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TAFEI, I. 




Pergament) >ild (verkleinert). 

S Maria von Einsiedeln, 
(Privatbesitz.) 



über Pergamentbilder. 

Allgemeines — Die Quellen — Urlieber Besteller — Das Pergamentbild — 
Seine Darstellungen — Umrahmung — Inschriften — Ort der Kntstehting — 

Verwendung der Bilder. 

Von E. A. Stückelberg in Basel. 
(Mit 4 Tafeln und 5 Abbildungen im Text.) 

Vergeblich wird man in der Fachlitteratur eine Behandlung 
der volkstümlichen Andachtsbilder suchen; und doch haben die- 
selben während mehreren Jahrhunderten eine für die Geschichte 
der Volkskunst, wie für die Ikonographie der Heiligen und deren 
Kultverbreitung wichtige Rolle gespielt. 

Die bedeutendste Gattung dieser in tausenden von Exem- 
plaren noch erhaltenen Denkmäler Bind die sog. Pergamentbilder 1 ) ; 
sie verdienen besondere Beachtung, weil sie die individuell ge- 
arteten Vorgänger und Vorfahren von Bildern sind, die, heutzu- 
tage fabrikmässig hergestellt, in den weitesten Kreisen des Volkes 
beliebt und verbreitet sind. 

Seit den ersten Tagen des Mittelalters pflegte man an allen 
Wallfahrtsorten oder bevorzugten Gnadenstätten den Andächtigen 
Andenken zu verteilen. Dieselben bestanden in Reliquien, 
künstlichen Reliquien'), d. h. Gegenständen, die mit dem Heilig- 
tum in Berührnng gebracht worden waren, Lappen von Geweben, 
Zetteln aus Pergament oder Papier, auf denen Darstellungen 
oder Inschriften an den Besuch erinnerten oder denselben formell 
bezeugten 3 ), Medaillen, Pilgerzeichen 4 ) und ähnlichen geweihten 
Gegenständen. 

') Der Schreiber hat seit dem Jahr 1893 unzählige solcher Blätter unter 
den Händen gehabt; bei Anlas» der für den II. internationalen Kongress 
f(lr Allgemeine Religionsgeschichte in Basel veranstalteten hngiographischen 
Ausstellung wurden ihm über 10,000 Blätter, die grossenteils in Vitrinen 
konnten ausgelegt werden, anvertraut. Auf Grund dieses Materials und einer 
eigenen kleinen Sammlung ist die nachfolgende Studie entstanden. — *\ Lu- 
chs, Die Anfänge des ITeiligenkults 1904 S. 194—195. Über Pergamentbilder, 
die mit den Reliquien in Berührung gebracht waren, siehe unten; vgl. auch 
Stückblbew», Gesch. der Reliquien S. C. — 3 ) Sog. Praesenzzettel, wie z. B. 
«1er von Pflasterbach. — *) Solche bleierne Andenken an die Wallfahrt nach 
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Über Pergamentbilder. 



Schoo im XV. Jahrhundert verfertigte man für den Ge- 
brauch der Klöster „Helgli" 5 ) welche an die Besucher abgegeben 
wurden. Durch den Aufschwung des Holzschnitts 6 ) und die Ver- 
breitung des Kupferstichs musste diese Kunstgattung naturgemäss 
beeinflusst und gefördert werden. Abzüge von Schnitten und 
Stichen wurden nunmehr auf Pergament hergestellt, häufig von 
Hand koloriert und mit Gold gehöht. 

Daneben wurden in grosser Menge Kupferstiche auf Papier 
abgezogen und verbreitet. Von Augsburg, Salzburg und Lindau 
au s wurde die Schweiz während des XVII. und XVIII. Jahr- 
hunderts mit tausenden von Andachtsbildern dieser Art versehen. 
Auch die Antwerpener Stecher lieferten grosse Mengen von 
Heiligenbildern. Daneben wirkten in Einsiedeln, Zug, Sachsein. 
Luzern, Rorschach, Schaffhausen und anderwärts fremde und 
einbeimische Kupferstecher, welche den Bedarf an religiösen 
Bildchen für die Klöster und Wallfahrtsorte deckten. Das sind 
die Quellen, aus denen die Verfertiger unserer von Hand ge- 
malten Pergamentbilder schöpften. 

Wir sehen also auch in diesem Zweig der Volkskunde, wie 
die städtische Kultur, die künstlerische Individualität, der zeu- 
gende und gebende, das Land, das Volk der nehmende Teil ist. 
Die Originale unserer Pergamentbilder gehen zum Teil zurück 
auf das Schaffen grosser Künstler: Stiche des Meisters E. S., 
Dürer, Hopfer, Penz, Rembrandt wurden als Vorlagen benützt. 
Aber im selben Mass wie die Vorbilder waren auch die Copien 
nach solchen Meistern selten. In grosser Zahl dagegen lagen 
die Erzeugnisse weniger bedeutender, ja mittel massiger Kupfer- 
stecher vor. 

Wir haben an Hand des Studiums von vielen tausenden 
von Blättern folgende Namen feststellen köunen; da bei vielen 

Einsiedeln hat P. Odilo Ringholz veröffentlicht in „Alte und Neue Welt" 
1904 '05, !>. 227 — 228. Ein weiteres ähnliches Exemplar vom Jahr 1435 findet 
sich zu Muttenz; ein Pilgerzeichen von S. Beaten 1428 s. Asz. e. Schweiz. 
A ltf.rt u >id k r n i >k 1890, Tafel XX. Zeichen dieser Art sind sehr häufig (vgl. 
Annuaire Pontifical 1905 S. 411 — 431). — s ) vgl. Ha*ukh Zeitschrift für 
Geschichte und Altertumskunde III (1903) S. 42; S-hwesh-r Clara Elsy Rotin 
gibt 24 gl. umb helgen. Jahrzcitb. Klingental S. CCV1 v. — s ) „Im allge- 
meinen hat man die Klöster . . . nur als die Aufbewahrungsorte, als die Stapel- 
und Vcrkaufsplatze der Holzschnitte zu betrachten, die Entstehung der letz- 
teren dagegen in den Städten und bei den zünftigen Meistern zu suchen u 
v. Lr-rzow, Geseh. d. deutschen Kupferstiches und Holzschnittes 1891, S. 67. 
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Künstlern der Ort ihrer Wirksamkeit nicht mit Sicherheit zu 
bezeichnen ist, einzelne auch an verschiedenen Orten gearbeitet 
haben, begnügen wir uns mit einer Aufzählung in alphabetischer 
Reihenfolge. Das Auftreten ganzer Eünstlerfamilien , wie der 
Sadeler, Engelbrecht, Goltzius, Greuter, Collaert, Guttwein, 
Yerhelst, Kilian, Galle, Kusel, liant, Klauber, Göz, Störcklin, 
Oechslin, ist bezeichnend für die mittelalterliche Tradition, welche 
noch das Kunsthandwerk beherrschte. Die wichtigsten Stecher 7 ), 
deren Heiligenbilder in der Schweiz verbreitet waren, sind fol- 
gende: 



Amling, Gust. f 1702. 

Bölling, .1. E., Augsburg. 

Biberger (Wien 1700;. 

Bobwert, Boetius, f 1634, Antwerpen. 8 ) 

Busch, .T. 

Callot, Jacques. 

('lausner, Jak. Jos., Zug f ca. 1795. 
Collaert, Adr. 

Ebersbach, H. (Einsiedeln 1693-1711). 
Eisen, Ant. 

Eisen, C. (Brüssel t 1778). 
Engelbrecht, M., Augsburg f 1756. 
Feiner. 

Kill, Phil., Augsburg. 
Foll, J. V. 
Frehling. 

Frey, Jak , f 1752, Rom. 
Fridricb, .lac. AnL, Augsburg. 
Galk», Job., Antwerpen. 
Galle, C, Antwerpen. 
Galle, Th., f 1613, Antwerpen. 
Gleich, Augsburg. 

Göz, Godfr. Bern., Augsburg f 1774. 
Golz, H. 

Greuter, Christoph, Augsburg. 
Grueber, J. Georg, Augsburg. 
Gutwein, J. Molch., Augsburg. 



II . . . . , J. B. N. 

Haffner, Job. Christ., Augsburg f 1754. 

Hausherr, Carl Jos., Augsburg u. Zug. 

Haut, D. 

Haut, N. 

Heissig, Fr. 

Holzhalb, J. R. f 1805. 

Kauffer, Michael. 

Kauperz f 1816. 

Kempter, J. C, Augsburg. 

Kessler, A. f 1820. 

Kilian, Luk.. f 1637. 

Kilian, Wolfg., f 1662. 

Kilian. B., f 1696. 

Klauber, Jos., f 1768, Augsburg. 

Klauber, Jod., Augsburg 

Kohl, Cl. 1 1807. 

Kraus, Joh. Ulr. fl7!9. 

Krebs, J. A. 

Küsel, Math., f 1682. 

Küsel, Melch., fl683. 

Kflsel, J. Sibylla, f 1717 

Lang, B. F. 

Lobeck, Tob. (1750). 

Mallery, L. de, Antwerpen. 

Man, Jac. de. 

Mover, Rud. f 1638. 



\) über die Mehrzahl «1er Meister schweizerischer Nationalität tiudet der 
Leser Näheres in „Kath. Schweizer-Blätter* 1902 u. 190J in der auf Grund 
der Sammlung des Kapuzinerklosters Lnzern entstandenen Arbeit von y P 
Canis. .lost 0. C ; ferner ist zu vergleichen das im Erscheinen begriffene 
Schweiz. Künstlerlexikon, redigiert vou Prof. Dr. Brun, Naglers Lex. u s. w. 
Viele unserer Kleinmeister figurieren indes in keinem Lexikon. - s ) Bliitter 
französischen , bezw. vlämischen Ursprungs waren wegen der französischen 
Sprache des Textes naturgemitss mehr in der Westschweiz als in der deut- 
schen Schweiz verbreitet. 
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Über Pergamentbilder. 



Niderinair 

Oecbslin, F. X. Dominicus, Einsiedeln. 

Oechsle, St. 

Oefele, Job. 

Ost, H., Sächseln. 

Ostertag, G. J., Lindau. 

Ottinger, Jos., Augsburg. 

P , W. S. 

Pfeffel, Job. Ant., f 1750, Augsburg. 

Pfeffel, Joh. Ant., f 1768, Augsburg. 

Pieart, B. fl734. 

Rerainele, Augsburg. 

Roth, Job. Fr., Rorsehach. 

Sadeler, J., f 1600. 

Sadeler, Rnph., f 1616. 

Sadeler, E. 6. 

Sadeler, Just. 

Sadeler, Pbil. 

Sandennayr. 

Schifflen.Gg. Heinr., Augsburg, f 1745. 
Schindler, Job. Melch., Luzern. 
Schön, A. f 1820. 

Schönbäohler, Franz Xav., Einsiedeln. 



Schnell, L. 

Seel, Paul (Salzburg). 

Seiller, Schaffhausen. 

Seupel, J. A. (Strassburg) f 1714. 

Soeckler (Augsburg) f 1781. 

Speiser, A. 

Speth, P. Eugen. 

Spillmann, Lit. AI., Zug. 

Stenglin, J. C. 

Stockmann, Augsburg. 

Stoercklin, Joh. Heinr., f 1737, Augs- 

[burg und Zug. 
Stoercklin, Rud., f 1752, Zug. 
Stoercklin, Carl, Zug. 
Verfielst, Ign. 
Wagner, Appo. 
Waibel, P. Bern., Salzburg. 
Weiss, J. B. 
Wening, M. 

Wierx, Hieronym., f 1619, Antwerpen. 
Wiestner, Luk. 
Wolfgang, Gottl. 
Zehender, Matth., (1672). ») 



Schott, J. 

Eb erübrigt noch, die Orte aufzuzählen, welche nicht nur 
die fertigen Produkte dieser und anderer Stecher kauften, sondern 
besondere, auf ihre Kirche, Kapelle, ihr Gnadenbild oder ihre 
Reliquien bezügliche Bilder bestellten und in grosser Auflage 
ausführet! Hessen. 10 ) 

Bis jetzt haben wir gefunden: 

Arth. 



Be i 1 1 w y I -Mar iaste in . 
Beinwyl (Aargau). 
Bellinzona. 
Biberegg. 

St. Bernard, Grosser. 

Disentis. 

Engelberg. 



Einsiedeln. u ) 
Eschenbach. 
Fischingen. 
Frauental 
St. Gallen. 
Grimmenstein. 
Hochdorf. 
Inwyl. 



9 j Ausser diesen mit Namen oder Initialen, ab und zu mit Orts- und 
.lahresangnbe Bignierenden Meistern sind noch zahlreiche anouyme Stecher 
zu unterscheiden, welche für die Schweiz oder in der Schweiz gearbeitet haben. 
— l0 ï Die meisten Abzüge sind auf Papier, vereinzelte auf Pergament oder 
Seide: nur wenige sind koloriert. — ») Einsiedeln steht mit hunderten von 
verschiedenen Reproduktionen des Gnadenbildes an der Spitze aller schwei- 
zerischen Wallfahrtsorte; in weitem Abstand folgen Sachsein, Engelberg, 
Fischingen. 
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TAFEL II. 




Pergamentbild (verkleinert). 

S. Franz von Paula. 
(Privatbesitz.) 



Cber Pergamentbilder. 



Jostberg. 

Kirchberg. 

Luzern. 

Maria der Engel. 

Mariastein. 

Melehtnl. 

Muri. 

Pfafers. 

Bappenwyl. 

Rigi. 

Rheinau. 



Rorschach. 

Sächseln. 

Schaddorf. 

Seelisberg. 

Sion. 

Steyerberg. 

Werdensteiu. 

Wettingen. 

Willisau. 

Wyl (St Gallen . 



Die Kupferstiche der aufgezählten Meister, die sich in grosser 
Zahl in allen Klöstern '"-), sogar zu Sammlungen vereinigt ™) vor- 




Fig. 1. S. Idda von Fischingen. 



IS ) z. B. in allen grössern Benediktinerklüstern, wie in kleinen Kapuziner- 
klöstern. Auch die Dominikanerinnen zu Kathrinental besassen viele Bilder 
der Art. — M j Die Rheinauer Kupferstichsammlung befand sich in einem ein- 
gelegten Schreibtisch, der noch erhalten ist. Der Katalog, im Besitz des 
Verfassers, zHhlt 2112 Nuramern auf. Kr stammt von der Hand des P. Blasius 
Ilauntinger lf24. 
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Über Pergamentbilder. 



fanden, wurden nun mehr oder weniger frei, d. h. vereinfacht, 
kopiert; besonders beliebt waren Einzelneren von Heiligen 1 *), 
Brustbilder und Symbole. Mit gewandtem Pinsel malte der Kopist 
oder die Kopistin diese Themata auf Pergamentblätter hoch- 
rechteckigen Formats. In welcher Weise dies geschah, zeigt besser 
als eine Beschreibung ein Beispiel von Engelberg. Unsere 
Tafel IV zeigt links das Urbild, einen Stich, rechts das Perga- 
mentbild, eine Ilandmalerei. Das Format des Blattes ist ein kleines, 
gewöhnlich überschreitet es nur wenig die Grösse unserer Visit- 




Fig. 2. Der sei. Bertold von Engelberg. 

Photographie. Grosse Pergamentbilder waren Luxusgeschenke und 
sind sehr selten (vgl. Tafel I — III nach Originalen in 4°). 

Bei der Auswahl der Originale wurden bevorzugt: in erster 
Linie Darstellungen des Heilandes in den beliebtesten Schemen 
(CrucifixuB, Ecco homo, Pastor bonus und das Herz Jesu), dann 
der allerseligsten Jungfrau (Immaculata, Mater dolorosa, Mater 

*j S Floridas; seine Reliquien wurden 1685 aus Rom verschenkt; Taf. IV. 
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amabilis, Pastor bona, de bono consilio und die Gnadenbilder von 
Loreto und Einsiedeln). Besonders populär waren Bilder von 
S. Anna, Joseph, Andreas, Catharina von Alexandrien, Georg, 
Petrus und Johann von Nepomuk. Auch S. Michael und Raphael 
(Angelus Custoa), mehrere Apostel, Urheilige, Ordensheilige 
(Taf. III), schweizerische Heilige (Fig. 1) und Selige (Fig. 2 u. 3), 
ferner Katakombenheilige (Figur 4 u. Tafel IV), deren Leib in der 
Schweiz ruhte, folgen. 15 ) Es ist unmöglich, die vielen Namen — es 
dürften in der deutschen Schweiz allein bei dreihundert verschiedene 




Fig. 3. Der sei. Adelhelm von Engelberg. 

Heilige auf Pergamentbildern des XVII. und XVIII. Jahrhunderts 
vorkommen — aufzuzählen. Die Auswahl der Bilder hängt 
überall innig zusammen mit der Namengebung, und diese wieder- 
um mit dem Patrocinium der Kirchen, Kapellen und Altäre, wie 
mit den vorhandenen Reliquien. 



IJ j S. Peregrin (erhüben 16»il). 



s 



Über Pergamentbilrier. 



Eine besondere Klasse von Bildern, welche vorzugsweise 
Symbole und Allegorien enthalten, bezeugt das Nachleben der 
Mystik in der Barock- und Rococozeit. Die Passionsinstrumente, 
besonders aber das Herz Jesu geben Anlass zu den merkwür- 
digsten Darstellungen. Wir gehen kaum fehl, wenn wir die 
Herstellung der Pergamentbilder mit derartigen Bildern und zuge- 
hörigen Sprüchen (s. unten) in den Nonnenklöstern, speziell bei 
den Dominikanerinnen suchen. 




Fig. 4. Der Kiitakoinbenheiligt« Poregrin, 
darüber S. M»la. 

Charakteristisch für die am sorgfältigsten ausgeführte Klasse 
der Pergamentbilder ist die Ausarbeitung des Randes oder Rah- 
mens. Dieser wird mit einem ganz ausserordentlichen Aufwand 
an Fleiss und Geschick behandelt; mit feinstem Federmesser 
pflegte man nämlich das ganze ausserhalb des meist ovalen, bemalten 
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Pergamentbild (verkleinert) 
S. Benedikt. 
(Privatbesitz.) 

Digitized by Google 
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Feldes und der für die Inschrift bestimmten Cartouche freiblei- 
bende Pergamentblatt in durchbrochenen Zierat aufzulösen. Mit 
einem unglaublichen Fleiss und minutiöser Zierlichkeit machte 
man aus dem Pergament ein Gebilde, das dem feinsten Spitzen- 
gewebe ähnlich sah. 

Die Herstellung der spitzenartigen Umrahmung geschah, 
indemjnuui mit spitzem und scharfem Instrument Löcher von ver- 
schiedenster Form in das Pergamentblatt schnitt und zwar so, 




Fig. . r >. 



Pergamenfbttd von Einsiedoln für Abt Peter von Wettingen. 

dass ein zusammenhängendes Netz, bestehend aus gleichmässigen 
dünnen Stegen stehen blieb. Die so hergestellten Ornamente 
waren entweder vegetabilischer Art, ahmen also feines Astwerk. 
Moose, Ranken, Zweige, Kränze, nach, oder aber sie beruhen 
auf kalligraphischen Vorlagen (man vergleiche Tafel I). In diesem 
Fall stellen die Stege sich überschneidende Schnörkel dar, Ge- 
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über Pergamentbilder. 



bilde, wie sie bei sorgfältig aasgeführten Urkunden und Namens- 
unterschriften des XVII. und XVIII. Jahrhunderts häufig auf- 
treten. Nur io Ausnahmefallen ist die Umrahmung architekto- 
nischer Art; ein Beispiel bietet das auf Tafel II reproduzierte 
Bild des h. Franz von Paula, dessen Darstellung wie ein Altar- 
gemälde aufgefasst ist, nämlich bekrönt von einem Baldachin aus 
Tuch, flankiert von vier spiraligen Säulen, die auf der Mensa 
eines Altars stehen. Yor dem letztern sieht man, nur gemalt, 
nicht ausgeschnitten, den in der Mitte mit einem Teppich be- 
legten Fliesenboden. Die Umrahmung eines jeden Pergamentbildes 
ist verschieden von der des andern; die Verwendung einer 
gemeinsamen Vorzeichnung oder Schablone ist somit ausge- 
schlossen. Nirgends sind Spuren vorheriger Skizzierung oder 
Pentimenti zu sehen. 

Nur ausnahmsweise findet sich im Rahmen anderes als die 
Schrifttafel oder Bandrolle ausgespart; ein Blatt von Einsiedeln, 
das für den aus diesem Flecken stammenden Abt Peter III. 
(Kälin) von Wettingen (1745 — 1762) hergestellt worden ist, 
zeigt uns den Schild der letztgenannten Cisterzienserabtei und 
der Familie des Prälaten. Es ist in jeder Beziehung das schönste 
Stück, das uns bis jetzt vorgekommen ist ,c ) (vgl. Fig. 5). 

Vereinzelte Blätter sind nicht nur auf der Vorderseite be- 
malt, sondern hinten mit derselben Sorgfalt verziert; das eben- 
genannte Stück zeigt vorn die hl. Jungfrau, hinten S. Joseph 
in feinster Miniaturmalerei. Ein auderes Stück desselben Ursprungs, 
trägt vorn das Einsiedler Gnadenbild, hinten das Brustbild des 
hl. Johann v. Nepomuk. 

Auf der Vorderseite aller Bilder findet sich eine Inschrift; 
in der Regel besteht sie nur aus dem Namen des dargestellten 
Heiligen. Auf der Rückseite dagegen sind oft weitere Aufschriften; 
dieselben bestehen in einer Notiz, betreffend die Berührung mit 
einer Reliquie ,T ), in einem Gebet, einem frommen Spruch 18 ), einer 

u l Der Besitzer nennt es mit Recht „die Perle meiner Sammlung" ; ein 
anderer Kenner sehreibt mir: „wie Sie sehen, gehören die Kinsiedler Blatter 
zu den besten". — ") Dr. Voos in Bracht (Rheinland) besase nicht weniger 
als 254 Anrdhrbildchen dieser Art; in des Verfasser« Sammlung und der 
Kollektion W. in S. befinden sich nachfolgende Blätter: 

Rapper8wil. S. Basilius, Stich. 

HAT DAS HAILTHL'M AXGERUTII. So!) 

Sachsein. „Hat die II. H. Gebeine des» Seeligen Br: Claussen an- 
gerührt", oder „Welche desen II. II. gebeiner angerührt". 
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Feldkirch. B. Fidelis M. Capuc. „Hat B. Fidelis Heylthumb ange- 
rührt". C. Störcklin, Zug. 

Werdenstein. Handschriftliche Notiz auf Rückseite d. Stichs von 
C. Störcklin: „ Dises Bild berührt an dem Heil. Reliqui des Heil. 
Bruod. Bernard, ord: St: franc." 

Köln. Cordula „attigit reliquias*. I. Everaerts Fee. Col. 

,8 ï Beispiele : 

1. S. Andereas leydet höhn und schwach 
Und folgt im Tode Jesu nach. 

(Zu S. Apollonia): 

2. Viel besser ist kein Zahn im Mund 
Als von Gott weichen nur ein stund. 

3. 8. Barbara that auch desgleichen 
Wolt nit von Jesu Lehr abweichen. 

4. S. Benedict us soll nicht schaden 
Kein Gifft. Er ist in himraels gnaden 

5. S. Clara liebt bis» ans End 
Das hochheilig Sacrament. 

6. S. Elisabeth aus erbarmen 
Thut sehr viel guts den Armen. 

(Zu S. Galli: 

7. Du bist der Vatter, ich das Kind 

O! das bey Gott gnad durch dich lind. 

8. S. Johannes voller gnad 

Hilft* das uns kein Gifft nit schad. 

(Zu Johann v. Nepomukj: 

9. Lieber leyden alle Plagen 

Als etwas aus der Beicht zu sagen. 

10. S. Joseph hatte alle Zeit 
Mit Jesu seine gröste Freud. 

(Zu S. Katharina v. Alexandrien) 

11. Gott sey danck urub deine gnad 
Überwunden ist nun Schwerdt und Bad. 

12. S. Laurentius Hess sich bratheu 
Weil er bey Jesu Ist in Gnaden. 

13. S. Martinas auss erbarmen 

Vill Guetes deiltt er auss den Armmeu. 

14. Als der H. Meneradus Mess lessen that 
Ihm ein Engel geoffenbahret hat 

Wie das Zwey weren auf der reis 
Ihn um zu bringen grausamer weis. 

15. Mit Petro thue wahre Buss 
Und falle deinem Gott zu Fuss. 

IG. S. Kos i na im Rosen Garten 

Thut Jesus deiner Seelen warten. 
17. Vor aller Pest und Seelen Gefahr 

Heiliger Sebastian uns bewahr. 
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18. S. Sebastianus bei gott thut siegen 
Weil er der Welt muss unterliegen. 

(Zu S. Theresia): 

19. Mein Hertz in reiner Liebe brennt 
Von Jesu Strahlen angezündt. 

20. S. Ursula bis in den Tod 
Liebte ihren lieben Gott. 

(Herz) 

21. Liebs Seuffzer zu dem Hertz Jesu. 

22. 0 Mein Jesu ist mein Bitt allein 

Lass mein Hertz in deinem eingeschlossen sein 
Nimm von mir was dir missfallt 
Und gib mir was dir gefaW. 

23. Maria hertz ich liebe Dich 
Weil mütterlich du liebest mich. 

24. Jesu ist gar ein süsser nahm 
Von welchem alles heil herkam. 

25. Durch C'reutz und leyd 
Kurambt man zur freud. 

(An Maria v. Einsiedein t: 
2ü. Von Deiner Lieb lass ich nit nach 
Biss ich ein End dess lebens mach. 
(Zu Ecce lionio): 

27. Schau o Mensch und denck daran 
Das haben Deine Sünd gethan. 

28. Jesu leiden Honig safft 

Gibt dem blöden Hertzen Kraffi. 

29. Unter Christi creutzt und Schutz 
Bitt ich allen feinden trutz. 

(Brennendes Herz auf Säule): 

30. So lang beständig 
Als ich lebendig. 

Brennendes Herz auf Leiter, zu anderm brennendem 
Herz auf Säule steigend): 

31. Nicht auf einmahl, mit der Zeit 
Kombt man zur beständigkeit. 

32. Ich will beständig sein 
In allen Leyden mein 
Habs wohl verschuldt 
Leyde mit Geduldt 

Ich liebe Mutter Gottes dich 
Weil mütterlich du liebest mich. 

33. Das leyden werth ein kleine Zeit 
Die freyd in alle Ewigkeit. 

31. Gottes Aug sieht Creutz und Leiden 

Und vergilt mir« eins mit freuden. 
35. Mit Gott fondent 

Bis an das End. 
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Widmung, einem Gnies, dem Namen des Besitzers, dem Namen 
des Ortes, der Jabrzahl odor dem genauen Tages-, Monats- und 
Jahresdatum. Beispiele von Inschriften: „Zu einem geistlichen 
Andenken und Abschied u , oder „S. Mar. Anastasia Zürcherin hat 
1665 den Orden empfangen", „ Schwester Maria Regina zur Lau- 
ben Ihro Gnaden geliebteste Bas 1669 tt , oder „zum ewigen Ge- 
denkzeichen für sein Stück auf der Orgel - , geben Aufschluss über 
nähere Anlässe der Widmung. Die in einer zentralschweizerischen 
Sammlung (M. in E.) vorkommenden Jahrzahlen reichen von 1621 
bis 1814. Künstlersignaturen habeu wir auf keinem Blatt gefunden. 

36. Wenn Freundschaft ich mache 

so bleibt pb dabey 
All Falschheit verlache 

und schätze die Trey. 
(Zu Krone und Herz): 

37. Diesen Lohn 
Traget du davon. 

38. In Maria Hertz und Jesu Wunden 
Hab ich die beste ruh gefunden. 

39. Alle Stundt und alle Zeit 
Dich zu lieben bin bereit. 

40. 0 Jesu ohne Dich 

Mein hertz betriebet sich. 

41. In Angt und noth 
Uuft' ich zu Gott. 

(hl. Blut von Waldringen J: 

42. Das heilig Blut herr Jesu Christ 
Zu Walthuren im Corporal ist. 

43. Die Jesum lieben 
Thut nichts betrüben. 

44. Mach wie die Sonnenblumb 
Wend Dich zu Jesum uinb. 

45. In Jesu Wunden 
Bin ich gebuuden. 

46. Durch Crcutz und Leyd 
Korabt man zur Freud. 

Ein Spruch, in dem die Worte durch Darstellungen ersetzt sind: 

47. In dem Leben must das lieben 
unter (Kreuz) und (Dornen) üben 
Wan vergangen seind die schmerzen 
Werden erst in Deinem (Herz) en 
Süsse Liebes (Flammen) glühen 
Und der Freude (Kosen) blühen. 

(Diese Sprüche sind den Pergamentbildern der Sammlungen K. in K., 
W. in S. und S. in B. entnommen.) 
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Die Blütezeit dieses Kunsthandwerks fallt in die Zeit der 
Herrschaft des Barock- und des Rococostils; diese Konst- 
richtungen sind also massgebend für die Malerei. Weniger 
abhängig vom Zeitstil ist die durchbrochene Umrahmung, indem 
sie allerdings die dem Rococo eigene Liebhaberei für Gitter- und 
Netzwerk, seltener aber die typischen Muscheln, Rocaillen, ge- 
brochenen Giebel und Rahmen als Ziermotive verwendet. 

Die durchbrochenen Umrahmungen sind für Andachtsbilder 
so charakterisch geworden, dass man im XVIII. Jahrhundert 
auch Papierblätter ähnlich verzierte, indem man sie mit dem 
Federmesser schnitt oder mit Nadeln in regelmässigen Linien 
durchstach. Im XIX. Jahrhundert ersetzte man die Handarbeit 
durch Maschinenverfahren; die gestanzten, reliefierten und durch- 
brochenen Papier- und Kartonblätter mit lithographiertem, oder 
in Stahl- und Kupferstich wiedergegebenen Heiligenbilder sind 
Jedermann bekannt. 

Die Herstellung unserer Pergamentbilder geschah aus- 
schliesslich in katholischen Orten, und zwar an Wallfahrtsorten. 
Wo sie zuerst aufgetreten ist, kann kaum mehr ausgemacht werden. 
Mit Sicherheit lassen sich zahlreiche Blätter den Orten Einsiedeln, 
Engelberg, Fischingen und Muri zuweisen. An all diesen Punkten 
befanden sich Klöster; es ist daher wahrscheinlich, dass die Per- 
gamentbilder in den Klöstern entstanden sind. In der Tat lässt 
auch die äusserst sorgfältige Behandlung der Umrahmung, die 
ausserordentlich zeitraubend gewesen sein muss, auf Verfertiger 
schlies8en, die, ungestört vom Weltgetriebe, tage- und monate- 
lang derselben Beschäftigung sich widmen konnten. Ob die 
Bilder auch in Frauenklöstern, von den Nonnen, angefertigt wur- 
den, wie zwei unserer Gewährsmänner vermuten, können wir 
nicht entscheiden; sicher setzen die spitzenartigen Rahmen eine 
Geschicklichkeit voraus, die bei den in feinster Stickerei wol- 
geübten Nonnen angenommen werden kann. Auch befinden eich 
bei den meisten in Betracht fallenden Männerklöstern Ansied- 
lungen von Frauen, so bei Einsiedeln (Au), in Engelberg (jetzt 
in Samen), bei Muri (Hermetschwyl). Was die Bestimmung und 
Verwendung der Pergamentbilder betrifft, so wird sie wohl am 
passendsten verglichen einerseits mit denjenigen der alten Wall- 
fahrtsandenken und anderseits mit dem Gebrauch derPhotographien- 
schenkung von heute. Die Blätter dienten ursprünglich zur 
Propaganda, ala Erinnerung an eine Guadenstätte, deren Gnaden- 
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bild oder deren Reliquie. Dann wurden aber Bilder gemacht, 
die nicht an eineu bestimmten Ort anknüpften, sondern persönlichen 
Charakter trugen, indem sie sich auf den Schutzpatron, den 
Namensheiligen eines Individuums bezogen. Solche Pergament- 
bilder wurden zunächst bei kirchlichen Anlässen, z. B. bei Pri- 
mizen (ersten Messen) oder Ordensprofessionen dem Primizianten 
oder Professen geschenkt, wie das heute noch Brauch ist. Kinder 
erhielten solche Bilder als Beicht-, Firm- oder Kommunions- 
andenken, Erwachsene zum Namenstag. Heute noch verschickt 
man in der Urschweiz „Helgli" auf den Namenstag; wer ohne 
„Helgli" zur Gratulation kommt, entschuldigt sich. Wer von 
der Wallfahrt nach Einsiedeln, Rigi, Seelisberg, Sachsein u. s. w. 
heimkehrt, bringt den Seinen Bildchen mit; dem Abreisenden 
werden sie als Andenken mitgegeben. Vielerorts heissen sie 
Kapuzinerbildchen , weil die Almosen einsammelnden Patres 
solche Blätter verteilen. 19 ) Auch andere Ordens- wie "Weltgeist- 
liche verschenken auf Reisen oder Spaziergängen Erwachsenen 
und besonders Kindern „ Helgli". Dieselben wurden als Lese- 
zeichen in den Büchern aufbewahrt und so haben sich Spezimina 
aas allen Gegenden und Zeiten erhalten. 10 ) Im Schlafzimmer, in 
der Nähe des Bettes, werden solche Blätter an die Wand gesteckt 
(Kt. Zug); an andern Orten legt man den Toten „Helgli" in den 
Sarg (Kt. Luzern). Bildchen 21 ), auf der Rückseite bedruckt, pflegt 
man in der Urschweiz als Andenken an Verstorbene zu ver- 
schenken. 

Das ist, was wir bis jetzt über die Pergamentbilder in der 
Schweiz in Erfahrung bringen konnten ; wenn diese Zeilen unsere 
Leser dazu ermuntern, dem Gegenstand nachzugehen, die in 
alten Büchern noch vorhandenen zu sammeln, oder dieselben der 
volkskundlichen Kollektion unserer Gesellschaft auzuvertrauen, 
so ist ihr Zweck erreicht. 

,9 ) Vgl. Hkbel, Carfunkel, Vers 41 ff. — î0 ) Durch gütige Mitteilungen 
haben uns verpflichtet unsere Mitglieder: Hw. II. P. Gabriel Meier, Hw. II. 
Pfarrh. A. Küchler und Frl. A. Ithen; Uebersendung von Bildern verdanken 
wir eben denselben, sowie Hw. II. Praelaten Dr. Schneider in Mainz, Hw. H. 
Prof. Speiser in Freiburg, Hw. H. Pfr. Fraefel in Schennis, Hw. H. P. E. 
Wagner in Sarneu, Staatsarchivar Benziger in Brunnen, Dr. E. Rothenhäusler 
in Rorschach. — 2I ) Eine künstlerische Reform der Andachtsbilder erstrebt 
die Leo-tJesellschaft ; Papst Leo XIII. empfiehlt deren Ziele (189'J Nov. 13. i 
„rati intéresse quamplurimuin ut cultui divino nobilissimae quacque arte« 
inserviant". 
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Poème en Patois bisontin, traduit en Patois jurassien 
par Ferdinand Raspieler, Curé de Courroux. 

Publié par Arthur Rossât, Bâie. 

II. Poème de Raspieler. 

Manuscrit de J. P. Raspieler (Ms. A). 
(Suite.) 



245. Ne voite pe bin Dïaileux quïe tain de belle mode 235 

Nos fain vivre en repos, et nos sont bin keraode, 236 

Dadon que les Donzelles se sont schu stu pie mj, 237 

En ne voi quïe des gens dédain l'Enfée venj. 238 

Laishan 119 ) lét schu lait téerre, gnïun ne les aile pj 231» 

250. Ingeot nos les teraïn, aicmançan pait stécj. 24« » 

Nos n'ain pe bin ait faire, j vin bin ait propos, 241 

Camerade 1 19 ) ait y an fâ bai-yie pot ses cinq bo ,ao ) 242 

Yét ancot prou bin fai de vent de pait lé m ), 243 

Te sçai bin quïatre fois nos fayai furre aipré, 244 

255. Les portais schu nos dos : et stu Dïaile quïe voila, 245 

Foerce d'en craitcbai-yie m ) à veni bossiat. 246 

Laischie lait Ciellot m ), yét bé ait regregnie 247 

Kt vos voirrait, comment j m'en vait l'etreyïe. 248 

Stu Diaile ère sehe gros qoïait l'en vayaj bin don, 24'J 

260. Ses Griffes cot des trains, louleux fai ai n pavou, 250 

Ai te yi vait griffaj [les] 1 * 4 ) bottayes ait laicé, 251 



,,s ) Lire: l$xä et non le/à (Cf. B 360: laisc?utn\ — "») Camerade s'em- 
ploie toujours en patois, jamais camarade ; influence de l'allemand. — Le 



vàdais emploie toujours la forme *ït%», même devant une consonne. On dit: 
»7tX> 8ö, fi'/* frà, et non : sî sç, st frâ. — ,îl ) Littéralement : de par elle 
— de son propre mouvement. Le vàdais «lit : ï «à» ty pqr mira, i à t$t pçr 
lç f np s5 fjï per wt», etc. — je suis tout seul, elle est toute seule, nous sommes 
tout seuls, etc. — L'Ajoie dit : i sœ tô pç mwà. — Krètxtyto crècher, 
porter sur une crèche, porter sur le dos. On dit aux enfants : ri ricâ k'i t'vœ 
porii â le krttx> =. Viens voir ique) je te veux porter sur le dos, sur les 
épaules. — A Lausanne les bûcherons appellent kritss (crèche) la hotte qui 
leur sert à porter le bois coup» 1 . — Le Jura bernois a aussi le subst. : T krçlxu 
~ - un colporteur, celui qui porte la hotte sur les épaules. — m ) Mot inconnu 
aujourd'hui ; je ne sais pas même exactement comment il se prononce. Le 
ms. Ii 127 a ciaillot. — J'ai rétabli le mot les oublié dans le ins. — 
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III. Poème de Raspieler. 

Transcription phonétique en patois de Courroux. 

(Suite.) 

245. na vwä ta pd bî, dyglô, t x * të da bel» mode 
f5 vivra S repö e nç s5 bT kemöde? 

dädö ke le dözela sa s5 xÜ ettl pia u»ï, 

5 na vwh t.ra de djS dedë l'Sfëa vanï. 

lëxfi le xii le tèara ; nfl na lêz-âla pï ! 
250. T djç nç le tërS; ekmSsä pë stçsi. 

ng n'S pa bî e fera, i vï bT ë pr£pö. 

kämaräda, e yi S fâ beyia p£ se sT eô. 

i e Skç prü bî fji da vani de pe le. 

ta se bT t^'ätra fwä n§ fâyë fàra ëprë, 
255. lê pçrt§ xli nô dô; e stU dyêl t#a vwälä, 

foasa d'5 kretxëyia, 4 vani bpsia. 

lexia-le ciellot; i e bê e ragrefiia, 

ë vç vwäre kçraS i m'5 vë l'êtreyia. 

sttt dyëla ère xa grô t*'ël 5 vayê bT dû. 
260. sê grïfa kg de trê", lûlo, fëzë" pävü. 

ë te yi vë grifë lê bytëya e lësç, 



Traduction. 

245. Ne vois-tu pas bien, diablotin, que tant de belles modes 

Nous font vivre en repos et nous sont bien commodes? 

Depuis que les donzelles se sont sur ce pied mis[es], 

On ne voit que des gens dedans l'enter venir. 

LaissonB-les sur la terre; [que] personne ne les aille chercher; 
250. Un jour nous les tiendrons; commençons par celle-ci. 

Nous n'avons plus bien à faire; elle vient bien à propos. 

Camarade, il lui en faut bailler pour ses cinq sous. 

Elle a encore assez bien fait de venir d'elle-même. 

Tu sais bien qu'autrefois il nous fallait courir après, 
255. Les porter sur nos dos; et ce diable que voilà, 

[AJ force d'en (crècher) porter sur les épaules est [de] venu bossu. 

Laisse-la ici ; elle a beau (à) grommeler, 

Et vous verrez comment je m'en vais l'étriller. 

Ce diable était si gros qu'il en valait bien deux. 
260. Ses griffes comme des tridents, parbleu! faisaient peur. 

Il te lui va griffer les bouteilles à lait, 

Schweiz. Archiv f. Volkskunde LX (1905). s 
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Quïantre ses lairges tapes deraoarret le morcé. 

I velaj se recourre l9f> ) : railaj tain qui poyaj, 253 

Hurlaj sehe peuttement quïe l'Enfée rétannaj. m ) 254 

265. Tot les dannaj yi fuainne pot lait [voi] 1 * 7 ) de pu pré, 2&5 

Ça Daime Sotte-en Ville! révizai bin, s'a lé. 258 

En son nom bin des gens totchâ l'ait cognéschainne 259 

Et de tot les cottay entor s'aimoncelaine. 260 

Yi vegniaj des Monsieu, tot pyain des compaignons 261 

270. Quïetin graingnes, anneurcies I28 ) tot comme des Dairgons. m ) 262 

Te voicj, Sottenville ? pauvre mal-avizaj 18 °) 263 

Tés case de nos malheurs, & quïe nos sont dannaj 264 

Hâ! quïaigne 181 ) Sa toi quïe nos hét tot predu. 265 

Sain toi nos ne sairin jammais ci déschandu ! 266 

275. Quïé porfé nos ain fai tes vilaines 19 *) caresses! 267 
Comment poyin-ne ,3S ) ainmay tait puaine Caircaisse! 

Te nos entcbairlodo, 134 ) et por toi nos ain fai 269 

Bin pu quïait n'eut fayu pot nos tretu dannaj! 270 

Tes œu-yes quïe tchaimpin des épeluës impure* 271 

280. Nos ain guïaitay le quïeuë, nos vonin te detrure 272 

Nos schoscherain ton fuü, nos vain te depoeraj ! 135 ) 2 7 4 

Nos sairin tés boria durain l'éteraitay. 273 

Dain st'entrevâ voioj des Daimes aivo des feyea 275 

Quïe frequïaisin pait la 136 ), deschu des groses gre-yes 276 

285. Que s'envegnian vat lé tote déconfretan, 277 



21 ) Se rfktlrd s'emploie encore aujourd'hui : se révolter. — m ) Dans ce» 



vers 263/64, les mots velaj, railaj, poyaj, hurlaj, rétannaj sont à l'imparfait 
(Cf. 262: demourret, passé défini); c'est en effet toujours avec aj que notre 
auteur l'écrit. Je n'ai pas osé changer le texte, quoique le sens de la phrase 
eût plutôt demandé le défini. — U7 ) Le ms. a omis le mot voi, que j'ai rétabli. 
— ,M ) Le verbe ànârsl se dit encore de nos jours: ànœrsï ttxï ~ exciter 
un chien, ànœrs» 1$ ! — agace-le, excite-le! — On a aussi un adjectif œnt» - - 
excité, monté, prêt â sortir des gonds, a se fâcher. Ex. : nvwàli n$t fàn» k'â 
œw ! = revoilà notre femme qui est prête à se fâcher. — M. Luc. Adam 
{Les Patois lorrains, 1881} donne un mot heursi = fâché tout rouge. — 
m ) Dairgons, faute de copie pour Draigons. — ,M ) Le mot est écrit ici : 
aviiai (Cf. 211 aitvizai). On dit ç»û? et non âctsç. Cf. v. 293 aivi (çvi) — 
avia. — 1M ) «C'est le mot français cogne, emprunté de l'italien cogna. — 
,M ) Vilaines est français; le patoi» aurait dit pàt», mais c'est le mot 
employé par Bizot, vers 268. — m ) Ce mot poyin-ne oinmay doit se lire : 
poyt n'imç — ppyt-n$ imÇ = pouvions-nous aimer. — m ) Le Gloss. donne 
entcJtairlodaj = en char le tanner (sic)', mot inconnu dans le patois actuel. Le 
patois de Bournois a un verbe : âtxQlàdç =- entourer quelqu'un de préve- 
nances dans le but d'en obtenir plus tard quelque chose. — Bizot 269 a : 
ensourceios. — ,ÎJ ) Voir Bizot, vers 274, note 55. — 1M ) La n'est pas la 
forme ordinaire, mais bien li; elle se rencontre pourtant plusieurs fois (Cf. 
407, 486.) 
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tj'Stro sê lerdja täpa demùrç la morsê. 

i valg sa rëkura, rêlê të k'i pçyg, 

Ôrlê X9 pœtamS t*a l'Sfêa rat£n£ 
265. tg Je dSnç yi fllëno pç le vwä do ptt prë. 

s'â dëma sçt&vilo! rêvizg bï, s'a le! 

S sô* nö bî dé djS txâ le kçfiëxena, 

ë da to )ë kötg Stgr s'emosalena. 

yî vafiê de m5siS, tç pyë dë kSpefiC 
270. tj'ëtï grëïn, Sncersia t§ kçma dê drëgo*. 

ta Vwätt| sçtSvila? pövra mälävize! ' 

t'ç kâza da nö malœr, ë t*a n$ sô danë! 

à tTgna! s'a twä t*a nôz-e t§ pradii! 

së tw5 n£ na Bërï djamê si dêxâdtt ! 
275. tjfê pçrfë nôz-ë fg tè vilêna käresa? 

kçmS p$yï«n'ëmô te piigna kerkesa? 

to nôz-Stxërlôdô, e p£r twä nôz-ë fe 

bT pii t/ë n'œ fäyü p§ ng trëtii dfinë. 

tëz-oéye t^a txëpT dëz-çpaltia TpÛro 
280. nôz-ë dygtë la t/8e ; ng vgrï te dëtrura ! 

ng xgxarë tö föa, ng vë ta depôarê! 

ng sërë të bgria dtirë l'éternité. 

dë at'ëtrovâ vwäsi de dëma evô dê feya 

t/a frit/ësï pë la daxli dë grôza greyo, 
285. ko s'SvafiS va' le tgte dëkôfratS, 

[De façon] qu'entre ses larges pattes demeura le morceau. 

Elle voulait se révolter, oriait tant qu'elle pouvait, 

Hurlait si vilainement que l'onfer résonnait.^ 
265. Tous les damnés y coururent pour la voir de plus près. 

C'est dame Sotten ville! Regardez bien, c'est elle! 

A son nom bien des gens tout chaud la reconnurent, 

Et de tous les côtés autour s'amoncelèrent. 

Il y venait des messieurs, (tout plein) beauooup de compagnons, 
270. Qui étaient „grinches", excités tout comme des dragons. 

Te voici, Sottenville? Pauvre mal avisée! 

Tu es cause de nos malheurs, et que nous sommes damnés! 

Ah ! chienne ! c'est toi qui nous as tous perdus ! 

Sans toi nous ne serions jamais ici descendus ! 
275. Quel profit nous ont fait tes vilaines caresses? 

Comment pouvions-nous aimer ta puante carcasse ? 

Tu nous ensorcelais, et pour toi nous avons fait 

Bien plus qu'il n'eût fallu pour nous (très) tous damner. 

Tes yeux qui lançaient des étincelles impures 
280. Nous ont gâté le cœur; nous voudrions te détruire ! 

Nous soufflerons ton feu, nous allons te dévorer! 

Nous serons tes bourreaux durant l'éternité. 

Dana cet intervalle, voici des dames aveo des filles 

Qui fricassaient par là-dessus des groaaea grilles, 
285. Qui s'en viennent vers elle toutes déconfortées, 
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Hurlin, gremin 187 ) les dents dincbe étin dexolan 278 

Vin, peatte dezenéte! aittan not dont Coqnine 279 

Tés case de nos ma, et tes foergie nos tcbincs ! 280 

Tcbairappe, s* ère toi quïe bottö en trai-yin 281 

290. Les modes et novatai qnïe dain lait Velle etin, 282 

Ait te fayaj des robes de totes les figiire, 283 

Pennie ovale et rond, et de tote mœujure, 284 

Et quïain nos te bai-yiu quïequïe aivi ou yeçpo, 289 

Te digeô qnïe t'eto bin sole de nos tchainson, 290 

295. Te nos embrelodo ,M ) daivo tote ces modes, 291 

Te nos digeô aidet qoïait l'etin bin kemodee, 292 

Quïait fayaj quïn tcbéquïun se vette en sait faiçon 293 

Et qnoi qnïan tensse ,9 ') dit, t'aivô aidét régeon, 294 
Quïain nos ne velin pe portaj de ces pennies, 

3<)0. Et quïe nos refrangnin uo ) de soheudre tes folies 296 

Te bairdelo 141 ) de not tot pait care et cornât M1 ), 297 

Ce r'â U8 ) en notre tor, Sottenville vin ça: 298 
Contre toi nos gonscban, et ain scbe grain dépé 

Quïe nos vain delainbraj lait pé de ton meûté. 299 

305. Quïe ton coë n'atét gros comme le bâ Raimeut 301 

Quïe n'at tét resairray de scharsche de fée: et peut 3()2 

Quïe n'atet pyain de fnë de salpêtre et de poudre 303 

Pot te faire ait tappaj lu ) tot comme in oo de foudre. 304 



»«) Ces formes hurlin, gremin sont de l'imparfait, et non du participe 
présent, comme Koh. 404 et Fol. 286 traduisent. On aurait eu alors hurlain, 
gremain (Cf. 463 : miguiain ; 464 : poyain, etc.; comme Raapieler écrit le 
part, présent. — u ») Le terme âbrtfçdç est inusité actuellement. Le Gloss. A 
donne ambrlodaj — emboiser, et Gloss. B embrelodaj — emboîter. — 
,M ) Cette forme, qui se retrouve ms. B 419, ne devrait pas s'écrire ainsi (teusse 

— t'œs»), mais Vax*; l'imparf. subjonctif est k'i ûcx», k» t'dxit, k'çl œx», Jb nç 
(v#, cl) âxi. — **•) Ce verbe nfrànl» est encore très employé aujourd'hui. 
Biétrix lui donne le sens de résister, murmurer, et il en dérive : ref/angniaidge 

— résistance ; refrangnou — rebelle ; refrangnerie — rébellion. Mais dans le 
vàdais, et surtout le Val Terby, le verbe signifie réfuter de. Ex : il ë n- 
frànl» <tyi btyu d'Vçrdjâ = il a refusé de lui donner de l'argent. — '♦') 
Le vâdais dit bçrchlç, l'ajoulot: bÇdjrtç On a aussi: çn? b^rdçl? (bÇdjçb) —. 
une bavarde. Les Gloss. A et B donnent: bairdelaj babiller. — Uï ) Se 
dit encore aujourd'hui, t kâr> ou î kOrà - un coin, un réduit, un angle. — 
Quant au mot kÇrnà (aj. kxcÇnà ou ktcànâ) voir la note 2 de cette publi- 
cation. On l'emploie comme diminutif de kân : t kçmâ s'a t tç ptç kdr», me 
disait un vieillard de Courroux. — m ) Littéralement : ce r'est -— c'est de 
nouveau. La langue populaire se sert très fréquemment de ce re: rvtcdli 
l'âtn ! - revoici l'autre ! — On le retrouve dans toute la Suisse romande, 
et je me souviens avoir entendu dans le canton de Vaud : Allez-vous rau 
camp cette année? — »♦*) C'est l'expression habituelle pour dire : éclater, 
sauter. On connaît le refrain : 

§ y'éA-è. é.na fwa ï rwà II y avait une fois un roi 

k» inôdjé ï pwà ; Qui mangea un pois ; 

l'pwâ s'gôxê, Le pois se gonfla, 

la rwà tâpÇ Le roi sauta. 
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ÛrlT, gramT lé dfi dïxe ètî dèt^lS. 
vî, pœta dëzanèta! etfi nç dö, kflkîna! 
t'e kâz9 do nö ma ë t'g fôardjia nô txTna. 
txërape! s'gra twä tjjfa bçtô S treyT 
290. le môda ë nçvatg tya dë lë vêla ètï. 
e ta fëyg dô rçba da t§ta le fidyttra, 
pënia övala e rö e da tçta raöjüre; 
ë tyë nç ta bëyT t;r§t;ra ëvi fl yasö, 
ta dijô tya t'étô bT sola da nö txSsö. 
295. ta nçz-fibralôdô dgvö tçta sç mode; 
te n§ dijô ëdë U'el çtl bl komöda, 
t/ë fayg ty'ß txèt^û sa vêta fi se fesö, 
ë kwa t*'fi tœse dî, t'evö ëdë rfcjö.' 
tyë nç na valî pa pçrtç da sê pënia, 
3(K). ë tjjfa n§ rafrfiiiï da xödra t$ fôlla, 

ta berdalö da nç t£ pë kâra ë kçrna. 
sa râ 5 n§tra tgr, sçtfivila, vT sä! 
kötra twä nç göxfi, ë ë xa grë dëpç, 
tya nç vë dêlëbrè lë pê da tö môtê. 
305. tya tö köa n'ât-ë grô kçma la a rëmo ! 
tya n'ât-ë rosërê da xärxa da fëa, ë pö 

n'at-ë pyë da ffte, da salpêtre ë da pOdra 
p£ ta fera ë tap§ tö kçma T kö da' füdre ! 

Hurlaient, grinçaient les dents (ainsi) tant [elles] étaient désolées. 
Viens, vilaine déshonnête ! attends-nons donc, coquine ! 
Tn es cause de nos maux et tu as forgé nos chaînes. 
Charoupef C'était toi qui mettais en train 
Les modes et nouveautés qui dans la ville étaient. 
Ils te fallait des robes de toutes les figures, 
Paniers ovales et ronds et de toute mesure; 
Et quand nous te donnions quelque avis ou leçon, 
Tu disais que tu étais bien fatiguée de nos chansons. 
Tu nous ensorcelais avec toutes ces modes ; 
Tu nous disais toujours qu'elles étaient bien commodes, 
Qu'il fallait qu'un chacun se vête à sa façon, 
Et quoi qu'on t'eût dit, tu avais toujours raison. 
Quand nous ne voulions pas porter de ces paniers, 
Et que nous (refrognions) refusions de suivre tes folies, 
Tu bavardais de nous (tout par) en tous coins et recoins. 
Ce (r)est à notre tour, Sottenville, viens ça! 
Contre toi nous gonflons, et en si grand dépit, 
Que nous allons délabrer la peau de ton museau. 
Que ton corps n'est-il gros comme le haut Raimeux ! 
Que n'est-il enserré de cercles de fer, et puis 
Que n'est-il plein de feu, de salpêtre et de poudre 
Pour te faire (à) sauter tout comme un ooup de foudre ! 

Le français régional dit aussi : J'ai tellement maugé que je crois que 
je vais taper! 
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Quïe les Diailea aipré toi se mentin en besangne 307 

310. Et quïayt 145 ) y-en eusse atain antor de tait tchairangne 308 

Quïait farait de frémi pot trinnaj Delémont 309 

A-ha de lait montaigne de Courroux voû Tchamont 310 

Quïe lai noenx t' enduro de torman et de troub-ye 311 

Tot çot quïan peut seuffri, et tot les geot le doub-ye. 312 

315. Di tems quïe ces gens ci scbu lé se degonscban 313 

Voicy enne atre Daime quïe vin greraain l4< ) les dents 314 

I-pairtet tot d'in cô denne prégeon sehe fonde 147 } 315 

Q,uïait semb-yai qui vegniiay oasi d'in atre monde 316 

I s'enibruë schu lé, et des on-yes et des doigts 317 

320. Lait défaissenet u8 ) tot, en yi trai-yain le poi. M9 ; 318 

Yére sehe graingne, qu'y criaj, juraj pairdenne 319 

Ç'a toi quiét débatchie mes affains et lait menne 320 

Cobin en été fai cambissaj dain stu yuë. 321 

Tes quïaitre feyes etin ton Idole et ton Duë 322 

325. En l'aige de cinq ans, et tôte pequignatte 150 ) 323 

Etin pu évairran 151 ) quïe les grainte baischatte: 324 

Ti digeo sain ratai, ça dont repyaintaj vot 325 

Te yi prageo '**) di monde, et de Duë ran ditot, 326 

Et mairchin pait résoë, ces petetes mairmates 327 

330. Droites comme des jongs [ait] faizin l59 ) les douçattes 328 

Veties selon lait mode aivo des pennerat 329 

Ces petetes puaines faizin des œuyes eoilat 330 



Ms ) De même qu'au vers 139, lire ici : tx'4 y àn-àx9 et non tx'it-y 3m- 
œx9; ici encore ait ç. — '**) Gremai [gnmç (Aj.) ou g»rmÇ (Vd.)/ signifie: 
1° croquer, d'où les subst. di girmf s viande ou graisse dure, qui croque, 
et d'l% g»rmûb = du cartilage; 2° grincer : g?rtnÇ df dà. — 147 ) L'adjectif fo, 
fôcb, dans tout le Jura, signifie profond. Le parler populaire dit aussi : ce 
trou est fond, cette eau est fonde. — «•) Cf. Fol. 32 et Kob. 444. Le mot : 
dévisager qu'ils emploient doit être pris au sens propre : déchirer le visage, 
dfftsnç vient de fön — la joue. — *♦*) Le pteà — le poil ; comme dans 
nos autres patois suisses, le pteâ désigne les cheveux. — ,M ) Ce mot pcquignaile 
^pitxinat»; de nos jours on dit: p»tina, p9tinäto ; diminutif de ptff = petit. 

— Sous ces deux formes, c'est un nom de famille du Jura: Pequignot et 
Petignat. — 1M ) Evairrai n'a pas ici son sens habituel. (Cf. 413) fârf — 
chasser, faire partir, épouvanter; on dira: frfrf t ttovr» — faire partir un 
lièvre du gîte. Le plus souvent fvi/t — chasser les mouches. Cest le sens 
que donne Biétrix. Guélat a même un subst. : t (v9rmÇ»tx9 = chasse-mouches. 

— Le gloss. A donne à évairran le sens de jeune éventée. — ,M ) Le verbe 
pràdjto a les deux sens de parler et prêcher (Cf. 179). — ,M j 11 manque au 
vers le mot ait ($) que j'ai rétabli (Cf. v. 335). 
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tye lê dyêla eprë twä 89 mStT S boz&na, 
310. ë t/'ë y Sn-OBxa'âtS Stçr de të txerSfie 

ty'e färe da frami pç trïnê dlêmô 

a à da'lë môtëna da kürü, vü txämö! 

t/a lë nO t'SdUrö da tgrmS ë da trübya 

tg s£ ty'5 pœ sôfrî, e t§ lê djç la dübya ! 
315. di tS tya se dja" si xU le sa dègCxS, 

ywâsi ëna âtra dëma tya vT grame* le dS; 

i perte tç d'T kô d'ena prêjS xa fôda 

t/ë sSbyg k'i vaRg kâzi dTn-atra mödo. 

i s'abrtta xü lê, e dëz -öya e de dwä 
320. lë dëfësnë to S yi trëyS la pwä. 

i çra xa grena k'i kriê, djttrç: përdena! 

s'a tw& ty'e dëbâtxia inçz af6 ë lë mena. 

kçbï Sue t'a fë kSbisë d8 stü Vû»? 

të t/ëtra feya'êtï tVn-idole e tö dtta. 
325. S l'edja da sïtya R, e tçta pat^ïnato, 

étï pU éverS tya lê grSta bgx&ta. 

t'i dijö sS rate: sä dö, rapyStê-vo! 

ta yi prädjö di ratfdo ë da dûa rS di tç. 

e tnertxï pë rësôa, së pateta merniäta ; 
330. drwàtta k§ma dYdjö\"[e] fëzï l/dusata. 

vëtia salö" le môda evn de pënarâ, 

sê pat ë ta pUëna fëzï dëz-œya kwä. 

Que les diables après toi se mettent en besogne, 
310. Et qu'il y en ait autant autour de ta charogne 

Qu'il faudrait de fourmis pour traîner Delémont 

An haut de la montagne de Courroux, ou Chaumont! 

Une la nuit tu endures de tourmenta et de troubles 

Tout ce qu'on peut souffrir, et tous les jours le double! 
315. Pendant que ces gens-ci snr elle se dégonflent, 

Voici une autre dame qui vient grinçant les dents; 

Elle partit tout d'un coup d'une prison si profonde 

Qu'il semblait qu'elle venait quasi d'un autre monde. 

Elle 8'élanoe sur elle, et des ongles et des doigts 
320. [Elle] la défigura toute en lui tirant les oheveux. 

Elle était si cgrinche» qu'elle criait, jurait: Pardi! 

C'est toi qui as débauché mes enfants et la mère. 

Combien en as-tu fait dégringoler dans ce lieu? 

Tes quatre filles étaient ton idole et ton dieu. 
325. À l'âge de oinq ans, et toutes petiotes, 

Elles étaient plus éventées que les grandes filles. 

Tu leur disais sans arrêter : Çà donc, (replantez) redressez-vous ! 

Tu leur parlais du monde et de Pieu rien du tout. 

Elles marchaient par ressorts, ces petites marmottes; 
330. Droites comme des joncs, | elles] faisaient les doucettes. 

Vêtues selon la mode avec des petits paniers, 

Ces petites puantes faisaient les yeux doux. 



Digitized by Google 



23 



24 



Les Paniers 



Etain graintes ait létin di Diaile les Beugtielet 154 ), 
Pot aicretchie les âmes et les péedre pot aidet, 

335. Fierea cot des Pavons ait faizin les socrans 
De ce voir liebenaj d'in moncé de galans. 
Mes pauvres feyea etin sevant de lait pairtie, 
Et les-tins magraj moi les saivin aittirie: 
Staivo mai-yie loue' braia, et les gai-yai doyie 155 ), 

340. Te les eusse en marri ,56 ) de faire lait folie. 

Bin loin de dinsche faire, des gapio neut et geot 
Etin l'Ecole 167 ) louere, et te ne digeo mot, 
Quïain j les gremanno te me velo baittre, 
Si te repicado 16S ) c' estait 159 ) le Diaile ait quïaitre. 

345. I sent dannan pot Louëre, ait fa qui t'écraizo, 
Qu'i te brigeo lait téte et L'echenan ,eo ) di dô, 
Qu'i te gremo de raige te mante en in pélait 161 ) 
Qu'i te cravo lait paince t'ecascho l'eschtomait. 
Vait, vait oe mes atl'ain» ain le malheur in geot 

350. De veni comme moy dain stu yuë de Dêlot 108 ) 

Te n'est quïait les aittandre, ait fairain ton supplice 
A grain Due contre toi demainderain justice. 

Voici veni de« gens de tot fin pyain d'endroit 
Quïe yi faizin les coernes et lait motrin a doigt 

355. Vos voicy dont Maidaime, atrefois sehe jolie, 

Schetreye lM ), sehe frizan, sehe druë, et sehe polie '**) 



tM ) Cest le mot allomand suisse : Biigeli ou Bôgele, diminutif de Bogen 
~ piège, filet pour les oiseaux. — Ce même mot Bogen (arc) a en outre 
donné au patois: t bçg ou pçg -- filet dans lequel on met le foin des chevaux. 
Le Val Terby le nomme î bf», l'Ajoie: î bu ou i çjç (oiseau). — ,iS ) Doyie 
(dÇyU) battre rudement, frapper à bras raccourcis. — ,s *) Ce verbe en 
marri, que le Gloss. écrit en un seul mot enmairri est inconnu aujourd'hui. 
J'ai écrit comme GIoks. et B468: âm^ri. — «») Il y a ici une grosse faute 
de copie; le copiste a confondu de cote louëre avec l'Ecole louëre, qui ne 
signifie absolument rien (Cf. B. 471). k$t9 ou d» ko*ti - près de, A côté de, 
avec: rî tffto tnwà! viens vers moi. — Le Gloss. donne repicadaj 
contrecarrer. S'emploie encore dans le sens de: répliquer, contredire. — 
1W ) Lire: fftf, imparf., et non s'frtè; il y a ici contamination de la vieille 
orthographe française: c'estoit. — IM ) Littéralement: l'échinée, vieux mot qu'on 
ne connaît plus aujourd'hui. On dit plutôt: l'fpén» di dç — l'épine du do». 
Contejan donne cependant pour le patois de Montbéliard : étchenaie 
échine, région de l'échiné. — iU ) L'expression t pf/ç existe encore : ëj ât-^yù 
brôlf; s'ftë t# î piJë! il a été brûlé ; c'était toute un vive chair. - ,M i Le 
mot dilQ s'emploie encore - la douleur. Guélat donne: deloue. — l<J ) Au 
mot Etreye. le Gloss. donne leste. C'est un adjectif analogue à gôx> (gonfle), 
part, passé: goxÇ; àx» (enfle), part, passé: âxÇ; ftrÇy» (étrille), part, passé: 
ftrëyU (étrillé). — M. Folletête (357) a lu: Che treye; il ne traduit pas ce vers 
— *•♦) Poli est pris ici dans le sens propre, comme dans La Fontaine: 
«Gras, poli, qui s'était fourvoyé par inégarde.» 
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êtS grSto, ël-êtT di dyêl lë bôdyalë, 

pç ekratxia lêz-amo ë 16 pêadra p§ ede. 
335. ftara kç de pävö, ë fëzî lë sçkrfi 

da 89 vwä Ilabang d'T mCsê da gälfi. 

mê pôvre fëya ëtï sava da lë përtia, 

ë le tt, mâgrè mwä, lë sëvï etina. 

s' 1' evô mgyia lûa bre ë lê gëyj dôyia, 
340. t9 iëz-œ89 Smëri da fera lë fôlia. 

bT lw8 da dîxe fera, de gäpT nö e djo 

ëtT da kgta luare, e t9 n9 dijô mç. 

t^B i lë gremSnô, ta ma valô bëtra; 

s'i ta rëpikâdô, s' ft| la dygla ë tyëtra. 
345. i s& dSoS p§ lùaro, ë fa k'i t'êkrèzô, 

k'i ta brijô le têta ë 1'etxanS di dô, 

k'i te gramô da rfdja, ta mSta So-T pêlë, 

k'i ta krävö lë pèsa, t'ëkâxô l'extçmë! " 

Vë, vë. sa mèz-âfë 6 la m a 10b r T djo 
350. da vani kçma mwä de stü ytb da dçlô, 

ta n'ç t^'e lêz-etfidre, ë ferB tö" sûplïsa; 

a grC dtta kötre twä damSderë djtistïsa. 
vwäei vani de dja da tç fï pyS d'adrwa 

t%9 yi fëzî le kôarna ë le raôtrï ä dwä. 
365. vç vwasi dô, medëma, dtrafwa xa djôlia, 

x'ëtrëya, xa frîzS, xa drfla e xa pôlia! 

Etant grandes, elles étaient du diable les filets, 

Ponr accrocher les âmes et les perdre pour toujours. 
335. Fières comme des paons, elles faisaient les sucrées 

De se voir courtisées d'un monceau de galants. 

Mes pauvres filles étaient souvent de la partie, 

Et les tiennes, malgré moi, les savaient attirer. 

Si tu avais maillé leurs bras et [les avais] gaillardement frappées, 
340. Tu les eusses empêchées de faire la folie. 

Bien loin de faire ainsi, des galants nuit et jour 

Etaient auprès d'elles et tu ne disais mot. 

Quand je les réprimandais, tu me voulais battre ; 

Si je te répliquais, c'était le diable à quatre. 
345. Je suis damnée pour elles, il faut que je t'écrase, 

Que je te brise la tête et l'échiné du dos, 

Que je te croque de rage, te mette en vive ohair, 

Que je te crève la panse, t'écrase l'estomac! 

Va, va, si mes enfanta ont le malheur un jour 
350. De venir comme moi dans ce lieu de douleur, 

Tu n'as qu'à les attendre, ils feront ton supplice; 

Àu grand Dieu contre toi, [ils] demanderont justice. 
Voici venir des gens de beaucoup d'endroits, 

Qui lui faisaient les cornes et la montraient au doigt. 
355. Vous voici donc, Madame, autrefois si jolie, 

Si leste-, si frisée, si drue et si polie! 
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Fayai dés demé geot pot vot bin frizollaj, 357 

Et des robes de san pot vos bin ajusraj, 368 

Pait les rués vos allin tot comme enne Déesse, 359 

360. Contre les panvres gens vos faizin lait grimesse 360 

Lait téerre nére pu digne de vos portaj, 361 

En tcheze 166 ), et en Carosse ait vos fayaj trin'nay. 362 

Quïain votre coë nenrri comme in Sardanapale 363 

Âivaj predu ses foeroes en mannain le scandale 167 ), 3 6 4 

365. Lait Carême 188 ) veni, le quïeuë vos délozin 169 ), 36 5 

Ait fayai des di sehe pan ce ait fayai des passins 366 
Vos étin grose et graisebe po faire bin di ma 
S'ait fayai faire maigre, vos pyaingin qoïe ay ma. 

Vos aivin lait saintai pot faire peutte vie; 367 

370. Quïain ait fayai jnn-naj vos aivin lait pépie 368 

Tcbaingie lait nœa en geot, digeot faire lait nœn 369 
Ran ne vos cotai trop pot faire ait quïu meu raeax ,7 °) 370 

liait nœu dédain les bals, voû bin en maschecarade 371 

Àivo des bés grivois le geot en pormannade, 372 

375. Ait vos fayai gros juë mesantaj 17> ) le cartron 17 *) 373 

Et bin faire ait tronsebaj ,7S ) les Valats de Carron 174 ) 374 



Nous avons ici la forme ordinaire : grimé/» ; le ras. B 491 a gntnés», 
qui ne s'emploie pas. — ,66 ) Ce mot txfz* désigne ici la chaise a porteurs ; 
c'est le mot français; la chaiso ordinaire, le siège, se dit: çne *fb (lat. sella). 

— >«') Scandale est français; le patois dit xkàdàh (Cf. B 495). - ,M ) Le 
mot kârfme (lat. quadragesima) est ici féminin (Cf. B 497). Guélat donne 
carinme (kârim9) sans indication de genre. — M. Folletéte (Fol. 395) écrit 
ici coerême, je ne sais pourquoi ; le ms. a bien lisiblement carême. — De 
nos jours, le mot est ordinairement masculin, mais A Courroux, les vieillards 
disent encore: wj* so à 1$ kârçm»; Çnofà djfonê (jeûner) 1$ kâr^m» àtUrmà 

— ,M ) Je lis ici dflozé, forme du part, présent, et non dflçzî, 'A* pers. plur. 
de l'imparfait. MM. Köhler (497) et Folletéte (365) traduisent par le singulier 
de l'imparf. : le cœur vous manquait; dans ce cas on aurait dit: dèlQzé. — 
Je sais bien que l'auteur a voulu cette forme délozin qui rime avec pussins 
(pûst); mais il n'existe pas de participe présent en ». — Maintenant, est-ce 
que l'auteur, induit en erreur par ce vous, a peut-être fait la faute d'ortho- 
graphe si commune chez nos écoliers: U cœur voua manquaient? Dans ce 
cas, délozin serait l'exacte traduction de ce manquaient. — On comprendra 
que je n'insiste pas trop sur cette supposition, qui pourtant expliquerait cette 
3» pers. pluriel. — n0 ) Bien lire comme j'ai transcrit: <f txiimœmô; le pre- 
mier mer, moins accentué, n'est pas si long que le second. Du reste Kas- 
pieler lui-même fait une différence et écrit (A 372) meu meux. et (B 503) 
meut-meux. — "') Le tiloss. B dit mezan'aj - manier; A: mezantaj — 
manière, sans doute faute d'inattention pour manier. — Inconnu aujourd'hui. 

— On dit encore kàrtrô et non kàrtô. — "») Tronschaj est le mot em- 
ployé au jeu de cartes pour dire surmonter, Ti bôtç l'ncâ, i trôx» divç Vas 

tu as mis le roi, je surmonte avec l'as. — Fol. 376 traduit par prévaloir. 
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fayè dê damé djç pç vç bT frizçlè, 

ë dè rçba da eS pç vç bT edjûsté. 

pe le rûa vöz-älT tç kçma ena dêësa; 
360. kßtra le pövra djS vç fezT Jë grimësa. 

lë tëara n'gra pü dlfu da vç pçrtjj; 

S txêza ë S kârçsa ë vo fayè trïng. 

tyë vçtra kôa, nori kçma T Sardanapale, 

.ëvç pradli se föarsa S m&oè* le xkSdâla, 
365. le kârêma vani, la tjrâa vç délôzë, 

ë fàyç dè dixp&sa, ë fäyg dç piisT. 

vôz-ètT gröza ë gr§xa pç fera bT di ma; 

s'ë fayè f|ra mêgra, vç pyèjT: tya [y']ë m à ! 

vôz-ëvT lë sëtg pç Igra pœta via; 
370. t/ë e fayg djunê, vôz-ëvT le pëpia. 

txëdjia lë n(J 5 djç, di dj$ f|ra le n3, 

rS na vç kôtê trç pç fera ë t/li mœ mô, 

le no dadë lê bäl, vü bT 5 mäxkaräda, 

ëvô dê bë grivwä la djç 5 pçnnSnâda. 
375. ë vç f&yg grô djûa, mêzStè la kärtrö, 

ë bT ffra ë trôxè le valä da kàrô; 



[II] fallait des demi -jours pour vous bien frisotter, 

Et des robes de soie pour vous bien ajuster. 

Par les rues vous alliez tout comme une déesse; 
360. Contre les pauvres gens vous faisiez la grimace. 

La terre n'était plus digne de vous porter; 

En chaise et en carrosse il vous fallait traîner. 

Quand votre corps, nourri comme un Sardanapale, 

Avait perdu ses forces en menant le scandale, 
365. Le Carême venu, le cœur vous manquant, 

11 fallait des dispenses, il fallait des poulets. 

Vous étiez grosse et grasse pour faire bien du mal; 

S'il fallait faire maigre, vous plaigniez: Que j'ai mal! 

Vous aviez la santé pour faire vilaine vie; 
370. Quand il fallait jeûner, vous aviez la pépie. 

Changer la nuit en jour, du jour faire la nuit. 

Rien ne vous ooûtait trop pour faire à qui mieux mieax, 

La nuit dedans les bals, ou bien en mascarades, 

Avec des beaux grivois le jour en promenade. 
375. Il vous fallait gros jeu, manier le carton, 

Et bien faire (à) surmonter les valets de carreau; 



Koh. 507 dit, comme Gloss. A: triompher. — "*) Le kàro le carreau, au 
jeu de cartes. On a encore: l'txô* (co*ur\ 1% hü (la croix - trèfle), Tpitx* 
(pique). 
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Etre de compaignie le soit jainqria mai tin 377 

Àidet bin liebenay, aidet dain les feschtin, 378 

Vos s'aivin bin sehn tot faire lait popenatte - 379 

380- Vos faiain des œn-yaU et des mine* douçattea, 380 
Voe motrin vos Epales, et vos tatata, Sohiesae? ,75 ) 
Pot faire envie ea gens de voir tote lait pièce : 
En traissaj 176 ) bel et bin pait cet echainteyon 
Q,uïe le reste di coë ne pemantay 177 ) ran bon ; 

385. Votre quïeure 178 ) n'ére pe comme atrefois Lando 17 *), 381 

Sére enne pyaice prige tot di bé premier 180 ) oo; 38*2 
En L'ô même scbaintaj des bouëbats qnïe tain hâ 
Quïe vôtre coë servaj de selle ait tot acheva, 
portaio j se piaintay 181 ) droite comme in Cierge 

390. Quïan eut dit qnïe sére enne des onze mille Vierge 

Jusque ,8t ) dain le motie des Monsieu aipré vot, 385 

Etin 188 ) louëte fâ Daë ait vos scheu-yin pairtot. 386 

Ait vos fayaj des tchins pot pésaj votre tems, 389 

Sére es prédications tot votre ai m use ment. 390 

395. Ha ça ça en vos vait ai musai ci pot rire 391 

Maidaime en vos fairron 18 *) greyie, reuti, et frire: 392 

Vos modes et vos pyaigi n'ain pe durie longtems 185 ) 393 

Ç'a mitenain quïait fa pueraj vos ris d'aintems ,86 ). 394 



m ) Schiesse, Glos». : diantre tubleu, est l'allemand suisse : Sclùess-Dreck 
merde! — Le Glos». A donne traissie — prendre garde, B: sapperce- 
voir (sic). Ce mot est encore en usage aujourd'hui dans ce sens : â trçs bi 
k' ïf trö bü --- on voit bien, on remarque bien que tu as trop bu. — Ce 
verbe a aussi la signification de flairer, sentir. On dira n#t txf trc\s in» 
rèli - notre chat Bent une souris; npt txt ç tri-sU t/Uvn notre chien 
a flairé un lièvre. — Le Gloss. A dit : pemantaj - flerer (flairer), et B : 
odorer; s'emploie encore dans ce sens, mais seulement chez les tout vieux. 

— " 8 ) Le mot quïeure n'est pas patois, mais français; on dit /' txà» (Cf. 365.) 

— ,19 ) Dans le Val Terby, l'expression pan làdô (prendre Landau) est 
encore usitée et sert à désigner quelque chose de très difficile, de très dur à 
faire. — ,M ) Premier est français; le patois dit: p»rmU ou pnmM (Cf. B 528). 

— ,M ) Remarquer ici le changement de personne : pourtant eße se plan- 
tait .. . au lieu de: v# s' pytti tous (se) vous plantiez... — ••») djüsk* 
est un mot français patoisé ; le patois dit : djôk?. — ,M j Ce etin est l'impar- 
fait. M. Folletête traduit à tort : vous êtes. — m ) Fairron est une forme 
assimilée. Le patois jurassien emploie toujours par syllepse la 3* pers. plur. 
du verbe avec le pronom on. On a — àn-o ; ils ont - ël i . On fera — â 
ftjro ; ils feront - <f färt ; mais on est àn-â. Ou voit que la terminaison 
■i est assimilée en -3 (Cf. Arch. III, n* 33, note 2\ - »") Cf. Biz. 393. A 
mon avis, il doit y avoir ici une faute. On veut dire: Vos modes et vos 
plaisirs n'ont duré que trop longtemps, et non: n'ont pus duré longtemps. — 
C'est cependant la leçon de Bizot. — '"*) Cf. le vieux frç. antan (lat. ante 
annuin. On emploie encore l'expression dstf-z-ità l'avant-dernière année 
(litt. : devant-z-antan). 
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être de kôpënia la swa djët^'â mëtï, 

edë bï liabanê, ëdë dë le fëxtT. 

vç sevï bï xûtç fera lë pçpenâta; 
380. fëzï dez-&yä e dö min© dùaata; 

vg môtrî vôz-êpala ë vö tâta, xies! 

p§ fera Svia è djS da vwä t§ta le piasa. 

S trësê bël e bî pe sët • êtxStayS 

tya la rèxte di kôa oa pam&tp rS bö. 
385. vçtre tytta n'èra pa kr>ma âtrafwa Landau; 

s'ère ëna pyësa pnja tg di bê pramia kç ; 

5 l'ô mêraa txëtê de bùabâ tya të â 

V/9 vôtre kôa serve da sele e t§ txava. 

pçrtë i sa pyëtg drwäta kgma T siardja 
390. ty'Sn-œ di tya s'ëra ena de ôza mile viardja. 

djiiska dë la m$tia dé môsiô ëpre vç! 

êtï lüata fa dtta, e vç xfiyT pertç. 

e v§ fayë de txï p§ pêsg vçtre tä; 

s'ëra ê prgdikäsyö t£ vçtra ëmtlzamS. 
395. ä! sä, sä! S v§ vë ëmUzê si p£ nra! 

mëdëma, S vo fërô jrrëyia, rôti ë frira. 

ce * et ° c » * . c 

vô môda ë vô pygjï n'ë pa d tir la lôtâ; 
s'a mitanë ty'ë fâ pûarê vô ri d'ëtS. 



Etre de compagnie le soir jusqu'au matin, 

Toujours bien mignarder, toujours dans les festins. 

Vous saviez bien surtout faire la poupée ; 
380. Vous faisiez des petits yeux et des mines doucettes; 

Vous montriez vos épaules et vos seins, m .... ! 

Pour faire envie aux gens de voir toute la pièce. 

On voyait bel et bien par cet échantillon 

Que le reste du corps ne valait rien de bon. 
385. Votre cœur n'était pas comme autrefois Landau; 

C'était une place prise tout du beau premier coup. 

On l'entend même chanter des enfants (qut) tant haut 

Que votre corps servait de selle à tout cheval. 

Pourtant elle se plantait droite comme un cierge, 
390. Qu'on eût dit que c'était une des onze mille vierges. 

Jusque danB l'église des messieurs après vous! 

[Voua] étiez leur faux dieu, ils vous suivaient partout. 

Il vous fallait des chiens pour passer votre temps ; 

C'était aux prédications tout votre amusement. 
395. Ah! ça, çà! on vous va amuser ici pour rire! 

Madame, on vous fera griller, rôtir et frire. 

Vos modes et vos plaisirs n'ont pas duré longtemps; 

C'est maintenant qu'il faut pleurer vos ris d'antan. 



Digitized by Google 



Les Paniere. 



Enfin des mongrenan ,87 ) d'Huguenatt ,88 ), d'Hollandois, 395 

400. De Genevois, d'Anglois, de Béarnait, et Balois 189 ), 396 

S'aissembyainne en l'entor tot exprait pot laivoj 397 

Ait ne poyin casiman dire çot quïe s'étoit. 398 

Révise ste jaiviole? quiet ti deschu lait téte? 399 

A ce-cy enae gens 1 * 0 ), von bin a ce enne béte? m ) 400 

405. I orait quten on voyu bottaj des Voilée a vent : 402 

Aischuriement ça ci quïeqne neuve maschine 403 

Quïe quïequïun hét pait la 19 ') jabeïay pot lait mairine 404 

Çoci m'est tot lait mine d'in naivat 198 ) preparaj 405 

Quïet des toiles étendues pot vogai sehn lait maj. 406 
410. Çat enne Mairiannatte à bâ d'in montrenie; 

Gaigeant quïait yet dedo in creux de bouseenie. 
Ne fait 19 *) sa enne ainboi-ye, révise cot ya piaintaj 
Ha si poyaj pée tot les Diailes evairraj ! 



Dait sa enne tchievreloribé ,95 ): Tceasan 196 ) an lait pipaj: 
415. Nos poirrain des noirattea l97 ), des tornée, et des geaj. 



»') Koh. (56 n et Fol. (399) traduisent: des mécréants; je le comprends 
d'autant moins de M. Folletête que le Glos». A donne: mongrenan =- grande 
quantité. — Courroux a conservé un mot mdmrâ: df grç mômrà — de gros 
tas, de grandes quantités. Le Val Terby dit monä, litt.: menée. — l88 ) Le 
patois jurassien dit toujours: yûgmâ. Guélat donne pourtant: ûgznà, mais 
Bictrix a aussi : yûgwâ. — C'est ainsi qu'on désigne les protestants. — 
,89 Tous ces gens sont des yüg»nä; ils sont dune tous en enfer! (Cf. Biz. 
396, qui ne cite que des Genevois et des Montbéliardaises.) — Remarquer 
l'orthographe Anglor« et Béarnait. — Le mot Balois est français ; le patois 
dit B{b (Baie) et Bçlwa. — ,M ) L'expression : ën» djâ, français populaire : 
une gent est encore très fréquente aujourd'hui : Eh ! ma pauvre gent, qu'est-ce 
que vous avez ! s'â èm pçr djâ (Cf. Arch. VI. p. 167, note 4). — «»») Entre 
les vers 404 et 405, il manque un vers qui rime avec vent (Cf. Biz. 401 
et B 560: Que veut dire çoci, ces robes qu'élairgean? — m ) I^e mot la (là) 
est français; le patois dit Ii (284V — ,M ) Naivat — nave 4-ittu. Le simple 
nave = ne n'a plus «le nos jours le sens de canot, mais désigne exclusive- 
ment la nef. Cependant Guélat donne encore: nai nacelle, canot, et nai 
de motie nef d'église. — Biétrix indique née (nfr) = nef. - '»*) Littérale- 
ment ne fait! contraire de si fait. Fol. 413 traduit: Tiens! inexact. — 
x< * s ) Le mot tchievreloribé nuus est donné par le Glossaire. Il est inconnu 
de nos jours à Courroux. Une seule personne de Develier m'a dit connaître 
un mot : txvUrlÇribç = chouette. Mais comme de toutes vieilles gens de 
Develier ignoraient totalement cette expression, je n'ose trop insister là 
dessus et affirmer que le mot s'emploie encore. — m ) La traduction de 
Koh. 568 et Fol. 415: un hibou chassé à la pipée, est inexacte. tx»sâ n'est 
pas le part, passé, mais bien la 1™ pers. plur. impératif : chassons. — Du 
reste un hibou n'est pas chassé à la pipée; c'est au contraire avec lui qu'on 
chasse à la pipée. Ma traduction est bien plus naturelle: C'est un hibou; 
chassons à la pipée ! nous prendrons des merles, etc. — Voir aussi la ponc- 
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fifl dé mogranS d'üganä, A'Hollandoù, 
400. da Genevois, iVAnglais, de Béarnais et Bâloi* 

s'ësSbyëna S l'Stçr tçt-eksprë p§ le vwä. 

ë no pçyï käzimS dir© sç tya s'êtè. 

rêviia sta djëviôla! t/'çt-ï daxü lë têta? 

â-se si ëna djS, vü bï â-sa ëna bëta ? 
405. i kre ty'fin-5 vçyii bgtp de vwâla ä vfi. 

ëxttriamS s'a si tyêty,» nova mâxïna 

t^a t^êtj^u e pê la djâbyê p§ le mërina 

sgsi m'ë t§ le mina d'T ngvä prçpârjj 

t^'ë de twala' ëtSdÛa p§ vôgê xU le mê. 
410. — s'&t-gna meria&näta ä ä d'T mtitrania; 

gedjfi t^'ë y'ë dadô T kiö da büeania. 

— na fe, s'â ena ëbwâya ; reviza kç i â py8tê ! 
ä ! s'i pçyg pêa tq lê dyêla ëverg ! 

— de! s'â-ena txiavralçribë ! * txasS 5 le pïpè! 
415. n§ pwârS de nwârata, de tgrnê ë de djê. 



Enfin des grandes quantités de Huguenots, de Hollandais, 
400. De Genevois, d'Anglais, de Béarnais et Bâlois 

S'assemblèrent à l'entour tout exprès pour la voir. 

Ils ne pouvaient quasi (ment) dire ce que c'était. 

Regarde cette cage! Qu'a-t-elle dessus la tête? 

Est-ce ici une (gent) personne, ou bien est-ce une bête? 
405. Je crois qu'on a voulu mettre des voiles au vent. 

Assurément c'est ici quelque nouvelle machine 

Que quelqu'un a par là inventée pour la marine. 

Ceci m'a tout (la mine) l'air d'un navire préparé, 

Qui a des toiles étendues pour voguer sur la mer. 
410. — C'est une marionnette au haut d'une taupinière; 

Gageons qu'il y a dessous un creux de taupe. 

— (Ne fait) Non pas, o'est un épou vantail; regarde comme elle est 

[plantée ! 

Ah! si elle pouvait seulement chasser tous les diables! 

— Parbleu! c'est un hibou! Chassons à la pipée! 
415. Nous prendrons des merles, des étourneaux et des geais. 

(A suivre.) 



tuation de l'auteur: sa enne tchievreloribé : Tcessan an lait pipaj. — m ) M. 
Folletête a omis ce mut dans sa traduction. Dans le Val Terby çnonwaràto 
(une noiretie) = un merle. Le vâdais dit : Çn? myQtnu, l'ajoulot : t myçb. 
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Volkstümliches aus dem Frei- und Kelleramt. 

Von S. Meier, Lehrer, Joueo. 

Fünfte Serie.') 

Der Martinstag (11. November). 

An diesem Tage hält Muri den sog. „Martiniraert" [Martini- 
markt] ab, der meist gut besucht wird, besonders von Baum- 
züchtern, indem er noch mit einem „Baum-Mert" [Obstbaummarkt] 
verbunden ist. 

Martini ist der Zinstag der Bauern. Es heisst denn auch 

ein im Freiamt bekannter Spruch : 

St Martin, St. Martin 

Ist euse Pateron, 

Und wenn di Pure zeiset band, 

So isch ene wider wohl. 

Wer früher auf diesen Tag zinsen musste, hatte sein Korn ge- 
droschen und die Frucht verkauft. Beim Erlegen des Zinses 
erhielt er je nach der Höhe desselben einen gewissen Betrag 
(5 Batzen bis 1 Franken) davon wieder zurück ; mau nannte dies 
„Zeisschillig* [Zinsschilling]. Nebstdem gab's noch „ais z'trinke". 

In der Martinskapelle in Boswil wird alljährlich am Martins- 
tag eine Messe gelesen. 

In Boswil wird auch am Martini, wie an andern Orten am 
„Samichlaustag" (6. Dez.), nachts, Most und Brod und Käse oder 
Nüsse auf den Tisch gebracht, damit sich die Familienglieder 
daran vergnügen können. 

St. Nikiaus (6. Dezember). 

Der St. Nikiaus ist der Kirchenpatron der Stadt Bremgarten 
and der Gemeinden Waltenschwil, Hermetschwil und Auw. Es 
ist ihm zu Ehren auch in Jonen schon vor Jahrhunderten eine 
kleine Kapelle errichtet worden (St. Nik lausen 1585), ebenso 
besteht ein „Samichlauschäppeli" in Birri. 

Am ersten Dienstag im Dezember, als am „Chlauszistig", 
wird in Zug der „Chlaus-Mert" abgehalten. An demselben trifft 

') S. Archiv IV, 17. 167. 221. 321; V, 116; VI, 110. 241. 
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man gewöhnlich auch ziemlich viele Leute aus dem Frei- und 
Kelleramt. Sie bringen ihren Kindern jeweilen „Chestene" [Ka- 
stanien] heim als Kram. 

In der Nacht vor dem „Chlaustag" oder am Nikiausabend 
selber hört man im Dorfe herum Kettengerassel und Peitschen- 
knallen. Es rührt von Vermummten her, welche gewöhnlich selb 
zweit „gond go de Samichlaus jage" [den St. Nikiaus jagen]. Der 
eine von ihnen ist der „Samichlaus", der andere der „Schmutzli". 
Das Vermummen erfordert nicht viel Zeit und Auslagen. Ein 
weisses Hemd über die gewöhnlichen Kleider gezogen, ein weisses 
Tüchlein vor das Gesicht gehängt, eine papierne „Niffele" [Infel] 
oder einen Hut auf den Kopf gesetzt, einen Stab oder Stock in die 
Hand, und der Samichlaus war fertig. Für den Schmutzli hatte 
ein schwarzer Anzug genügt, ein schwarzes Tüchlein vor's Ge- 
sicht, ein Zylinder auf den Kopf, eine Peitsche zum Knallen, 
eine Kette zum Rasseln, eine Rute oder ein Stock zum Drohen 
oder Züchtigen und ein Säcklein mit Äpfeln, gedörrten Birnen, 
Zwetschgen, mit Nüssen, Kastanien, Lebküchlein, Zückerli, Rüben, 
Räben [Weissrüben] und anderen Gaben, welche er dem Sami- 
chlaus nachträgt und womit dieser die Kinder zu beschenken 
gedenkt. Sobald das Gerassel und das Knallen einem Hause 
sich nähern, werden die Kinder unruhig ; die kleinen verbergen 
sich furchtsam hinter die Mutter oder sie suchen Schutz hinter 
dem Umhang des Ofens; die grössern, mutigern, die den Sami- 
chlaus bereits von früher her kennen und ihn auch schon „über- 

TT 

cho händ u [bekommen habenj, machen sich hinter den Tisch und 
nehmen das Flecht oder sonst eino Arbeit zur Hand, um in den 
Augen des St. Nikiaus nicht zu den Faulen zu gehören. Jetzt 
poltert's die Treppe herauf, die Türe wird geöffnet und die Viel- 
besprochenen treten in die Stube und zum Tisch. Die Kinder 
sind still, oder sie tun erschreckt, je nach dem Eindruck, welchen 
Samichlaus und Schmutzli auf sie machen. Da hebt der erstere 
beim nächsten an, fragend: Wi haisischt du? Muscht ä scho i 
d'Schuel? Chascht ä läse? Wi haist da do? Wi mänge Gott 
ischd? u. s. f. oder er befiehlt: Bätt 's Vatterunser , de Glaube 
u.s.w. Ist das Examen mit dem ersten fertig, so kommt ein 
anderes an die Reihe und je nachdem allemal die Prüfungsresul- 
tate sind, so fallen auch die Belohnungen bzw. Strafen aus. Auf 
diese Weise bekommen aber nicht alle den Samichlaus. Für 
einige bleibt er nämlich unsichtbar, es geht blos die Türe auf 
Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX (1900). 3 
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und es kommen ein paar Apfel, Birnen, Zwetschgen, Kastanien 
bereingeflogen, im schlimmsten Falle anch Weissrüben, andern 
„kommt* er, wenn sie bereits zu Bette gegangen sind. Für 
diese stehen dann am Morgen nach dem Aufstehen allerlei Ebs- 
waren, Kleidungsstücke und andere Geschenke anf dem Tische 
bereit. 

In Boswil heisst es vom Samichlaus : 
SamicblauH, Niggi, Atti, 
De hescüd e Bart wi eusen Atti. 
Fallt der Tag des hl. Nikiaus auf einen Sonntag, so setzt 
sich manche Familie nachts hinter den Tisch, um ein wenig zu 
w samichlause\ d. h. sich bei Most, Brot, Nüssen, gesottenen oder 
gebratenen Kastanien oder bei Bratwürsten gütlich zu tun. 

Das Weihnachtsfest. 

„An demselben wird gefeiert die dreifache Geburt Christi, 
1. die ewige Geburt aus dem Vater, 2. die zeitliche Geburt aus 
Maria, 3. die geistfge Geburt in den Seelen der Gerechten. Des- 
halb ist es jedem Priester gestattet, an diesem Tage drei heilige 
Messen zu lesen" (nachts 12 Uhr, morgens 7 Uhr und 9 Uhr). 

In der Christnacht bleibt man fast in jedem Hause wach 
bis fast um 2 Uhr, die einen, weil sie die nachts 12 Uhr be- 
ginnende Chrißtraesse [„Metti"] besuchen, die andern, weil sie 
während der Abwesenheit der Kirchgänger das Haus zu hüten 
haben. Die Leute sitzen, bis es Zeit ist, in die Kirche zu gehen, 
um den Tisch und arbeiten „im Strau" [machen Stroharbeiten], 
oder sie „schnitzid", d. h. sie zerschneiden Apfel in Stücklein, 
um sie zu dörren. Männer und Bursche gehen etwa auch ins 
Wirtshaus, um sich beim Jass und Trank die Zeit zu vertreiben, 
bis die Glocken zur Kirche rufen. 

Wenn früher, d. h. zur Zeit, da man das Petroleum noch 
in der Apotheke und per Flasche zu 70 Cts. kaufte, die Aristauer 
Buben nach Muri in die Christmesse gingen, so nahmen sie zur 
Erhellung des Weges Harzfackeln mit, d. h. sie schütteten Harz 
in ein altes „Chesaeli", zündeten es an und trugen dann den 
Kessel an einem Bohnenstickel auf der Schulter oder wie es 
ihnen dann beliebte. 

Vor zehn Jahren war unter den armen Leuten das Weih- 
nachtssingen üblich. Erwachsene oder Kinder zogen selbander 
im Dorf herum, gingen in die Hausgänge hinein und sangen ein 
Weihnachtslied. Dafür wurden sie dann mit Brot, Äpfeln, Geld 
beschenkt. 
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Brcmgarter ('hornlisten als Weihnachtssinger. 
Speziell in Boswil sang man ehemala ') folgendes Weih- 



nachtslied : 

Frisch auf zu Gnadenzeiten i 
Christi ist ein starker Held. 
Wie uns der römische Kaiser 
Beschrieben die ganze Welt ; 
Den Zins von allem liait. 
Wie Joseph mit Maria 
Gen Betlehem eilends kam, 
Gen Betlehem in «lie Stadt. 



Die Helberg war. so türe, 
Sie fanden keinen Aufenthalt, . 
Sie mussten in ene Schüre 
Da gieng es der Lüften so kalt. 
Und in derselbifren Nacht 
Hat .Maria gehören den Fürsten, 
Den Fürsten der ganzen Welt 
Der uns den Frieden hat bracht. 



Ein anderes, ebenfalls abgegangenes, freiämterisches Weih- 
nachtslied ist das nachstehende: 8 ) 

Vorgetragen von Wittwe Kütimann, Jonen, über 70 Jahre alt.) 

Andante. 




Z'mitzt in der Nacht «lie Mir - ten auf d'Wacht. Das Glo - ri - a 




sin - ge; die himm - Ii- sehe Stirn- me, ge - bo-ren Gott war, die 



ß-0- 



eng - Ii- sehe Schaar. 



') Nach getl. Mitteilung meiner 77j:thrigen Schwiegermutter, Witwe 
Hilfiker. Lehrers daselbst. — J ) Vgl. L. Tubler. Schweizerische Volkslieder 
L 74: Ae«. iiiv III, 227; Erk-Bühmk, Deutscher Liederhort Nr. 1943; E. H. 
Mevek, Badisehes Volksleben png. 68 Str. 4. 
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Hiezu gehört noch folgende in Boswil bekannte Strophe: 

Ach (Jott erbarm! 
Wie ist die» Mutter so arm! 
Sie hatten kein I'fändeleiri. 
Zu kochen da.« BHppelein. 
Kein Brod und kein Salz, 
Kein Milch und kein Schmalz. 

In den letzten Jahren sang man gewöhnlich „Stille Nacht, 
heilige Nacht*. In früheren Zeiten etwa die folgenden zwei: 

Weihnachtslied aus Dottikon. 



Z'mitzt in der Nacht die Hir - ten ntit'd'Wacht. das Glo 



— 0 - 



ÏÊEfc 



-0- 

-f— 

V- 



sin - «roii die himm- Ii sehen Stim-meu - ho -reu Gott war 



die 



eiifr - Ii -sehe Schaar. 

(Mitgeteilt von Frau Kütimann. Jonen, 69 Jahre alt.) 



Weihnachtslied aus Jonen. 
-# — ._, 



1. 0 Je - su mein Le-benuiein ein - zi - srer Troat 



Je • su mein Le-ben mein ein - zi - ger Troat 
Ich kann's ja nicht ver-echwH-jren, viel Seul'-zer es kost'; 



weil ich 



— «»_ 



Ire 



ha -he er- zür - net dein tfStt - Ii- ches Herz, so kom-uic und tiö-ste uiein 



trau - ri - jrcs Herz 

•1. 0 Jesu. Maria und Joseph mit Nam' 

Denn diese drei Herzen sind allzeit beisamur. 

0 Jesu, Maria und Joseph floriert. 

Denn diese drei Herzen sind allzeit heisamm'. 
3. 0 Jesu, ich lasse vom Beten nicht ah, 

Bis man uns lehret irfs finstere Gral». 

Nach diesem dann schliess' ich die Aeujjeleiu zu, 

0 Jesu, verleih' uns die ewi«:e Kuh'. 

(Mitgeteilt von Frau Rütiniann, Jonen, 60 Jahre alt ) 

Wo in einem Hause eine Weihnachtsrose [Jerichorose] 
sich vorfindet, wird sie nach Einbruch der Nacht in ein Glas 
Wasser gestellt. Danu beten die Leute einen Psalter. Geht die 
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Rose bis nach der Heimkunft aus dem Mitternachtsgottesdienst 
auf, so bedeutet das, es gebe ein gutes Jahr. 

In der Christnacht bekommen die meisten Kinder „'sChrist- 
chindli", d. b. die Eltern legen für die Kinder vor dem Zubette- 
gehen allerlei Gaben (Apfel, gedörrte Birnen, Zwetschgen, Ka- 
stanien, „Chrom" [Konfekt], Birnwecken, Handschuhe, Halstücher, 
Schul- und andere Saehen) auf den Tisch. Kommen dann am 
Morgen die Kinder in die Stube und sehen sie alle die schönen 
Dinge, so wird ihnen auf die gewöhnliche Frage betreffend das 
Woher derselben und „Wem gehören sie?" die Antwort: „'sChrist- 
chindli hed ech s 1 brocht." 

An manchen Orten werden seit zwanzig oder fünfundzwanzig 
nach Jahren Einbruch der Nacht Christbäumchen angezündet, 
und die Geschenke für die Kinder vorher teils daran gehängt, 
teils daneben gelegt. Die Kinder selber sucht man während der 
Zeit des Aufrüstens fern zu halten und lässt sie die Stube erst 
betreten, wenn das Bäumchen im Lichterglanz erstrahlt. Hie 
und da veranstaltet auch etwa ein Frauenverein in der Schul- 
stube eine Christbaumfeier für die Schuljugend, wobei der Lehrer 
eine passende Ansprache hält und die Kinder Lieder und Ge- 
dichtlein vortragen. 

Auf die Weihnachtszeit haben Bäcker, Metzger und Haus- 
frauen viel zu tun. Schweine müssen geschlachtet, Würste ge- 
macht und Backwork, wie Eierringe, Eierzöpfe, Birnwecken, 
Birnkrapfen (Chropfe in Jonen, Ofechropfe im Freiamt) u. s. f., 
zubereitet werden, damit statt des Alltäglichen wieder einmal 
etwas Besonderes auf den Tisch komme. 

In vielen Kirchen wird von der Christnacht an bis Drei- 
königen im Chor eine Krippe aufgestellt, in welcher das Jesus- 
kind, die Muttergottes, der hl. Joseph, da und dort auch die 
Hirten mit ihren Schafen und die drei Könige mit ihren Kameelen, 
teils in Holz geschnitzt, in Gips geformt, teils gemalt, zu sehen 
sind. In Jonen besteht die Krippe in einem muldenartigen Lager, 
auf welchem das Christkindlein bingebettet liegt; links davon 
kniet die Muttergottes, rechtB der hl. Joseph. Einige Tännchen 
und Topfpflanzen rahmen das Ganze ein und geben ihm ein ge- 
fälliges Ansehen (s. die Tafel). 

In Boswil wurde zu der Zeit, da man die alte Kirche noch 
benützte, auf die Christnacht der Muttergottes auf dem Mutter- 
gottesaltar ein grosses, eingebundenes Christkind auf die Arme 
gelegt. 
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Kripp*- in Hoswil. 

In Luokhofen und anderwärts stellt der Sigrist als Ersatz 
für die fehlende Krippe ein Glaskästchen, iu welchem das Jesus- 
kind zu sehen ist, auf den Muttergottesaltar. 

In der Chriatmesse erstrahlt die Kirche im achöusten Lichter- 
glanz ; sämtliche Kerzen auf den Altären und den Wänden nach 
sind angezündet. Vor und nach der Messe bzw. dem Amt tragen 
die Säuger ein Weihnachtslied vor, ebenso wird ein Weihnachts- 
lied gesungen im Hauptgottesdienst des Weihnachtsfestes. 

Johannes Evangelist (27. Dezember). 

An diesem Tage segnet der Priester beim Muttergottesaltar 
Wein. Die Leute bringen denselben in Krügen und Flaschen in 
die Kirche und stellen die Gefässe dann auf die Stufen des Altars 
oder neben denselben. Der gesegnete Wein wird aufbewahrt und 
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nur in Notfällen, wie Krankheit, getrunken. Sind Kühe und 
Kälber krank, so geben gewisse Bauern ihnen auch vom geseg- 
neten Wein ein wenig in die Tränke. 

In Boswil wird „a Set-Johani" auch den Kirchenbesuchern 
gesegneter Wein ausgeteilt, jedem ein Schluck. 

Silvester. 

Wer am Silvester zuletzt aus dem Schlafzimmer in die 
Stube kommt, ist der „Silväster" und wird ausgelacht, ebenso 
wer zuletzt in der Schule erscheiot. In der Silvesternacht sind 
die Wirtschaften gut besetzt. Die Gäste wollen den letzten Tag 
des Jahres und den Ubergang aus dem alten Jahr ins neue in 
fröhlicher Gesellschaft feiern. 

In Bremgarten pflegten vor 12 — 15 Jahren Männerchor und 
Stadtmusik um die Jahreswende, d. h. von 12 bis 1 Uhr der Ein- 
wohnerschaft durch Vorträge in den Gassen ihre G russe darzu- 
bringen. Man ist aber von diesem Brauche abgegangen, indem 
die altern Leute um diese, Zeit schon im ßette waren und dann aus 
dem Schlafe geweckt wurden. Die Vorträge finden jetzt zwischen 
9 und 11 Uhr statt; zuletzt bringt dann der Männerchor noch 
gegen Mitternacht dem Stadtammann ein besonderes Ständchen. 

Am gleichen Orte gibt es auch sog. „Karolisser" oder Choral- 
isten, d. h. Knaben, die an Werktagen während der Messe in 
der Pfarrkirche den Choralgesang zu besorgen haben. Vor fünfzig 
Jahren hätten sie ') an Werktagen auch noch die Vesper singen 
müssen, dabei seien stets sämtliche 11 Geistliche anwesend ge- 
wesen. In den sechziger Jahren sei dies aber durch Hrn. Pfr. 
Hermann sei. abgeschafft worden. Auch hätten die Choralisten 
früher bei jeder Beerdigung eine Seelenvesper mit fünf Psalmen 
singen müssen. Die Choralisten tragen während des Gottesdienstes 
schwarze Mäntel mit Kapuzen (s. die Abb. H. 35). In den fünf- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts pflegten sie an Silvester 
und Neujahr abends vor den Häusern der Geistlichen und der 
Beamten der Stadt Weihnachtslieder zu singen, zu andern Leuten 
hätten sie nicht gehen dürfen. In den sechziger Jahren dagegen 
durften sie in allen Gassen herumgehen. Die Leute warfen dann 
ein Geldstück (5-10 Cts.) in Papier gewickelt auf die Strasse 
hinunter. Wenn es sehr finster war, habe man das betreffende 

r i Nach geH. Mitteilung d. H V. Bruinann, Buchhalter in Brcmgarten, 
il. H. Schmid, Schmied daselh*t, f'horalipt aus den Fünfziger Jahren. 
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Papier vor dem Hinunterfallenlassen erst in Brand gesteckt, 
damit die Knaben es besser fanden. In die Wirtschaften hätten 
sie nicht gehen dürfen. Noch in den achtziger Jahren durften 
sie nur in den Sternengang (Gang des Gasthofes zum Sternen) 
gehen, dort wird das alljährlich übliche Wurstmahl abgehalten. 
Da hätten die Choralisten dann den „ Wäckerlig* (dicke in den 
sog. „Bodetarm" *) gefasste Blutwurst) .gekriegt, um denselben 
daheim zu verzehren. Seit zehn, zwölf Jahren aber gehen sie nun 
singen, wo es ihnen beliebt. Es sind allemal ihrer sechs beiein- 
ander. Die Ernte, die sie bei ihren Rundgängen machen und die 
sich auf etwa 80 Fraöken belaufen mag, verteilen sie nachher 
untereinander. Nachstehend die Lieder, welche bei diesen 
Gängen am Silvester und Neujahr zum Vortrage kommen (Auf- 
zeichnungen eines Schülers):*) 

I. 

1. Ehr sei dem höchsten Gott 2. Adam im Paradis 

Fried sei auf Erden wollt Gott gleich werden 

Freud Fried vom lliminelsbot drum könnt auf solche Weis 

uns ankünt werden Gott jetzt auf Erden 

Das was Fleisch worden sei das thut Blut thut für uns Mensel» 

[Wort ! : [werden. \: 

3. Adam wo hast du dich 
schamhaft verborgen 
wirst jetzt Gott werden 
gleich sei ohne Sorgen 
dies Kind will für dich borgen |: 

II. 3 ) 

1. Mein Mund dir singt 2. Im Kripplein liegt 

mein Stimm erklingt von Gott geschickt 

mein Herz vor Freud in meinem das Kindlein das die ganze Weh 

[Leib aufspringt (erquickt 

zu dieser Zeit drum singt mit Frend 

der Fröhlichkeit zu dieser Zeit 

in dem sich Himmel und die Krd' in dieser freudenreichen Weih- 

[erfreut. |nachtszeit. 

») Blinddarm? — *) Wir haben uns vergeblich bemüht, zu sämtlichen 
nachstehenden Liedern die Originaltexte nachzuweisen. Auch die Wiederher- 
stellung ist nur in wenigen Fällen gelungen. Wir hielten es daher für 
besser, die Lieder in ihrer verstümmelten Gestalt wiederzugeben , als sie 
— vielleicht falsch — zu rekonstruieren. Dagegen sind wir für allfällige 
Quellennachweise dankbar. Reu. — 3 ) Die erste Strophe bei W. Baumker, 
Das kathol. deutsche Kirchenlied III (181*1 1 S. 16G Nr. 5. Kku. 
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III. 

1. Nun lasst uns ziehen hin 2. 
nach Betlehem at stabulo 1 ) 
es hält uns nimand hin 
irlicklizebit wisere 2 ) 
at ockuliB konspisere 3 ) da» liebe 

[Jesulein. 

IV. 7 ) 

1. Kommt all herein ihr Engplein 2. 
kommt all herein 
Komt singt dem kleinen Kindelein 
in [so !] Krippelein 
komt singt und klingt dem zarten 

[Kindelein. 



Es liegt der höchste Gott 
in leektulo strawinio*) 
ganz volley Angst und Not 
qui régnât in persidcrat*) 
reekundig in terheckura 6 ) 
mit liebe ganz unzllckt (ho!). 

Hier liegt es in dem Krippelein 
das Kindelein 

auf harten [so!] Stroh in Windelein 
gewickelt ein 

da ligt da ligt das schöne Kinde- 
llein 

0 ligt da ligt 8 j der Heiland mein. 



V. 



0 Josef edel ist sein"») Stamm 
von David bist geboren 
Maria dich zum Bräutigam 
zum Vater Gott erkoren. 
Ich auch zum Vater dich erwählt, 10 ) 
an ihn dein Amt versehe 
mich unter deinen Kinder zählt") 
[in Nöten mir beistehe ((: 



2. Nach Bethlehen zur Winterszeit 
der Kaiser euch beschrieben 
Und allen war Wohnung zubereit 
keine Herberg war zu finden 
die Jungfrau mus* im Stall sei'*) 
Und darin sein Kind geboren 
sie hat gar schlechte Windelein 
und darin war sie verloren ([-. 



VI. 



2. Bénis weni qui portatur lux fam 
qui latur ob rnictu soles genœnti 
flut es und celi es glore et je- 
matulun di flunt etperno artus te 
neelli trejuteint puerni (: : 



l. ls ) Infinite bonitatis et in mensacari- 
tatis semnaui reclndit pre sebium 
hic ignis friget hic haruio riget hie 
deus jacet hic webun tazet hic in 
mortalis nacitur mortalis ((: 

VII. ») 

1. Puer natus in Betlehem alleluja 3. Quog nobit •*) bos et asinus alleluja 
und te quamet") Jerusalem alleluja quam barus es at" ; Dominus alleluja 

2. Hick jacent in presebio'*) alleluja 4. Gloria tibi domine alleluja 

qui régnât in terderbino 15 ) alleluja qui martus es die wirgine 3 ") alleluja. 

') ad »tabula? — ») illic licebit visere? — 3 ) et oeulis conspicere? — 
*) in lectulo stramineo. — ,J ) inter sidera? — 'i verecunde inter pecora? — 
') Die erste Strophe ähnlich bei Baimkkr a. a. 0. I (188K> S. 413 Nr. 164. — 
•) Da liegt, da liegt? - V dein. - ,0 > erwähl'. — ") zithl'. - - ,3 ï Stalle 
seio. — ,3 ) Bel J. Danko, Vetus llymnarium, Budapest 1893, p 324, wird 
aus Kaj<>ni v Cantionale catholicum (p. 40) zitiert: Infinitae bonitatis Et im- 
mensae cbaritatis, Scenam reeludit praesepium. Hie ignis friget, hie amor 
riget, hic Deus jacet, hic verbum tacet, hic im mortalis nasoitur mortalis. — 
Bekannter Hymnus; s. z. B. bei Pu. Wackkunauki.. Kirchenlied Nr. 641. — 
,% ) Unde gaudet. — ,6 ) Hic jacet in praesepio. — 1: i sine termino — '*) Cog- 
novit. — "j t}uod puer erat (Obiges deutet aber vielleicht auf: „quam parvu.s 
erat", was jedoch keinen rechten Sinn giebt :•. — 20 ) natus es de virgine. 
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VIII. 

(Solo und Chor.) 

1. Soiune 1 ) dulzis 1 ) somne 1 ) lenis ') 2. Veni veni cni et grata roentra. 
betiis denis huk zerenis*) et gerne- Minge kau beata broculturas et 
los s ) ja macelos') dulzet flog i ma gemelas dulcem Höre palectuluui 
lecktuhr) raer geluektus 8 t te ge') ena mato ex abpato desens nato 
flucktus doruii enti ,0 ) .Jesu wenti orbini dato matre bareetulum. 
grata finge somma. 

IX. ") 

1. Reges de sabaweniund n ) alleluja 2. luttantes domo 14 ) wieincem alle- 
annintuamiram'^offerunt alleluja;: luja nerum salutant Prinzipen alle- 
luja. : 

3. Glorea bibii ,s ) domine alleluja 
enia paruisti hodie alleluja. |: 

X. ,B ) 

1. Beata in maculata, wirgo buer- 2. 0 martren <|iii tuana Presebeum*') 
beru ,T i cuam pura es ewiatna' s ) fmntisem eleram 22 ) o tioren o eeli 
tum digna vers quera 19 ) eontetpere rorem tra Iiis 21 ) in uberan") lae- 
iu duere lumen jaterne Gloria. **)<{: tras 25 ) deum sonetu com celi ") 

deretue domint nun. \( : 

Neujahr. 

Wenn in der Silvesternacht auf dem Kirchtann der letzte 
Glockenschlag des Jahres verhallt ist, so macht sich der „Wächter" 
[Nachtwächter] auf den Weg, um auch wieder einmal seines 
Amtes als Stundenrufer zu walten, wieder einmal, weil man schon 
längst nicht mehr gewöhnt ist, zur Nachtzeit die Stimme des 
Wächters zu hören. (In vielen Gemeinden gibt es überhaupt seit 
Jahren keinen Nachtwächter mehr.) Dass er an der Jahreswende 
einen nächtlichen Gang unternimmt, geschieht aber eher deshalb, 
um Schlafenden und Wachenden das Neujahr anzuwüoschen. Zu 
den Wachenden gehören grösstenteils Wirtshaasgäste. Die meisten 
derselben sind absichtlich sitzen geblieben. Sio wollten das Ende 
des alten und den Anfang des neuen Jahres im Kreise fröhlicher 
Zechgeuossen verbringen und untereinander beim Klange der Gläser 

'i Somnia? Imperativ. — 2 ) dulce? — } ) lene? — *) serenis. — s ) mein». 
„Gesang"?, kann auch masc. ace. pl sein. — S jam ad eoelos? — ') a 
lectulo? — 8 ) merge luetus. — lege. — ,0 : dorniienti. — ") Anfang erwähnt 
bei B.m mkkr I, 4. 313, Nr. IM, 4. — ,: ) de Saba vmiunt. — n ) aurum, tu», 
niyrrham. — u ) domum. — 1 ) Gloria tibi. — ,b hie erste Strophe bei Bm mkkk 
a. a. O. I S. 34'.) Nr. 92 — " Beata iinmaculata virgo puerp«>ra. — '"j quam 
pura sunt ereatura. — ") Tain digna viscera. — 2 ") eoneipere, induere liuem 
(hier wohl „lumen 14 ) paternae gloriae. — :1 ) ad prae.-epiinu ? — n ) seinel 
eram ? — n ) trahie ? - 2 *i ubere ? — r lactas. — J *' et dueem eoeli. 
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die ersten Glückwünsche und ,GVundheit u -Rufe austauschen. 
Ära Silvester, Neujahr und Berchtoldstag ist allgemeine Freinacht. 

Die Kinder schlafen am Neujahr weniger lang in den Mor- 
gen hinein, als an andern Tagen; sie haben sich vielmehr am 
Abend vorher zur Ruhe begeben mit dem festen Vorsätze, am 
folgenden Morgen recht früh in die Stube herunter zu kommen, 
denn wer am Neujahrsmorgen der erste in der Stube ist, ist der 
„ Stubefuchs 4 (Tägerig) oder „ Stubehund" (Boswil), wogegen das 
letzte „Neujohrchälbli" genannt und zudem noch dadurch geneckt 
wird, dass ihm die Geschwister, welche bereits aufgestanden sind, 
in einem „Chübeli" [kleiner Kübel], Kessel oder „Becki" [Napf] 
etwas Milch und in der Hand etwas Heu oder Stroh vor's Bett 
bringen. 

In Jonen sind am Neujahr unter den Kindern noch andere 
Necknamen üblich. Es heisst z. B. dasjenige von ihnen, welches 
am Neujahrsmorgen zuerst auf den wannen Ofen sitzt, „Ofechatz", 
dasjenige, welches sich zuerst mit den Sesseln zu schaffen macht, 
„Stuberumpler", dasjenige, welches zuerst ins Freie geht, „Sterne- 
gugger u . 

Im Verlaufe des Vormittags erscheint der Postbote mit den 
Postsachen , worunter 'sich besonders „Neujohrschärtli" [Gratu- 
lationskärtchen] und Patengeschenke für die Kinder nebst Glück- 
wunschbriefen an Tauf- und Firmpaten befinden. 

Wohnen die Paten im gleichen Orte, so wird ihnen die 
Neujahrsgratnlation von den Kleinen mündlich dargebracht, mit 
den Worten: „I weusch-ech ä [auch] es guets glückhaftigs neus 
Johr u , oder: „I weusch-ech ä es guets glückhaftigs neus Johr 
und das-er [ihr] lang läbid und aisti [immer] g'auud blibid!** 
Natürlich ermangeln dann die Paten nicht, den Gratulanten „ 'sGuet- 
johr" [das Neujahrsgeschenk] zu verabreichen, früher fast allge- 
mein vier bis fünf alte Batzen nebst einem ,Eierringli tf im Worte 
von 2 — 3 Batzen, später 1 Franken und „e Züpf 44 , „Eierzöpf* 
[Eierzopf] oder „Eierring", jetzt ein bis zwei und mehr Franken, 
oder Spielsachen, Kleidungsstücke, Stoff zu Kleidern, Uhrchen 
u. s. w. Das Neujahrsgeschenk wird gegeben, bis die Kinder aus 
der Schule entlassen werden, bzw. das 15. Altersjahr erreicht 
haben. An die Stelle des letzten gewöhnlichen Neujahrsgeschenkes 
tritt dann aber das „Gross Guetjohr', bestehend in einem Fünf- 
frankenstück (früher ein silberner Rosenkranz oder speziell für 
die Mädchen ein goldenes Kreuzchen zum Anhängen nm den Hals). 
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Ad Neujahrstagen rücken auch manche Arme, hauptsächlich 
Kinder, aus, um ia der eigenen Gemeinde oder in der Nachbar- 
schaft wohlhabenden Leuten das Neujahr anzuwfinschen. Ihr 
Spruch lautet etwa: „I-weusch-ech ä es guets, glückhaftigs neus 
Johr, mit vile Freude und weüige Sünde und das mer enand 
ainist im Himel welid finde. 14 Zum Dank für den Wunsch wird 
ihnen eine Geldgabe (2—10 Cts.) oder Kleidungsstücke, Brod, 
Äpfel überreicht. 

Es ist überhaupt Brauch, dass man sich am Neujahrstage 
beim ersten Begegnen gegenseitig gratuliert (wenn nicht schon 
an den letzten Tagen des Jahres bei der letzten Zusammenkunft), 
in der Regel mit den Worten: „I weusch-ech au es guets glück- 
haftigs neus Johr." 

Vor wenigen Jahren war es — vereinzelt ist es auch jetzt 
noch — bei den Bäckern üblich, ihre guten Kunden am Neujahr 
mit einem Eierzopf oder einem Eierring zu erfreuen; von den 
Metzgern dagegen erhielt man eine Wurst oder ein Stücklein 
Fleisch, von den Wirten einen Gratisschoppen, von den Krämern 
Spezereien, Zigarren oder sonst etwas; ferner kam es mancher- 
orts vor, dass Schulkinder ihrem Lehrer oder der Lehrerin ein 
Neujahrsgeschenk überbrachten, z. B. eine Torte, einen Eierring, 
eine Lampe, Glasgeschirr u. s. w. 

Besteht in einem Ort ein Gesangverein, eine Musikgesell- 
schaft oder eine Theatergesellschaft, so wird auf den Neujahrs- 
nachmittag oder auf den Neujahrsabend ein Konzert veranstaltet, 
eine musikalische Unterhaltung, oder eine theatralische Vor- 
stellung, je mit Tanz bis morgens zwei, drei Uhr oder sogar bis 
zum Morgengrauen. Die Leute nennen letzteres „Dörtauze", d. h. 
die ganze Nacht hindurch tanzen oder „Dörmache". An grössern 
Orten, wie z. B. Bremgarten, Muri, Wohlen, ist überhaupt am 
Neujahr in zwei bis drei Gasthöfen Tanz. 

Wer sich des nachts nicht an den öffentlichen Belustigungen 
und Unterhaltungen beteiligen will, „neujohret" [feiert Neujahr] 
daheim, im Kreise der Familie bei Wein, Most, Braten, Brat- 
würsten, Nüssen, Käse oder was dann Küche und Keller sonst 
Gutes vermögen. Diese Art, das Neojahr zu feiern, war besonders 
zu der Zeit bräuchlich, als man von gesanglichen, musikalischen 
und theatralischen Aufführungen weniger zu sehen und zu hören 
bekam, d. h. vor 30 bis 40 Jahren. 

Schliesslich ist die Neujahrszeit auch die Zeit der Dirggeli, 
Hirzehörndli, Schenkeli, Birnwecken und Birnkrapfen. Erstere 
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werden von den Hausfrauen selber hergestellt, die meisten Birn- 
wecken und -krapfen dagegen lüsst man nebst deu bereits ge- 
nannten Eierriogen und Eierzöpfen in den Öfen der Berufsbäcker 
backen. In diesem Falle liefert die Hausfrau die nötige Putter 
und den B Chrusi a , d. i. die zur Einlage in die Birnwecken und 
Krapfen bestimmten, gesottenen und zerdrückten Dürrbirnen, ver- 
mischt mit feingehackten Nusskernen und namentlich Gewürz, 
wie Zimmet, „Bireweggebulver", selber. 




Hirr.chümdll Birnkrapfen Sainichlaus Lebkuchen Hirzohörmlli 

(8 Stück) 

Eicrrinif Baiiernblrnwecken Elerrins Bäcker- Elt»rxü|>f 

birnwekcn 
BirowotcKll Blrewt'ggli 

Weihnachrs- und Neujahrsgebäck. 

Dreikönigen (6. Jänner). 

An diesem Tage brachton die Leute in Flaschen und Krügen 
Brunnenwasser in den Nacbmittagsgottesdieust und stellten dann 
die Gcfässe auf den Stufen des Muttergottesaltars nieder, worauf 
das WasBer vom Priester beiiodiciert wurde. Seit einigen Jahren 
aber bringt man, wenigsten in Jonen und Lankhofen, die Gefasse 
leer in die Kirche und stellt sie vor sich auf die Bank. Der 
Sigrist füllt nämlich auf den Dreikönigstag das auf der Epistel- 
seite des Hochaltars stehende * Wiewasserstäodli" [spr. Wiawasser-] 
extra mit frischem Wasser und der Geistliche segnet dann im 
Nachmittagsgottesdienst und während iu der Kirche laut der 
Rosenkranz gebetet wird dieses Wasser. Nach der So^Duug heisst 
das Wasser Drcikönigswasser. Ist der Gottesdienst zu Ende, so 
begeben sich Erwachsene und Kinder mit ihren Gefässen zum 
Weihwasserständli, um dieselben zu füllen und nach Hanse zu 
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nehmen. Das eine oder andere trinkt auch wohl von dem Drei- 
königswasser, sonst aber wird es wie gewöhnliches Weihwasser 
[Wich wasser, Boswil ; Wiewasser, Tägerig; W'ïwasser, Jonen] 
verwendet. Man füllt z. B. damit das neben der Stubentür hän- 
gende , Wiewasserchesseli", in welches am Morgen nach dem 
Aufstehen oder am Abend beim Zubettegehen die Familienauge- 
hörigen die mittlem Finger der rechten Hand tauchen, um sich 
dann mit demselben zu bekreuzen unter Hertagung des Spruches: 
„GMobt sei Jeses Christ !" Auf diesen Spruch antworten die übrigen 
Anwesenden mit den Worten : „In Ebigkeit." Weihwasser wird 
auch genommen bei Ausgängen auf's Feld oder anderswohin ; 
ferner braucht man dasselbe in Verwahr- und Sterbefallen. 

P. Coffine sagt in seiner „ Hauspostille ■ : „Geweihtes Salz 
und Wasser sind gar nützlich, um alle Anschläge des bösen 
Feindes zu vernichten und uns vor allen seinen schädlichen Ein- 
flüssen zu bewahren. Sie sind auch dienlich zur Gesundheit des 
Leibes, sowohl bei Tieren als Menschen. Der hl. Chryaostomus 
hat einen Kranken mit geweihtem Wasser gesund gemacht. — 
Das Weihwasser dient dazu , die lässlichen Sünden gleichsam 
abzuwaschen, wenn man sich andächtig und reumütig damit be- 
sprengt." 




Boswiler SterneriB.tngor. 

In Boswil ziehen ') seit Menschengedenken am Sonntag vor 
Dreikönigen, sowie am Dreikönigstage selber, nachts, eine An- 
zahl junger, zum Teil vermummter Bursche im Dorfe herum. 

') 1 geh" Mitteilung der Witwe Hilfiker. Lehrers. Boswil, 76 Jahre alt 
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Einer vou ihnen trägt einen „Stern". Dieser ist fünfzackig nnd 
besteht aus einem Holzgestell, welches am obern Ende einer langen 
Stange befestigt und mit farbigem Papier überzogen ist. Er 
hat einen Durchmesser von ungefähr 1 Meter bei einer Dicke von 
50 cm. und enthält im Innern zwei brennende Kerzen. Auf einer 
Seite des Sterns ist eine Kurbel angebracht, die mittelst einer 
zweiten Stange in Drehung versetzt wird , wobei dann allemal 
auch der Stern in drehende Bewegung gerät. Bei den Häusern, 
wo wohlhabende Leute wohnen , wird Halt gemacht und dabei 
gewöhnlich folgendes Weihnachtslied gesungen : 



Gegrüsat sei Himinelsknube du, 
Gegrüsst mit Herz und Mund! 
Du Trost der Seelen, uns're Ruh, 
Gegrtisst in dieser Stund! 
Du bist geworden, was wir sind: 
Ein armes, schwaches Menschenkind. 
Jesus! Jesus! Sei auch unser Jesus. 

Marie hat dich eingehüllt, 
Auf hartes Stroh gelegt; 
Hier liegt nun, der die Welt erfüllt 
Mit Segen, und sie trägt. 
0 Gott, wie hast du uns geliebt, 
Die wir dich doch so oft betrübt! 
Jesus! u. s. f. 

Bald wirst du gross, dann fliesst 

[dein Blut 



Von Golgatha herab. 
An's Kreuz schlügt dich der Menschen 

|WuL 

Dann legt man dich ins Grab. 
Dann wirst du wieder auferstehn 
Und siegreich in den Himmel gehn 
Jesus! u. s. f. 

Wann einst der Tod die Augen 

[bricht, 

Wo niemand helfen kann, 
So hilf dann du, o liebes Kind, 
Nimm dich doch unser an, 
Und steh' uns bei zum Schutz be- 
freit 

Im letzten Kampf, im Todesstreit. 
Jesus! u. s. f. 



Den Sängern wird jeweilen eine Geldgabe (2 — 4 Batzen) 
zum Fenster hinausgereicht. Das ersungene Geld wandert ins 
Wirtshaus oder in ein PrivathauB, wo die Sänger es dann ver- 
jubeln. Dem Mangel an Tischen, welcher sich in einem Bauern- 
hause einmal bei einem solchen Anlasse bemerkbar machte, wussten 
die Burschen dadurch zu begegnen, dass sie eine Stalltüre aus- 
hängten und in die Stube hinein brachten. 

Auch in Sarmensdorf wurde von jungen Burschen (Mitglie- 
dern des Männerchors), die aber kostümiert waren, ein Stern 
herumgetragen unter Absingung von passenden Liedern. Ander- 
wärts zogen auch Schulkinder mit einem Stern durch die Strassen 
des Dorfes, jedoch während des Nachmittags. 

Über die hl. drei Könige reimt das Volk: 

1. Die hl. drei Könige mit ihrem Stern, 

Si suechid de Herr Jeses, si hettid e gern. 
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2. Die hl. drei Könige, mit ihrem Schlitte 
Sind vu Bdnzen uf Bosuiel gritte; 

3. Im Stenie dert chered si i 

Und trinkid es Schöppli guete Wi. 

4. Die hl. drei Könige mit ihrem Stern 

— Und ich waia es Maitli, s hed d' Buebe gern. 

Die Antoniuswoche (3. Woche im Jänner). 

Daa ganze Jahr hindaroh, namentlich aber in der Antonins- 
woche , gehen viele Leute , Erwachsene und Kinder , nach der 
Emauskapelle bei Bremgarten wallfahrten, um vor Schaden und 
„Ungfehl 14 [Unglück] im Viehstall, speziell im Schweioestall, be- 
wahrt zu werden, oder für ein erkranktes Stück Vieh Heilung 
zu erflehen. In dieser seit Jahrhunderten bestehenden, nach altem 
Herkommen von einem Waldbruder behüteten, der Pfarrei Zufikon 
zugeteilten und von dort aus pastorierten Kapelle l ), wird nämlich 
der hl. Antonius, der Patron der Schweinehirten oder der „Seu- 
antoni*, wie er von Spöttermäulern kurzweg auch benannt wird, 
verehrt. Vom Jahre 1750 an bis 1790 wurde darin alljährlich 
eine „früö-Mess an Saut autony Tag* (17. Jänner) gelesen und 
hiefür vom Kapellenfondsverwalter in den Jahresrechnungen ein 
Ausgabeposten von 1 it 10 ß eingesetzt. Auch jetzt noch liest der 
Pfarrer von Zufikon in der „Emaus" [sc. Kapelle] wöchentlich 
wenigstens eine Messe und nebstdem noch, wenn es von Privaten 
begehrt wird. Iu diesem Falle aber muss die Messe von den be- 
treffenden Auftraggebern mit 2 Franken bezahlt werden. 2 ) 

In der Antoninswoche gibt's in der „Emaus", wie schon 
gesagt, besonders grossen Volkszudrang und es werden vom St. 
Antonius-Tage an während acht Tagen jeden Morgen drei bis 
vier Messen nacheinander gelesen und zwar meist von Geistlichen 
der benachbarten Dürfer und auf Begehr von Viehbesitzern, welche 
Messen dann ebenfalls besonders bezahlt werden müssen. Am 
Sonntag in der Antoniuswoche, nachmittags, hält auch ein Geist- 
licher unter der Linde vor der Kapelle eine Predigt. 

Lichtmess (2. Hornung). 

Dieser Tag ist ein Feiertag. Der Priester segnet an dem- 
selben vor dem Morgengottosdienst auf dem Muttergottesaltar die 

') ,,Kochcappell by der Buholtern" 1692, „Cabpellen Zuo Men Maues" 
1750, „kuch kappellen bey Sunt aduny uff der aliment" 1752, „S. Antoni 
Capellen in der Chor-kappelen genandt* 1753. — 2 ) Man lässt eine solche 
Mos*e lesen, »we mer öppis Ungrad 1 s hed im Stahl [Stall]". 
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Kerzen, welche das Jahr hindurch in der Kirche und der allen- 
falls zugehörigen Kapelle während des Gottesdienstes oder in 
Privathäusern in Verwahr- und Sterbefällen gebrannt werden. 
Der Zweck der Segnung ist nach Coffine: 1. „dass diejenigen, 
welche sie (die Kerzen) tragen, an Leib und Seele zu Wasser 
und zu Lande beschützt seien; 2. dass sie aus den Orten, wo 
sie angezündet werden, alle teuflischen Nachstellungen vertreiben ; 
3. dass unsere Herzen inwendig durch das unsichtbare Licht des 
hl. Geistes erleuchtet werden ; 4. dass das Feuer der Liebe in 
uns entzündet werde*. 

„Die Kerzen versinnbildlichen", nach dem katholischen Kate- 
chismus, „Christus, welcher uns das Licht des Glaubens gebracht 
hat; daher auch der Name Lichtmess." 

St. Blasius (3. Hornung). 

An diesem Tage begeben sich nach Schluss der Messe die 
Kirchenbesucher in der Reihenfolge zu der Treppe, die ins Chor 
führt (an andern Orten in den vordersten Knabenstuhl), wo der 
Priester ihnen dann mit zwei geweihten, brennenden Stabkerzen 
die Hälse „bsägnet*. Dies geschieht in der Weise, dass er jedem 
die Kerzen gekreuzt an beide Seiten des Halses legt und dabei 
einen lateinischen Segensspruch spricht. Die Segnung bewahrt 
in der Meinung des Volkes vor Halsübeln. 

Agatha (5. Hornung). 

Am ,, Age te tag" bringen die Leute Brot in Laiben, Wecken 
oder Stücken in den Morgengottesdienst, legen es auf den Mutter- 
gottesaltar oder auf die Stufen desselben, wo es dann vom Priester 
gesegnet wird. Nach der Heimkunft isst jedes „eppen es Môckli" 
davon; die Bauersleute geben aber auch vom gesegneten Brot 
(dem sog. „Agetebrod") jedem Haupt Vieh, das sie. besitzen, 
Schweine und Hühner inbegriffen, ein Stücklein, der Rest wird 
„teeret" [gedörrt] und an einem trockenen Orte aufbewahrt. Es 
soll sich Jahre lang halten und nicht grau werden. Tritt in der 
Familie ein Krankheitsfall ein, so kocht die Mutter nach altem 
Brauch gewöhnlich „e gröstni Suppe 4 [geröstete Suppe] und ver- 
wendet dabei etwas Agatabrot; ebenso erhalten Kalberkühe und 
Gitzligeis8en ein wenig Agatabrot, wenn sie den schweren Mo- 
ment überstanden haben. 

Wer bei einer Feuersbrunst ein „Agetebrödli" oder über- 
haupt ein Stück Agatabrot über das brennende Haus oder über 
Schweiz. Archiv für Volkskunde Bd. IX (liK)5j. 4 
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das demselben nahestehende Gebäude zu werfen imstande ist, 
kann nach dem Volksglauben dadurch bewirken, dass das ge- 
fährdete Gebäude nicht abbrennt; ebenso bekommen solche, welche 
in die Fremde ziehen müssen, kein Heimweh, wenn sie etwas 
Agatabrot bei sich tragen. 

Die hl. Agatha ist die Schutzpatronin der Schmiede. Es 
arbeiten deshalb an ihrem Nameusfeste in Boswil die Schmiede 
nicht, sondern sie feiern und gehen zur Kirche. 

Schmutziger Donnerstag (Donnerstag vor Estomihi). 

Am schmutzigen [fetten] Donnerstag zeigten sich früher 
bereits die Vorboten der Fastnacht in Gestalt herumziehender 
„Fasnechtnaare" oder „ Maschgerate 4 . Es kamen auch etwa aus 
den Nachbardörfern „Verkleid'te" geritten, um bekannt zu machen, 
was dort über die Fastnachtzeit gespielt werde. Am schmutzigen 
Donnerstag lieferte die Küche Besseres und Fetteres auf den 
Tisch, als gewöhnlich ; aber es ist seither anders geworden: man 
isst und arbeitet an diesem Tag meist wie an jedem andern 
Werktag. Für Boswil, Hägglingen und Muri ist der schmutzige 
Donnerstag sogar schon längst ein Tag der Andacht geworden, 
denn es werden in den Kirchen der betreffenden Orte vom Schlüsse 
des Morgengottesdienstes an bis abends 4 Uhr Betstunden ge- 
halten, d. h. die Pfarrgenössigen begeben sich abteilungsweise, 
teils nach Gemeinden, teils nach Ortsvierteln, in die Kirche und 
beten dort je einen Psalter (3 Rosenkränze), was allemal unge- 
fähr eine Stunde in Anspruch nimmt ; auch gehen an diesem Tage 
Manche beichten. Diese Bräuche seien von den „Chlosterheere" 
[Kloster-Herren] in Muri eingeführt worden, um der „Lumperei* 
abzuhelfen, die sonst an diesem Tage getrieben wurde; aber 
auch seit die Betstunden üblich sind, habe man in Muri in den 
öffentlichen Tanzlokalen „'gugglet" [mit der Klarinette zum Tanz 
aufgespielt] und 'tanzet, wil [während] -s' i der Chile 'bätet haigid". 

Am schmutzigen Donnerstag bekommen die Bremgarter auch 
den „Budi" 1 ), d. h. es werden nach altem Brauch von Angestellten 
der Rentamtsverwaltung jedem Bürger zwei Mass Wein aus dem 
Stadtkeller ins Haus gebracht. 

Die Fastnacht. 

Der erste Sonntag nach dem schmutzigen Donnerstag heisst 
„Heerefasnecbt*. Er bringt Leben unter die Leute, namentlich 

l ) Vergl. Schweiz. Id. IV, 1036. 
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unter die Jungen, denn der Ortegesangverein, welcher seit Wochen 
im Schulhaus eifrig dem Singen obgelegen, hat auf den Nach- 
mittag oder auf den Abend dieses Tages in einem Wirtshaus oder 
im Schulhaus ein Konzert veranstaltet, dem ein reichhaltiges Pro- 
gramm mit Gesamtchören, Solos, Doos, Quartetten und allerlei 
Komischem oder gar mit musikalischen oder theatralischen Ein- 
lagen zu Grunde liegt. Dem Konzerte folgt dann im Wirtshaus 
mindestens ein Trunk, im günstigen Falle aber „es Ässe" mit 
Tanzbelustigung, wobei eine „ Handorgele " [Ziehharmonika] oder 
eine kleine Blechmusik aufspielen und maskiertes Volk sich be- 
merkbar macht. Um die nötigen Tänzerinnen zu bekommen, be- 
schlie8st etwa der Verein schon vorher, „es mües en-iedere Aini 
mitbringe". An einem andern Orte findet gar eine Theaterauf- 
führuug statt oder ein kostümierter Umzug oder ein Fastnacht- 
spiel im Freien, zu welchem gewöhnlich die Ereignisse*der Gegen- 
wart den Stoff liefern. In Bezug auf Umzüge und Fastnachtspiele 
zeichnet sich besonders Bremgarten aus. DaB bewiesen Dar- 
stellungen wie z. B. im Jahre 1884 die „Landesausstellung", wo- 
bei u. a. neben „Altweibermühlen" auch eine regelrechte Papier- 
mühle betrieben wurde und ein Hafner allerlei Töpfe formte; 
ferner 1896 der italienisch-abessinische Krieg, 1897 der grosse 
kostümierte Umzug mit Scenen aus der Oper „Puppenfee a (150 
kostümierte Teilnehmer, 50 Berittene, 10 Wagen), 1898 der Nord- 
ostbahn-Streik und 1901 die Wirren in China. Alle diese Auf- 
führungen wurden jeweilen mit einem bedeutenden Kostenaufwand 
insceniert und mit grossem Geschick durchgeführt und lockten 
auch jedesmal ein überaus zahlreiches, schaulustiges Publikum 
aus der nähern und .weitern Umgebung herbei. Fastnachtauffüh- 
rungen im Freien gab es auch Sonntags den 12. Februar und 
Dienstags den 14. Februar 1899 in Jonen, bei welchem Anlass 
„der Huwylerhandel oder die Unruhen in Jonen von anno 1798 
und 1799" über die Bretter ging, beide Mal unter grossem Volks- 
zucfrang. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Die Knabengesellschaft von Sargans. 

Mitgeteilt von Ant. Zindel-Kressig, 8chaff hausen. 

Früher bestanden in einigen Gemeinden des St. Galler Ober- 
landes wohlorganisierte Knabengesellschaften. Ausser in der Ge- 
meinde Pfafers haben diese Gesellschaften ihren ursprünglichen 
Charakter fast ganz eingebüsst und nur an den Fastnachtstagen 
spürt man noch das Vorhandensein einiger Überbleibsel aus der 
früheren Zeit. Unter den Papieren meines Grossvaters sei. ent- 
deckte ich nun zu meiner Freude die vollständigen Statuten der 
ehemaligen Knabengesellschaft in Sargans , die ich ihres allge- 
meinen Interesses wegen dem Schweiz. Archiv für Volkskunde 
nicht vorenthalten will. Das Schriftstück trägt den Kantons- 
stempel, der mit 8 Kreuzer bezahlt werden musste; da zu jener 
Zeit der Hektograph noch nicht bekannt war und die Abschrei- 
berei zu viel Zeit gekostet haben würde, ist anzunehmen, dass 
wir es hier mit den Original-Statuten und zwar mit dem einzig 
vorhandenen Exemplare zu tun haben 1 ); der Zustand des Manus- 
criptes lässt auch mit Recht hierauf schliessen. Das Schriftstück 
lautet folgenderma8sen : 

Organisation der Knabengesellschaft zu Sargans. 

Art. 1. Die erwachsenen Knaben bilden unter sich eine 
eigene Gesellschaft. 

Art. 2. Mittglieder derselben werden alle diejenigen, welche 
sich durch eigene Unterschrift in selbe aufnehmen lassen. 

Art. 3. Sie bleiben so lange Mittglieder dieser Gesellschaft, 
als sie nicht durch Verheurathung selbst austretten, oder wegen 
Uebertrettung der Satzungen nach denselben ausgeschlossen 
werden. 

Art. 4. Die Gesellschaft wählt aus ihrer Mitte drei Spiel- 
meister, alljährlich an der alten Fastnacht. 

Art. 5. Da Ordnung und Eintracht für jede gute Gesell- 
schaft nothwendig Bind, so machen sich die Knaben anheischig, 
bei ihren Stubeten die Polizeistunde möglichst genau inne zu 

1 1 Vergl. auch Art. 23. 
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halten, alle Ausbrüche von Hoheit und Muthwillen auf der Gasse 
und Strasse möglichst zu bindern, und dadurch dem Staate einen 
Beweis ihrer besondern Achtung fur seine Verordnungen gegen 
Nachtschwärmereien und nächtlichen Unfug zu geben. 

Art 6. Sollte jemand aus der Knabengesellschaft selbst 
nach 10 Uhr Abends herum lärmen, od. was immer für einen 
Unfug treiben, so soll er von den Spielmeistern notirt und bei 
der nächsten Zusammenkunft der Gesellschaft angezeigt und nach 
der Grösse des Vergehens das erste Mal mit einer Mahnung ent- 
lassen, oder Ton 12 bis 40 Kreuzer, das zweite Mal von 20 Kreu- 
zern bis fl. 1, das dritte Mal aber von 40 Kreuzern bis fl. 1:21 
Kreuzer bestraft werden. Sollte nach dreimaliger Correction der 
Betroffene sich nicht bessern , so soll er als unverbesserlicher 
Nachtschwärmer und roher Ruhestörer aus der Gesellschaft aus- 
gestossen werden. 

Art. 7. Um die Ehre der Gesellschaft sowohl als auch der 
Gemeinde zu erhalten, soll Niemand, er sei fremd oder ein- 
heimisch, weder vor noch nach 10 Uhr Abends weder in, noch 
ausser den Häusern von den Mitgliedern der Gesellschaft 
auf was immer für eine Weise geneckt, beschimpft oder beleidigt 
werden ; Dawiderhandelnde sollen nach Art. 6 bestraft und be- 
handelt werden; ausgenommen, wenn Einheimische oder Fremde 
sich unanständig und roh betragen, und Mitglieder der Gesell- 
schaft sie auf gehörige Art zur Ordnung weisen, aber statt Folg- 
samkeit lärmende Wiederspendigkeit finden würden oder wenn der 
Unfugtreiber mit ihnen gar Streithändel anfangen sollte. 

Art. 8. Zur Ehre der Gesellschaft haben die Mitglieder 
Zech- und Spieltische, sowie alle Saufgelagen sorgfältig zu meiden, 
und nur an solchen Spielen und geselligen Vergnügen Theil zu 
nehmen, wo die Mässigkeit nicht überschritten wird. — Um da- 
her die Spielsucht nicht aufkommen zu lassen, wird jedes Mit- 
glied, das innert 24 Stunden mehr als 1 fl. verliert, um eben so 
viel gestraft werden, als er über benannten Gulden verspielt. 

Art. 9. Die Spielmeister sind verpflichtet, drei Wochen vor 
dem Kirchweihfeste und der Herren Fassnacht die unterzeichnete 
Knabengesellschaft zu versammeln, um zu erfahren, ob sie tanzen 
wollen oder nicht. 

Art. 10. Hat die Gesellschaft durch eine absolute Mehrheit 
der versammelten Mitglieder einen Tanz entschieden, muss so- 
gleich auch abgestimmt werden, wie und wo solcher gehalten 
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werden soll, auf was dann die Spielmeister unverzüglich am be- 
stimmten Orte die Erlaubniss einzuholen haben. 

Art. 11. Die Spielmeister sind sodann angehalten, anständige 
Musick in so billigen Preisen als möglich herbeizuschaffen. 

Art. 12. Für den Zeitaufwand hat der Spielmeister, der mit 
den Musickanten accordirt: 

a) wenn solche nicht Bewohner des hiesigen Bezirkes sind, 1 fl. 21 

b) wenn sie sich aber innert demselben aufhalten , per Tag 
Kreuzer 36 zu beziehen. 

Art. 13. Ehe das Tanzen beginnt, müssen die Spielmeister 
sowohl an der Kirchweihe als auch an der Fassnacht mit den 
Musikanten den sogenannten Umzug machen, wie es bisher ge- 
bräuchlich war; und nach demselben die Tanz-Gesellschaften in 
Rhoden eintheilen und Ordnung halten, so dass der geringste 
Zwist unterdrückt und Eintracht und Harmonie erhalten wird. 

Art. 14. Jeder Spielmeister bezieht pr. Tag für seine Mühe 
den laufenden Preis einer Maass Wein. 

Art. 15. Die Gesellschaft ist verpflichtet, den Spielmeistern 
beim Tanz zu gehorsamen und solche, wenn wider Vermuthen 
Streit und Unannehmlichkeiten vorfallen sollten, in Herstellung 
der Ordnung zu unterstützen. 

Die Urheber des Zwistes sind zu notiren , an der alten 
Fassnacht der Gesellschaft anzuzeigen und von derselben als vom 
anerkannten Compromiss-Gericbt von 1 bis 4 Franken zu büssen. 

Art. 16. Um die Gesellschaft nicht zu entzweien, sondern 
sie in beständiger Eintracht zu erhalten, darf kein Mitglied der- 
selben an einem Privatspiele Antheil nehmen, während eine Ge- 
sellschafts-Musik besteht. Dawiderhandelnde sind von der Gesell- 
schaft zwei Franken zu büssen und aus derselben zu stossen. 

Art. 17. An der alten Fassnacht legen die abzutrettenden 
Spielmeister Rechnung ab, und der Rest oder Ueberschuss der 
Kosten über der gefallene Spiellohn, ist solcher nach folgender 
Ordnung zu entrichten: 

a) Auf diejenigen, welche tanzen und auf diejenigen, welche 
nicht tanzen und doch zum Trunk kommen, wird solcher 
gleichmässig verteilt. 

b) Die aber, welche weder tanzen noch zum Trunk kommen, 
sind die Hälfte eines solchen Theiles zu entrichten verpflichtet. 
Art. 18. Neu Eintretende, d. h. solche, welche sich in die 
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Gesellschaft einkaufen, müssen, wenn sie getanzt, den ganzen, 
wenn nicht, nur die Hälfte Spiellohn bezahlen. 

Art. 19. Die Spielmeister legen die Vergehen der Mitglieder 
der Gesellschaft vor, wo denn jeder, je nachdem er einen Artikel 
verletzt hat, zu bestraffen ist. 

Art. 20. Dann wird zur Wahl der Spielmeister geschritteD, 
welche Stelle keiner, der weder solche Dienste verrichtet hat, 
noch ausgekauft ist, ausschlagen kann. Nachdem werden die 
neuen Mitglieder in die Gesellschaft eingekauft, wo jeder Ein- 
trettende den laufenden Preis von 2 Maass Wein und einem 
Brode als Einkaufs-Taxe zu bezahlen hat, sich aber noch kein 
Recht an müssen darf, zum Trunk zu kommen. 

Art. 21. Zum Trunk dürfen nur jene kommen, die ent- 
weder Spielmeisterdienst verrichtet, sich ausgekauft oder die Hälfte 
Einkanfstaxe entrichtet haben ; in welchem letztern Falle er aber 
noch den Spielmeister annehmen rauss, die Taxe aber wieder 
zurückziehen kann. 

Art. 22. Alle in die Gesellschaft noch nicht aufgenommenen 
Jünglinge sind sorgfältig von ihren Versammlungen auszuschliessen 
und zur Nachtzeit auf der Gasse oder bei der Stubeten zu ver- 
meiden. 

Art. 23. Diese Organisation soll jedem eintrettenden Ge- 
sellschafter vorgelesen und von demselben unterschrieben werden. 

Art. 24. Alle Jahre soll eine Revision der Organisation 
nnd Satzungen der Gesellschaft statthaben und durch eine abso- 
lute Mehrheit der Stimmen geändert werden können. 

8argans, am ll ten März 1832. 

Die Gesellschaft: 
in ihrem Nammen : (sig.) J. A. Broder. 

Art. 25. Niemand soll in die Gesellschaft eingekauft werdeu 
dürfen, wenn nicht die Hälfte von den sogenannten alten Gesell- 
schaftern besammelt sind oder solches schriftlich erlaubt haben. 
Dawiderhaudolnde sollen noch über die Einkaufstaxe mit 1 Franc 
bestraft werden. 

Vorstehende 25 Artikel sind von den versammelten Mit- 
gliedern angenommen und festgesetzt den 3 ten März 1833. 

Aus Auftrag der Gesellschaft: 
(sig.) J. A. Broder. 
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Zum sogenannten „Heckerlied". 

Vgl. Archiv VI, 224. 316. 
Dank der freundlichen Unterstützung der Herren Wilh. Bios (Bruchaal), 
Prof. Dr. Bohnenberger (Tübingen), Kaotonsbibliothekar Dr. H Weber 
(Zürich) und der Stadtbibliothek in Frankfurt a. M. ist es mir gelungen, 
dem Ursprung des im r Archiv K VI, 224 und 316 behandelten Revolutions- 
liedes auf die Spur zu kommen. Dasselbe bat den Frankfurter Wilhelm 
Sauerwein (9. Mai 1803— 1. April 1847) zum Verfasser und ist zuerst 
erschienen in dessen Sammlung .Gedichte aus der Zeit und für die Zeit". 
Biel (Bucbdruckerei der jungen Schweiz) 1835 (S. 30). Es lautet dort: 

Lied der Verfolgten. 

(Zu singen nach der Weise: Hat man brav gestritten.) 



Wenn die Fürsten fragen: 
Was macht Absalon? 
Lasset ihnen sagen: 
Ei, der hänget schon — 
Doch an keinem Baume, 
Und an keinem Strick, 
Sondern an dem Traume 
Einer Republik. 

Wollen sie gar wissen, 
Wie's dem Flüchtling gtfht; 
Sprecht der ist zerrissen, 
Wo ihr ihn beseht. 



Nichts blieb ihm auf Erden 
Als Verzweiflungsstreieh' 
Und Soldat zu werden 
Für ein freies Reich. 

Fragen sie gerühret: 
Will er Amnestie? 
Sprecht wie sich's gebühret: 
Er hat steife Knie'. 
Gebt nur eure grossen 
Purpurmäntel her; 
Das gibt gute Hosen 
Für ilas Freiheitsheer. 



Dieselbe Fassung, nur mit Vertauschung der zweiten Hälften von 
Strufe 2 und 3 fiudet sich bei Heinr. Schmidt, Die deutschen Flüchtlinge in 
der Schweiz 1833 -36. Bern (Dissertation) 1899 (Seite 52). Noch ähnlicher 
in einer handschriftlichen Zusendung »1er Frankfurter Stadtbibliothek 
Gewährsmann Ilerr Jean Drill). Der Titel lautet hier „Friedrich Hecker als 
Flüchtling* und die Bezeichnung „Absalon" wird auf das „lange, reiche, 
braune Kopfhaar Heckers" bezogen. Endlich ist mir diese ursprüngliche 
Fassung noch begegnet in einem Artikel Liebknechts „Drei Tage in den 
Kasematten von Rastatt"; Dür Nkik-Wki.t-Kai.kxkkr für 1895; Hamburg 
( Auer & Co ) 1895 (Seite 44). Hier ist jeder Strofe der Kehrreim: 

Raus, raus, raus und raus 

Revolution! 
Hflah höh und hüah höh 

Revolution! 

beigefügt. Betitelt ist es „Flfichtlingslied" und als teilweiser Verfasser wird 
St and tili genannt. 

Da »las Lied schon 1835 erschienen ist, kann es sich also nicht 
auf Hecker beziehen. Wer aber ist „Absalon"? Ich möchte vermuten, 
dass man in dem von seinem königlichen Vater verfolgten empörerischen 
Absalon eine gewisse Ähnlichkeit mit den politischen Flüchtlingen über- 
haupt sah, dass also keine bestimmte Persönlichkeit gemeint sei. 

Erst später ist das Lied auf Hecker bezogen worden und 
hat dann auch seine weitgehenden Um- und Ausgestaltungen erfahren. 
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Über die Tdbinger Veraion schreibt mir Herr Prot. Dr. K. Bohnen- 
berger: „In hiesigen Studenten-Corporationen, soweit sie sich vorwiegend 
aus Württembergern rekrutieren, wird das Lied altgemein jungen, wenn ich 
richtig beobachtet habe, aber erst in den letzten Jahren wieder weiter ver- 
breitet. Der Text ist erweitert zu folgender Gestaltung:" 



1. Wenn die Roten fragen, 
Lebt der Ilecker noch, 
Sollt ihr ihnen sagen, 
Ja, er lebet noch. 

Er hängt an keinem Baume 
Er hängt an keinem Strick, 
|: Sondern an dem Traume') 
Der roten 1 ) Republik : 

2. Gebet nun ihr Grossen 
Euren Purpur her, 
Das giebt rote Hosen 
Für der Freiheit Heer- 
Ja 33») Jahre 
Währt die Sauerei, 

Wir sind keine Knechte, 
Wir sind alle frei. 

3. Wenn in Flammen stehen, 
Kirche, Schul und Staat, 
Kasernen untergehen, 
Dann blüht unsere Saat ; 



Ja 33») Jahre 

Währt die Knechtschaft schon.*) 
Nieder mit den Hunden 
Von der Reaction. 

4. An den Darm der Pfaffen 
Hängt den Edelmann, 
Hängt ihn zum erschlaffen, 4 ) 
Hängt ihn drauf und dran 1 ) 
Ja 33 Jahre*) u. s.w. 

5. Schmiert die Guillotine 
Mit der Fürsten Fett, 
Reisst die Concubine 
Aus des Fürsten') Bett 
Ja 33 Jahre*) u. s. w. 

6. Fürstenblut muss fliessen, 
Fliessen stiefeldick, 

Und daraus erspriessen 
Die rote Republik. 
Ja 33 Jahre 9 ) u. s. w. 



Diese hier übliche Version ist durch Spaltung der Strophen in eine neue 
Ergänzung derselben durch den Refrain : Ja 33 Jahre . . erweitert. Der 
nicht mehr verstandene Ausdruck „Absalon" in Str. 1 ist entfernt, das allein 
bei Absalon angebrachte „hängen" ist in der zweiten Hälfte geblieben, in der 
ersten aber durch „leben" ersetzt. Auch die Verderbnis 48 statt 33 (1815 
bis 1848) ist bezeichnend. 

Die Melodie ist nach der Aufzeichnung von Herrn cand. med. Scholl 
In Tübingen folgende : 



i—^-r 



Wenn die Ro - ten fra gen: 



Lebt der ne-cker noch? 





Sollt ihr ih-nen sa-gen: Ja, er le - bet noch. 



Er 



') Var. : Er hängt an seinein Traume. — *) Var : deutschen. — 3 > 48 — 
♦) Die drei letzten Zeilen auch wie in Str. 2. — *j.Var.: Lasst ihn dran 
erschlaffen — bis er nimmer kann. — b ) Wie bei Str. 2. — : ) Hier wohl 
richtiger „Pfaffen". R K u. - *) Wie bei Str. 3. - s ; Wie bei Str. 2. 
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hitngtan keinem Bau-me, hängt an kei-nein Strick, son-dern an dem 

Trau-me der ro-ten Re-pu - blik -blik. 

Zum Schlüsse mag noch beigefügt werden, dass mir von der Frank- 
furter Stadtbibliothek noch drei weitere Heckerlieder mitgeteilt worden 
sind: 1. „Hecker, hoch dein Name schalle" (von Sulzer oder Ludw. Hub; 
nach der Melodie: »Schleswig-Holstein, meerumschlungen"); 2. r Gerttstet 
stand ein deutscher Mann nm Rhein* (von G. Anton; nach der Melodie: 
„die Fahnenwacht";, 3. „Du feierst jetzt, des Freistaats kühner Streiter" 
(von Ludw. Hub; nach der Melodie: „Bertrands Abschied"). 

Basel. E. Hoffmann-Krayer. 



Ein Auswandererlied, 

dessen Verfasser gewiss dem Volke angehört und das auch im Volke viel- 
fach gesungen wird, möge hier seine Stelle als Lüekenbüsser linden : 

So willst du nun den Bürgerbrief zerreissen, 
Den dir das teure Hochland gab, (zwei, drei)') 
Willst nicht mehr Schweizerbürger beissen 
Und schwörst den Eid der ew'gen Treue ab? {zwei, drei) 
Ja, ja, es war halt nichts zu machen da, 
Es zog ihn nach dem Land Amerika. 
: Ach wie bange, ach wie bange 

Klopft das, klopft das, klopft das Herz in meiner Brust (zwei, drei) :J 

Dich locken C'alifornieu's Felder, 
Das Gold, das man im Flusse wäscht, (zwei, drei) 
Was nützen dir die vielen Gelder, 

Wenn du die teure Heimat nicht mehr hascht (zwei drei). 
Ja, ja, «las Land Amerika 
Ist weit vom Land Europia. 
: Ach wie bange, u sw. :| 

So leb denn wohl! ich wünsch' dir gute Reise, 
Vergiss das teure Hochland nicht, (zwei, drei) 
Wo sich der Fröndne 1 ) Edel weisse 
Fnd Alpenrosenkranze gerne flicht, (zwei, drei) 
Ja. ja, im Land Amerika 
Sind keine solchen «choiicn Blumen da. 
|: Ach wie Dange, u. s. w. :[ 

'..< Dieses „zwei, drei" bezeichnet die Taktpatisen und wird halblaut ge- 
sprochen. — *) Fremde. 
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Es kracht, die Ankeiketten dröhnen, 
Am Sprachrohr steht's der Kapitän, (zwei, drei) 
Bei solchem mannigfalt'gen Stöhnen 

Da ist es schwer einander Abschied nehmen seh'n. (zwei, drei) 
Ja, ja, das Land Amerika 
Ist weit vom Land Europia. 
j: Ach wie bange, u. s. w. : | 

Nun ist er in die Ferne abgezogen, 
Zerrissen ist der Freundschaft Band, (zwei, drei) 
Schon schwankt das Schiff auf salz'gen Wogen 
Und da» Nastuch schwenket seine Hand, (zwei, drei) 
Ja, ja, es war halt nichts zu machen da, 
Es zog ihn nach dem Land Amerika. 
|: Ach wie bange, u. ». w. :| 




So willst du nun den Bür-ger-brief zer - reis - seu, den dir das 




teu- re Hoch-Iand gab, (zwei, drei) willst nicht mehrSehwei-zer-bür-ger 




fr N- 




heis - sen und schwöret den Eid der ew'-gen Treu-e ab. 
f-- ~ " ■ -= - 3 " ~ — - 



Ja, ja, es 



IUI 



m- — 



war halt nichts zu ma-chen da, ea zog ihn nach dem Land A- 



me - ri - ka. 



Ach wie ban - ge, ach wie ban ge klopft das 



vlopft das klopft das Herz in meinerBiust,(zwei,drei) ach, wie ban-ge, ach, wie 



ban - ge klopft das klopft das klopft das Herz in mei-ner Brust ! 
Basel. M. K. F. 

Formulettes enfantines accompagnant la fabrication des sifflets 

de saule. 

Dans l'introduction de sa riche collection de rimes enfantines du 
canton de Berne, Mlle Züricher fait observer 1 ) qu'un genre n'y est pas 
représenté et parait faire totalement défaut dans la Suisse allemande, celui 

') Kinderlied und Kinderspiel im Kanton Bern, Zürich 
1902, p. 6. 
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des formulettes d'écorçage. Il n'en est pas <le même dans la Suisse française. 
Lorsqu'au printemps les garçons enlèvent l'écorce du gaule en sève pour 
en fabriquer des sifflets, et qu'ils frappent du manche de leur couteau le 
tronçon de branche qu'ils ont coupé à cet effet, ils accompagnent l'opération 
d'un refrain traditionnel cadencé, qui se rencontre dans les différents cantons 
sous des formes très variées. Nous avons extrait des matériaux du Glos- 
saire des patois de la Suisse romande toutes les formulettes patoises 
de ce genre qui ont été recueillies, et nous les reproduisons ci-dessous, 
en les transcrivant d'une façon uniforme d'après le système exposé 
Archives VIII, p. 125. 



1. xâva, xâva, pçteri, 

i y a me d'édy? k» ri. 



Pèle, pèle, pèlerin, 

Il y a plus d'eau (pie de vin. 

C h oui ex (Genève). 



2. sa°va,m' i va,mb' polyi(xvix.pogrâti) Pèle, pèle, mon poulain {car. pour 



Virurè kicà mf txç h vi. 



[longtemps), 
L'eau court plus que le vin. 

Sales (Fribourg i. 



«ira, sâra, pëléri, 
l'ivteç ko me t\Ç h vi, 
Iç-y-a trç ktlrdif xii b pj, 
l'yéna tiré, i'Mra ro, 
Vo'ra krïyç ï)jâ Shno, 
Djà Shno /ç" pÔ pà alâ, 
l a h taïo tö nbolâ; 
sa fçna pxàrÇ, 
sa Ixata myàlï, 
myaru, myaru, myaru. 



Pèle, pèle, j>élerin, 
L'eau court plus que le vin. 
Il y a trois cordes sur le pont, 
L'une tire, l'autre rompt, 
L'autre appelle Jean Simon. 
Jean Simon n'y peut pas aller, 
Il a le talon tout écorché; 
Sa femme pleure, 
Sa chatte miaule, 
Miaiou, miaroti, miarou. 
Granges de Y es in (Fribourg. 



4. sâra, sâra, ptfçri, 

l'Utcç kuâ mç t\e lu ri. 

}( y a trf kicârdç su à po, 

l'una Ctre\ Côtra ro; 

Djà Sj»io ly a »t(» o talo, 

sa fend lu plyâtç, 

sa txata lu myâlç, 

so mâtu If fa: fu. 



.'>. Ly a ire kxrârdc su 16 po, 
yçna tire, Voira ro. 
Djà SimÖ mç po ré ni, 
Ca le nxttl ta piren. 
sa f'çna «ç po feh't 
Va ly foUd iô y r*da 



t Pèle, pèle, pèlerin. 

L'eau court plus que le vin. 
Il y a trois cordes sur un pont. 
L'une tire, l'autre rompt: 
Jean Simon a mal au talon. 
Sa femme le pleure, 
Sa chatte le miaule, 
Son matou lui fait : fou. 
Environs de Komont et Fribourg. 

Il y a trois cordes sur le pont, 
L'une tire, l'autre rompt 
Jean Simon ne peut venir, 



S;i femme ne peut liler. 

Vau jron dry (Vaud 
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6. xära, xäva, peler à, 
Vty* kçr mi txë 1$ vue. 
no xœ dza u mai d'avri, , 
e' f'Ç biï nô redzôi; 
té ß me /W 5 bo xûbyç, 
pör kdtêtâ 16 garxunÇ. 

7 saca, säva, pÇhrê, 

y a mi d'/cwç Arç dë. të; 
«ç tö s&i% tf bayçrë à bjikô d$ 

[bàko, 

pu dimëdz ç pö (hlo, 
sé tô 8ûv-4 pd, tÇ bayfrë tri ta ku 

/rf$ baiô 

dail lo kotsà. 

8. xätca, xawa, pëicerl, 
àmë tÔ me Ö të ki w Ici? 

9 xât'a, xäva, pïhrt, 

kxë làmi to mi d'ëctcë u bl 

[dç vi? 

10. x<Jra. xäva, pëlÇrï, 

ki lâmë tu mi, l'ivicë. u lo cî? 



11. sÇva, tQca bê, 
t'ëre da° bo të, 

t'ëre de la pssa </ç tsitç. 

12. bo pçlni, fiôtâ, sQrâ, sQcâ bë ! 
*w të sôté bë, 

t'tre da» bö ri, 

$» tç nÇvif mo, 

t'çrî; di la tas» d$ ts^co. 

13. pn> U pê pë, 
S9 u tç fa bl, 

té bay»tl o tçro d» bô të; 

sj U tÇ fà mn, 

tf baysrl d» la pm di ttsvç. 



Pèle, pôle, pèlerin, 

L'eau court plus que le vin. 

Nous sommes déjà au mois d'avril, 

Il faut bien nous réjouir; 

Il te faut me faire un bon sifflet, 

Pour contenter le garçonnet. 

Rougemont (Vaud). 

Pèle, pèle, pèlerin, 

II y a plus d'eau que de vin; 

Si tu pèles, nous te donnerons un 

[morceau de lard, 
Pour dimanche et pour lundi, 
Si tu ne pèles pas, nous te donnerons 

[trente coups de bâton, 
Derrière la nuque. 

Trient (Valais) 

Pèle, pèle, pèlerin, 

Aimes-tu mieux le vin que l'eau? 

Savièse (, Valais) 

Pèle, pèle, pèlerin, 
Lequel aimes-tu mieux de l'eau ou 

[bien du vin? 
Vernamiège (Valais). 

Pèle, pèle, pèlerin, 
Lequel aimes-tu mieux, l'eau ou le 

[vin ? 

Grône (Valais). 

Pèle, pèle bien, 

Tu auras du bon vin, 

Si tu pèles mal, 

Tu auras de la pisse de cheval. 

Bière (Vaud) 

Bon pèlerin, pèle, pèle, pèle bien; 
Si tu pèles bien, 
Tu auras du bon vin, 
Si tu pèles mal, 
Tu auras de la pisse de cheval. 
Chenil, Vallée de .Toux (Vaud) 

Pre lin pin pin, 
Si tu te fais bien, 

Je te donnerai un verre de bon vin; 
Si tu te fais mal, 

Je te donnerai de la pisse de cheval. 

Sa vigny (Vaud) 
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14. söva, s()L-o, mç nsöva ! 

8i ti 80 bi, 

ti bulyirt du bo ci, 

si ti f(> mö, 

t'Çré <h la pi8i di t Si vif. 

15. 8âvi, sävi, petit f, 
8i mö xïtblyê va bi, 
lai balyiri dà bo ri, 
ma a va mç, 

d» la pisi de is(cq. 

16. pi, pi, pi dt\ }i, 

s? ma subya ta bi, 

la* balyçre dû bo ti; 

m ma subya va 

/a« balyçre rfç la pu» de\ tsçtç. 

17. 8üby», sübyi, mö sübyij, 
s ti subyi bç, 

i t balyiri dit vf ; 
s ti sûbyi ma, 

i t baîyni d la p9s' d» txvd. 

18. 8ôvi, sça, mö bidÇ, 
po*r alâ a Küm&ti 
s ti l sQci bi, 
t'arf dû brùtvi ; 

s ti l 8ÖC9 mo. 
t are d la pisa d txvo. 

19. 8âtà, tâvà. t ti prÇ bi, 
i t baytf du brâtvi; 
sâvà, «acd, * ti ptç mû, 

i t bayÇ d la p>»' di txvâ. 

20. pät<[, sdrç 
Djä d la râvf, 

trÇ] kunôtt dsu lu pù. 

s ti tlrâ bt, 

t'frç di bù rï; 

a ti tira mQ, 

l'e-rf d lï p$» d txtv. 



— Mélanges. 

Pèle, pèle, pèle encore! 
Si tu surs bien, 
Je. te donnerai du bon vin. 
Si tu sors mal, 

Tu auras de la pisse de cheval. 

Vallorbe (Vaud . 

Pèle, pèle, pèlerin. 

Si mon sifflet va bien, 

Je lui donnerai du bon vin, 

Mais s'il va mal, 

De la pisse de cheval. 

Sa vigny (Vaud). 

■ 

Pin, pin, pin de rien, 

Si mon sifflet va bien, 

Je lui donnerai du bon vin; 

Si mon sifflet va mal. 

Je lui donnerai de la pisse de cheval. 

Suc h y (Vaud). 

Siffle, siffle, mon sifflet, 
Si tu siffles bien, 
Je te donnerai du vin; 
Si tu siffles mal, 

Je te donnerai de la pisse de cheval. 
Noiraigue (Neuchâtel . 

Pèle, pèle, mon bidet, 
Pour aller à Cumotet; 
Si tu pètes bien, 
Tu auras de Peau-de-vie, 
Si tu pèles mal, 

Tu auras de la pisse de cheval. 
Montagnes neuchâteloises. 

Pèle, pèle, si tu prends bien, 
Je te donne de Peau-de-vie; 
Pèle, pèle, si tu prends mal, 
Je te donne de la pisse de cheval. 
Val-do-Travers (Neuchâtel . 

?, pèle, 

Jean de la rave, 

Trois cornettes sur le pont. 

Si tu tires bien, 

Tu auras du bon vin; 

Si tu tires mal, 

Tu auras de la pisse de cheval. 
Orneuz-Pêquignot (Neuchâtel ). 
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21. *dca, «flra, rata, 

/>ç h tyû a la dztrnda; 

m t» rïr£ bi, 

t'arf dû bo ri; 

st ti rlrç wip, 

t'are du tavo krifro. 

22. xutj, xuti i sdre, 

pç 1» t*ü a la diirâda, 
Xutç, kuI$ dè. Savoyâ, 
p$ t$ txü m dur à. 
89 la x*ta tf va bi, 
t'arâ dil bo ri ; 
$9 la xuta tç va mo 
t» n'arâ k<> ch Vç 

23. pt, pt, piolt! 
S9 tô ni9 tä bt, 

t9 balyira* ba*r$ da bo vt; 
ti iÔ m9 vâ pä bt, 
t9 bal y ira* ba'rç dt pis? di 

[tsl 

d<jzç a rar «ta dû m#lî. 

24. «dra, säva, pçl9rt, 
S$ ta vom sa va, 

t9 balyira* Wrç dç bo vt; 
8$ Ut val» pa savâ, 
yÔ t$ balyira* fcavç d$ ptei d9 

[têt. 

25. sdva, savari, 

$9 t9 ri, t'ari ö va*r di vi, 
& t9 vi pa, tf baly9 dç p9$9 

[dé tsC. 

26. fyOta, fyOla vl, 

X9 tu vi, ij9 t4 bàlyp dÇ bo ri, 
X9 tu vi pa, y9 t$ bâlytf de. pexç 

\di 

27. sûva, sdva, pil9ri. 

h bo Dyii tf mina* a bi, 
ba p$r la rûpa dç Siblyc. 



Pèle, pèle, rave, 

Pour le cul ;i la femme «lu juge; 

Si tu tournes bien, 

Tu auras du bon vin; 

Si tu tournes mal, 

Tu auras du cheval crevé. 

Levain (Vaudi. 

Sifflets, sifflets en sève, 

Pour le cul à la femme du juge, 

Sifflets, sifflets de Savoyard, 

Pour le cul au juge; 

Si le sifflet te va bien, 

Tu auras du bon vin; 

Si le sifflet te va mal, 

Tu n'auras que de l'eau 

Villeneuve (Vaud) 

Pin, pin, piolin ! 
Si tu me vas bien, 
Je te donnerai à boire du bon vin, 
Si tu ne me vas pas bien, 
Je te donnerai à boire de la pisse de 

[chien, 

Sous la roue du moulin. 

Bagnes (Valais;. 1 ) 

Pèle, pèle, pèlerin, 
Si tu veux peler, 

Je te donnerai à boire du bon vin; 
Si tu ne veux pas peler, 
Je te donnerai à boire de la pisse 

[de chien. 
Vollèges (Valais) 

Pèle, savarin, 

Si tu viens, tu auras un verre de vin, 
Si tu ne viens pas, je te donne de 
[la pisse de chien. 
Leytron (Valais) 

Sifflet (litt, flûte), sifflet, viens, 
Si tu viens, je te donne du bon vin, 
Si tu ne viens pas, je te donne de 
(la pisse de chien. 
S al van (Valais) 

Pèle, pèle, pèlerin, 

Le bon Dieu te mène à bien. 

En bas la forêt de Sublin.*) 

Gry on iVaudv 



') Archive» II, p. 243. — *.) Forêt au-dessus de Bex. 
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28 xûta, xdta, pçlçri, 

bo Dgü rfoht 1 ) k» Val$ bl. 

■ 

29. 8ùva, sàva, pehri, 

prt ta tsâna e va û ri, 
savuni b$ti. 

30. sdva, fäva, lu sübyh 
por alâ dÇmà a° tsalÇ: 
sâva, sâva, l'an* , 
pôr alâ a° fÖrmadzu. 

Z\. 8?ir, ${rr mo sübyä, 
s t» t» f# i fa àt pa 

32. ser% *{r. kmà /ç rÇr\ 
vir', vir', kmà h mit. 



33. soc', 8öi% tÇeino, 

pç h kit a la Martö; 

la Mario % mQrt», 

fy la f(>r n çtrf plyQt' ; 

ken° plyfit' Y na phjôt 0 d» kœdr 0 . 

grä d» «(>, fç tavfj, 

grà d» ri, ffi r»ni, 

mo ttblyï a b<î a bè. 

34. sàva, sâva. sarinà, 
pe h kii a la Dodo; 
ko* la Dodu 8ara môrta, 
ù li kopiru na ptfta: 

«7 l e mçtra ysna <b kaMdra, 
ki la fara 8<r»ta kom na hcma. 

35. gril d» xâ, fâ xarâ, 
grà d* ri, fa nui 
grà d* me, ri a me. 

Herne. 



Sifflet (litt, flûte), sifflet, pèlerin, 
Le bon Dieu veuille que tu ailles bien. 
Orm on t -Dessus fVaudj. 

Pèle, pèle, pèlerin, 

Prends ta cruche et va au vin, 

? ? 

Noville (Vaud) 

Pèle, pèle, le sifflet, 

Pour aller demain au chalet; 

Pèle, pèle, l âne, 

Pour aller au fromage. 

Sa s sel (Vaud). 

Pèle, pèle, mon sifflet, 

Si tu te fends, je fais un pet. 

Plague fJura bernois). 

Jute, jute, comme la rave, 
Tourne, tourne, comme le moulin. 

Pommerats (Bernej 

Pèle, pèle, savignon, 

Pour le cul a la Marton; 

ha Marton est morte, 

Il faut lui faire une autre patte; 

Quelle patte? Une patte de coudrier. 

Grain de sel, il faut peler, 

Grain de riz. il faut venir. 

Mon sifHet ä bout, a bout. 

Aire-la-Ville (Genève) 

Pi'le, pèle, savignon, 

Pour le cul à la Dodon ; 

Quand la Dodon sera morte, 

On lui coupera une patte ; 

On lut eu mettra une de coudrier, 

Qui la fera sauter comme une louve. 

Bernex (Genève 1. 

Grain de sel, il faut peler, 
Grain de riz. il faut venir, 
Grain de rail, viens à moi. 

Da ni agn y (Genève i 

.1 .Jean jaque t. 



'; zh représente une fricative dentale analogue au th doux anglais 



Miszelleo. — Mélanges. 



65 



Ueber Tänze im Kanton Zug. 

Von Anna Ithen in Ober-Ägeri. 

Allewander, Hopser, Muotataler gelten als die ältesten unserer 
Tänze. Es sind Reigentänze uod haben stets Zweiviertel-Takt. 
Der schwierigste, schönste, doch heute selten mehr gepflogene 
Tanz ist der Allewander. Er setzt grosse Fertigkeit voraus, 
besonders bei den Verschlinguogen. So haben z. B. die Tänzer- 
innen in Zickzackwendungen die Tänzer zu umtanzen. Die Burschen 
stellen sich, auch tanzend (hopsend), so in einen Kreis, dass die 
Mädchen zwischen jedem durchtanzen können, dem einen vor der 
Front, dem andern hinter dem Rücken, dem dritten wieder vor 
der Front und so fort, bis die Tour beendet. Übrigens gibt es 
der Figuren mannigfaltige beim Allewander. Das Tempo beginnt 
höchst langsam, steigert ganz allmählich vom leichten Allegretto 
bis zum höchsten Allegro, so dass der Tanz eigentlich mit der 
Erschöpfung der Tanzenden aufhört. Alle zweiviertel-taktigen 
oder Reigentänze werden gemeiniglich mit dem Namen Hopser 
bezeichnet. 

Der Muotataler wird in drei Teilen getanzt. Beim ersten 
Teil gehen die Paare im Takte, unter starker Biegung des Knies 
schrittweise neben einander her — getrennt, oder doch nur eines 
des andern Hand haltend. Beim zweiten Teil tanzen die Paare 
einander gegenüber, sich beide Hände reichend, kreuzen die Arme 
mit ineinander gehaltenen Händen, während auch die Füsse die- 
selben kreuzenden Bewegungen ausführen. Beim dritten Teil 
drehen die Paare im Kreise nach Walzerart, doch in langsamerem 
Tempo und in der Drehung meistens von rechts nach links. Dann 
wird wieder von vorn angefangen und der Tanz in den drei 
Formen nochmals wiederholt. 

„Langmuus" ist ein Galopp in sehr beschleunigtem 
Tempo. l ) 

Der „Vögeli-Schottisch" unterscheidet sich vom gewöhn- 
lichen Schottisch dadurch, dass während des Tanzens allerlei 
Pantomimen ausgeführt werden. 3 ) 

') Für den Namen „Langmuus* habe ich bis jetzt keine Erklärung: 
gefunden. [Das Idiotikon (IV, 478) belegt den Namen auch aus dem Kt. 
Bern. Auch „Languus" kommt vor (Id. I, 557); doch scheint das erst 
spätere volksetymologische Umdeutung aus dein unverstandenen „Langniuus" 
zu sein. Rrd.] 2 ) Der „Vogeli-ScLottisch" gilt als ein leichtfertiger Tanz; 
vielleicht daher der Name. 

Schweiz. Archiv filr Volkskunde Bd. IX (1905). 5 
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„Ländler" und „Gäuerler" sind Walzerarten, haben also 
Dreiviertel -Takt. Je nach dem Temperament des Musikanten 
werden sio auch getanzt. Der Ländler ist viel lebhafter als der 
Walzer, der „Gäueler" dagegen der Gipfelpunkt der Lustigkeit, 
wobei die Fröhlichkeit oft in den seltsamsten, sogar gefährlichen 
Sprüngen sich äussert. 

Bekanntlich haben die Walzerarten, welche das paarweise 
Tanzen erforderten, nur unter Widersprüchen und Verboten sich 
eingebürgert. 

Allewander. 
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Muotataler. 

Ldngtam. 



i. r«i. 
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Joseph Klapper, Das St. Galler Spiél von der Kindheit Jesu. 
Untersuchungen und Text. Breslau (M. u. H. Marcus) 1904. 
VHI + 129 Seiten 8°. Preis M. 4.40. 

Eine erneute Untersuchung des interessanten Weihnaehtsspioli — so 
möchte ich lieber sagen, als „Kindheit Jesu" — ist trotz Mones Ausgabe 
nichts überflüssiges. Handelt es sich doch um eines der ältesten Weihnachts- 
spiele überhaupt. Die Handschrift freilich stammt erst aus dem 14. Jahrb., 
das Original aber gehört, wie schon die Vorgänger Klappers erkannt haben, 
noch dem 13. Jahrh. an. Der jetzige Herausgeber kommt auf Grund sprach- 
licher Untersuchungen zu dem Schluss, dass das Spiel im letzten Viertel 
des 13. Jahrh., vermutlich in Muri, entstanden sei. Dass die Heimat des 
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Spieles die Schweiz sei, steht auch für mich ausser allem Zweifel, auch mag 
die Datierung annähernd richtig sein. Dagegen scheint mir die Lokali- 
sierung auf Grund eines einzigen sprachlichen Kriteriums, der Form .sygest, 
. seiest", etwas kühn. KI. hat nur die Weistümer und das st. gallische Ur- 
kuudenbuch für den schweizerischen Lautstand jener Zeit zu Rate gezogen. 
Die Berücksichtigung weiterer Quellen hätten ihm gezeigt, dass die Formen 
mit g weit über die Kantone Aargau und Luzern hinausgehen, über- 
haupt ist die Grammatik die schwächste Seite des Buches. Es fehlt ihr an 
Klarheit und Folgerichtigkeit 1 ), während die literarhistorischen Untersuch- 
ungen von umfassender Kenntnis der Rituallitteratur zeugen. 

Der Text ist für mein Gefühl zu sehr archaisiert und auf den mittel- 
hochdeutschen Normalmodel gepresst. Es ist doch immer zu bedenken, dass 
es sich hier nicht um ein höfisches Produkt handelt. 

E. Hoffmann-Krayer. 

Dr. Karl Bader, Turm- und Glockenbüchlein. Eine Wanderung 
durch deutsche Wächter- und Glockenstuben. Giessen (J. 
Ricker's Verlag) 1903. XII -+- 222 Seiten 8°. Preis: brosch. 
M. 4. — , geb. M. 5. — . 

Hiuter diesem bescheidenen Namen verbirgt sich eine feinsinnige und 
durchaus wissenschaftliche Arbeit, die nicht nur von jedem Laien mit Ge- 
wiss und Anregung gelesen werden wird, sondern auch dem Forscher neues 
Material zuführt uud neuere Ausblicke eröffnet. Die Vereinigung dieser 
beiden Eigenschaften verleiht dem Buche seine besondere Anziehungskraft und 
seinen Weit. Der Verfasser lebt in seinem Gegenstande, und diese Frische 
der Darstellung geht unwillkürlich auf den Leser über. 

Den reichen Inhalt können wir hier nur andeutend berühren. Er zer- 
fällt in 6 Hauptabschnitte: Einleitendes, Von Türmen, Beim Mesner und in 
der Turmtreppe, Im Keiche der Glocken, Bei den Turmwächtern, Zur Turm- 
spitze. Von diesen Hauptkapiteln behandelt z. B. das vierte (Im Reiche der 
Glocken): Glockenstube, Glockenstuhl. Stifter, Guss und Giesser, Glocken- 
weihe, Transport der Glocken, Statistik der grossen und schweren Glocken, 
Klöppel, Seil, Pulsanten. Wirkung des Geläutes, Läutezeiten, Wetterläuten, 
besonderes Geläut, Glockenrtcht, Glockenspiele, Glockentnann, Inschriften, 
Verzierungen, Glockensagen, Alter und Dauer der Glocken, Glocke und 
Kanone, Uhrglocke und Turmuhren. 

Schweizerisches ist nur gelegentlich erwähnt (Schaff hauser Glocken), 
obschou unser „Archiv" manchen Stoff geboten hätte*;; gleichwol möchten 
wir auch unsern Lesern das schöne Buch aufs wärmste empfehlen. 

E. Hoffmann-Krayer. 

1 1 So ist es z. B inkonsequent, wenn Kl., einmal vom mittelhochdeutschen 
Standpunkt ausgehend, sagt: « stehe für ô in munat {inhd. mânôt), ein ander- 
mal vom neuhochdeutschen: o stehe für u in turht. Denn manat zeigt doch 
die veränderte neuhochdeutsche Form, während in vorhf das o ursprünglich ist. 
M S. „Glocken" in den Registern und besonder» die Glockensagen in 
Band III, 177 ff. .mit weiterer teilweise handschriftlicher Litteratur). 
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H. Sehlen, Der Pflug und das Pflügen bei den Römern und in 
Mitteleuropa in vorgeschichtlicher Zeit. Dillenburg (C. Seel's 
Nachf.) 1904 XVI + 192 Seiten 8°. 

Ein Buch, reich an neuen Aufschlüssen und wertvoll durch das Bei- 
ziehen eines umfänglichen Quellenmaterials; aber für den Laien — an den 
es auch nicht gerichtet ist — schwer lesbar. Wie der Titel übrigens erraten 
Ltsst, handelt es sich nicht um eine abgerundete Darstellung des Pfluges 
und seiner Entwicklungsgeschichte, sondern es sollen einzelne Probleme, in 
denen bis jetzt noch Verwirrung geherrscht hat, eingehendere Behandlung 
erfahren. Besonders wichtig erscheint uns die Klarlegung der römischen 
Pflugformen und die Rückschlüsse auf Pflügungsarten aus gewissen Boden- 
gestaltungen (Hochäcker, Terrassierungen). 

Was den Wert des gründlichen Buches einigermassen beeinträchtigt, 
ist der schwerfällige, unklare Stil. 

K. Hoffmann-Krayer. 

Adolf Höhr, Siebenbürgisch-aächsische Kinderreime und Kinder- 
spiele. (Programm d. Gymn. in 8egesvar 1902/1903). Druck 
v. W. Krafft in Harmanstadt 1903. IX -f- 143 Seiten 4°. 

Bei dem regen Interesse, das seit der Schrift von G. Züricher 1 ) in der 
Schweiz für das Kinderlied und Kinderspiel erwacht ist, dürfte die gediegene 
Sammlung Höhr's manchem unserer Leser von Wert sein; denn, so abgelegen 
Siebenbürgen für uns auch sein mag: es finden sich bei den Spielen sowohl 
als auch bei den Liedern mannigfache Parallelen. Zu letztern gehört der 
weitverbreitete, noch keineswegs aufgeklärte Abzählreim: 



Siebenbürgen. 
Ekerte pekerte 
Zukerdinê 
Aberdi faberdi 
Dominé 
Exemprôd 
Minanôd, 
Ina bina buff. 



Basel. 
Änigi bäuige 
Dubeldé 
Dichel dachet 
Dominé 
Ankebrot 
In der Not 

Zinnepfanne dusse stöt 
E. Hoffmann-Krayer 



Ferner sind bei der Redaktion eingegangen: 
Das Bauernhaus in Oesterreich- Ungarn. Hrg. v. Oesterr. In- 
genieur- u. Architektenvereine. Lief. 4. Enthaltend: Bauern- 
häuser aus dem Lungau, aus dem kärntnerischen Gailthale. auB Biznau im 
Vorarlberg, aus Gottschee, aus Suczawa (armenisch), aus rumänischen und 
rutenischen Ortschaften. Lief. 5 soll gleichzeitig den Text bringen. 

l ) G. ZCricher, Kinderlied und Kinderspiel im Kanton Bern i Verlag 
unserer Gesellschaft, Börse, Zürich) 1902. 



Digitized by Google 



70 Bücheranzeigen. — Comptes rendus 

Henri Gaidoz, De l'influence de l'Académie celtiqae sur les études 
de folk-lore. Paris 1904 (Extrait du Recueil de Mémoires, 
publié par la Société des Antiquaires). 
Nachweis, dass die Académie celtique zur Zeit des ersten Kaiser- 
reiches die volkskundlichen Forschungen angebahnt und auf Jakob Grimm 
einen bestimmenden Kinfluss gehabt habe. 

Aristide Baragiola, Folklore inedito di alcune colonie tedesche 
nella ragione italica ; in: Bollottino di Filologia Mo- 
derna (Venezia) IV, 47. 153; V, 209; VI, 87. 124. 
Volkstümliches und Sprachliches aus der VII. und XIII. Commune 

Derselbe, Villaggi e casé délie colonie tedesche nella zona italica. 
Ebenda V, 291. 

K. Dändliker, Schweizerische Qeschichte. Leipzig (Sammlung Gö- 
. sehen Nr. 188) 1904. Preis 80 Pf. 

Kurzgefasste, übersichtliche Darstellung unserer Geschichte durch den 
bekanntet! Historiker. 

Dr. Hürümann, Wo liegt Morgarten ? (Zuger Neujahrsblatt 1905). 
Darin : Sagen über die Schlacht. 

A. Lissauer, Erster Bericht über die Tätigkeit der von der 
Deutschen anthropologischen Gesellschaft gewählten Kom- 
mission für prähistorische Typenkarten. Berlin 1904. (S.-A. 
a. d. Zeitsch. für Ethnologie). 

J. Reinhart, Heimelig Lût. Bern (A. Francke) 1905. 4 Fr. 
Krzählungen aus dem Volksleben in Solothurner Mundart. 

Chr. Haldimann, Beschreibung der Gemeinde Eggiwyl (1827). 
Langnau (Buchdr. Wysa & Cie.) 1903. 
Für die Volkskunde kommen in Betracht die Kapitel: Lebensart der 
Einwohner, Landbau, Alpen Wirtschaft, Viehzucht. 

Zwei Steinzeichnungen von E. Cardinaux : 1) Hoch wach t, 
2) Schwinger. Bern (A. Francke). Je 6 Fr. 

Marie Andrée -Eysn, Die Perchten im SalzburgiBchen. (S.-A. 
aus „Archiv für Anthropol.". N. F. III, 1904.) 

Keich illustrierte Abhandlung über den interessanten Krauch. 

Renward Brandstetter, Das schweizerdeutsche Lehngut im Romont- 
schen. Luzern (Eisenring) 1905. 

Illustrierte Führer, Prospekte und Albums. 

Appenzell. — Illustrierter Führer durch Appenzell I.-Rh. 
llrg. v. Kur- u. Verkehrsverein für Appenzell I -Kh. 1900. 
Basel s. Jura. 



Digitized by Google 



Bücheranzeigen. — Comptes rendus. 71 



Bern. — Biel und Umgebung. Hrg. v. Verkehrs verein Biel 
u. Umgebung. — S. auch Jura. 

Graubünden. — Durch den Albula ins Engadin. 8ama- 
den (Engadia Press Co.) 82 Lichtdrucke. 

A rosa. Hrg. v. Kur- u. Verkehrsverein Arosa. 1904. 

Jura. — Durch den Jura. Hrg. v. Schweiz. Juraverein 
[Solothura]. 

St. Gallen. — 20 Ansichten von St. Gallen u. Umgeb. 
St. G. (L. Kirschner-Engler) 1904. 

Kurlandschaft Toggenburg. 7. Ausg. Hrg. v. Ver- 
kehrsverein Toggenburg. Lichtensteig (C. G. Würth). 

Solothurn s. Jura. 

Von folgenden Werken erscheinen Besprechungen in einer 
der nächsten Nummern: 

Andrée, Votive nnd Weihegaben. 

De Cock en Teirlinck, Kinderspel IV. 

Dorsey, Tradition of the Skidi Pawnee. 

Fahz, De poetarum Romanorum doctrina magica. 

Friedli, BärndütBch. 

Gerlach, Volkstümliche Kunst. 

Haas, Sagen v. Usedom und Wollin. 

Haas, Rügensche Sagen und Märchen. 

Hunziker, Schweizerhaus III. 

Mitzschke, Sagenschatz dor Stadt Weimar. 

Alte Schweizer Trachten. Bern (bei Stämpfli & Cie.). 

Söhn s, Unsere Pflanzen. 



Kleine Chronik. — Chronique. 

Badischer Verein für Volkskunde. Nachdem wir vor einiger 
Zeit die Freude hatten, die erste Publikation der württembergisehen Ver- 
einigung für Volkskunde an dieser Stelle anzuzeigen, so dürfen wir nun 
schon wieder in unserer nächsten Nähe ein neues Unternehmen begrüssen : 
den „Badischen Verein für Volkskunde* (gegründet am 24. Juli 1904 in 
Baden-Baden) und sein Organ : die „Blätter des B. V. f. V.-K.", deren erstes 
Heft Knde Februar 1905 herausgekommen ist. Es enthält: II affner, Die 
I'Hege der Volkskunde in Baden, nebst Fragebogen; Kahle, Über einige 
Volksliedvarianten; Umfragen zur Volkskunde; Kahle. Kezension der Zeit- 
scbr. f. rhein. u. westf. V.-K. — Die Namen Kahle und l'faff bieten volle 
Gewähr für eine wissenschaftliche Führung des Unternehmens. Und welch 
sichere Grundlage ist nicht schon durch die trefflichen Arbeiten E. H. 
Meyers geschaffen ! 



Digitized by Google 



72 Bibliographie. 

Bibliographie 

aber schweizerische Volkskunde für das Jahr 1904. 

Von E. Hoffmann-Krayer. 

Folgende Personen, bezw. Firmen, haben sich in dankenswerter Weise 
durch Zusendung von Büchern., Zeitungsausschnitten und Literaturnachweisen 
an der Bibliographie beteiligt: 

Prof. J. L. Bran D8TKTTKK , Luzern, Alphons Bi rcrhardt, Basel, 0. 
C iiAMBAz, Rovray, A. L. Gassmanx, Weggis, Dr. E. Haffter, Bern, Pfarrhelfer 
A. Kc chlek, Kerns, P. Gabriel Meier, Einsiedeln, B. Rebkr, Genf, Prof. S. 
Sixuer, Bern, W. Speiser-Strohi., Basel, Dr. F. G. Stehler, Zürich, Dr. E. A. 
StCckelbercj, Basel, .1. H. Thai.maxx, Frauenfeld, Prof. Th. Vetter, Zürich. 

Redaktion der Davo«kr Blätter, Davo», Redaktion des Ai.pexuorx 
(„ Emmen thaler Blatt"), Langnau. Ferner die Redaktionen folgender Ka- 
lender: Eido. Nath>nal-K. (Aarau), Almanach de Genève, Almanach Prote- 
stant UEXEVOl», ElXHLEDLER K., NlDWALDXER K. (StaHS), PlLOEH AUS ScHAFF- 

halsen, Véritable Menacer boiteux de Neuchatrl, Schafkhauser Bote, Ai.- 
M AN ACH DU CoNTEl R VAUDOI8 (Lausanne), Zl'OKR K., Calexdario del. Grigioxk 

italiano (Poschiavo), Calemieh Romoxtsoh (Disentis), Lg Bon Mehmager 
(Lausanne), Almanach du Léman (Genève), Neuer Einmiedi.kr K.. Almanach 
romand (Berne), Aci-enzelleh K. v Trogen), Arheitrrfrei xd-K. (Bern), Schweiz. 
Dorfk. (Bern), Famii.ien-K. (Zürich), Der Hai «freund (Bern), Histor. Kai., od 
d. Hinkende Bot (Bern», Véritable Mehsauek boiteux de Berne et Vevkv 
(Vevey), St. Gali.ee K., St. Uhben-K. (Solothurn), De« Volksbotkn Schweizer-K. 
(Basel), ZCricheh K., Badener K., Der neue christliche Haumk. (Luzern), 
Lizerxer Hai»-K., (TuCRixtiVuEKr Haus-K. (Luzern), Jogobli-K. (Zürich), 
Almaxacco del iMPoLo Thixkse (Bellinzona), Benziuers Mariexk. v Einsiedeln). 
Bauernk. (Langnau), Neuem Hausk. (Zug), Der Waxdehrr am Bodensee 
I Konstanz). 



Abkürzung. 
/. = Schtceiseritchrt Idiotikon. Band V. 

I. Bibliographisches. 

1. Strack, A., Volkskunde. 1900, 1901; in: Jahresberichte f. neuere 
Dt. Litteraturgesch. XI. Berlin 1904 (Nr. I, 5). — 2. Schullenu. A, Volks- 
kunde; in: Jahresbericht ü d. Erschein, a. d. Gebiete d. german. Philologie 
XXV (1903). Leipz 1904 S. 314 ff. — 3. Ders., Mythologie uud Sagen- 
kunde. Ib. 301 ff. — 4. Botte. J., Volksdichtung. Ib. 252 ff. — 5. Hoffmann- 
Kratfcr, E.. Bibliographie ü. sehveiz. Volkskunde f. d. J. 1903, in diesem 
Archiv VIII, 71 ff. 

II. Vermischtes. 

1. Meier, S., Kulturhistorisches aus dem Kelleramt mit besond. Be- 
rückt*, d. Id. Jh. Aarau 1904. Volkskundllchea : Heien 29 ffc., Selbstmörder 31 ig., 
Steinkrcaze 31. KU. 163, Hau* und Hof 70 ff., Krmiucn und Waschhäuser 79 ff., Lö*ch- 
weeen SS ff., Dorfwiichter 87, Landwirtschaftliche« S» ff., FlurbesesnuiLg »8. 10.1. Vieh- 
zucht 9» ff., Volkamediain 133 ff., Begriibnt« 137, Backen 140 ff., Kauf u. Verkauf Us ff., 
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Bittglngo 1« ff., Fronleichnam i6§, Karwoche u. Ostern 169 fg. — 2. Züricher, G , 
Lauenen. Sonntagblatt des „Bund"' Nr. 24. 25. Sagen usa. iwb. i»a, Ge- 
■cbirrinaehriften 189 b, H Muter und Haualnschrlften 190a, Pflanzennamen 191 a, Kä*e- und 
MUohspebten 197, Alpfeste: Sufsunntl* l»6, Geister* u. Feuerbann 199, Silvester 199 b. — 
3. Sagen und Gebräuche aus den Alpen des Sarganserlandes. Fremdenblatt 
für Ragaz-PfRfers. Nr. 9. 10. Sarganser Alpsegen. Einige Sagen. — 4. Au» 
dem Hausbuche eines soloth. Schultheissen in der guten alten Zeit. St. Ursen- 
Kai. S. 56 ff. Naturalalna. Nenjahrsgeschenke. Malenlag. — 5. Liebenau, Th. r., 
Gesch. der Stadt Willisau II. GeschichPtfreund LIX, 1 ff. Aufritt des Land- 
vngts und Huldigung 7 ff., Bauchen 9J. 93, Tanz SO. Si, Namen SS, Alpverfassung 86, 
Markt 9t, Bruderschaften 96 ff. 1SS, Wirtshäuser 101, Schauspiele 113 ff., Heil. Bäume 
u. Brunnen im. — 6. Jegerlehner, J., Das Val d'Anniviers. Bern (A. Franckei. 
Hausmarken 35, Sagen 34}. 76. 107. 108. Iii. HS ff. 197. 139. 140, Hexen 42 ff., Haus u. Zu 
bchör 46 ft, Tracht Taf. an 8. 48. 136, Inschriften 49 ff., Zinnkannen, Holxbeoher, Teller- 
tische 51, Mahlzelten und Nahrung 51 fg., Backofen 53. 13>, Alpwirtschaft 53 ff, Senn- 
hutten 54 ff., Käarertellung, Mllchmessen, Teaslen 65, Alpbesegnung, Prémices (Käsabgabe. 
67, 8prachproben 74, Sprichwörter 75, Knhkampf 98, Jahrmarkt 194, Sohalensteln 139), 
Hochzelt, Eheorakel, Begräbnis 144, Wandernngen iL Anniviarden 146 ff. — 7. Müller, 
J. J., Volkstumliches aus Tagerweilen. Thurg. Beitr. z. valerl. Gesch. 44. 
126 ff. In Versen Aber: Tracht 186, einige Lustbarkelten 198, Dorfplats 199, auf d. Blatt 
pfeifen, Nachtbuben, Sprichwörter u. Redensarten, Kalender regeln 131 ff. — 8. Friedlf, 
E., Bärndütsch I: Lützelflüh. Bern (Francke), Lief. 1-7 (Schluss,. Haupt- 
kapltel: Höhen u. Niederungen, Wasser, Wein, Acker, Haus u. Helm, Bsatalg, Schiff u. Ge- 
schirr, Gewand, Sauber, Gesund u. krank, Hänchen, Milch, Anke, Chäs, Unser tätlich 
Brot, Da» Essen, Familienleben, Das Heilige im Leben. 

III. Vorgeschichte und Siedlung. ') 

1. Heierli, J., Archäologische Funde in den Kantouen St. Gallen und 
Appenzell. Anz. f. schw. Alt. V, 245 ff - 2. Wiedmer-Stern, J., Archäo- 
logisches aus «lern Oberaargau. Ärch. d. Hiat. Ver. d. Kt. Bern XVII, 
300 ff. — 8. Ltssauer, A., 1. Bericht Uber .... prähistorische Typenkarten. 
Zeitschr. f. Ethnol. S. 537 ff. Flach- und Rundäxte, Ruder- und 8cheibennadeln, 

IV. Hans nnd Zubehör. 

Konstruktion' 1. Hunzikcr, J , La maison suisse .... Traduction fran- 
çaise p. FrtHl. Broillat. 2» partie: Le Tessin. Lausanne et Aarau. — 

2. Stebler, F. G., Die ältesten Holzhäuser. Alpina S. 30. Walliser 
Häuser „Heldenhiiuscr- a. d. XV. Jahrh. Alte Oefen. — 3. Unterwaiden 
Durrer, Bob., Die Kunst- u. Architekturdenkmäler Unterwaldens 
S. 275 ff. — 4. Das Bauernhaus in der Schweiz. Text zu dem 
grossen Ljeferungnwerk. Zürich (Hofer & Co.). S. Archiv VIII, 316. — 
5. (Häuser und Speicher aus dem Zermatterthali. Schweis VIII, 
337 ff. (Abbildiiugen\ — 6. Liizcm. Luzerner Haus-Kai. Bog. 5 
S. 2. — 7. Geograph. Lexikon III, 233 ff. — Hunziker, J. f Das 
Schweizerhaus. HI: G raub (Inden nebst Sargans, Gaster und Glarus. 
Hrg. von Prof. Dr. C. Jecklin. Aarau (Sauerläntler) 1905. —9. Thal- 
mann, J. H , Die Bauernwohnung im mittleren Thurgau. Thurg. 
Beitr. z. caterl. Gesch. 44, 135 ff — 10. Neuenbürg. Geugr. Lex. III, 

551 ff. - 11. J. 895 ff. Brett u. Z*s. 

») Wir bringen hier nur dio Titel der umfassenderen oder speziell Tolkskundlich 
Interessanten Arbeiten. Für alles Weitere verweisen wir auf den Anzeiger für schweiz. 
AItertum«kun<k'. 
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Hausrat. Spinnrad. 12. Bovct, P., Le rouet de ma grand'inère. Bulletin 
du Glossaire III, 10. 

V. Wirtschaft.') 

Landwirtschaft» (S. a. XIV: Bauernregel.) 1. Volkart, A., Geschichte 
des Getreidebaues. Handwörterb. d. Schweiz. Volkswirtschaft II, 280 ff. 

Alptoirtschaft. 2. Alp wirtschaftliches aus dem alten Land Lnzern. Alpic. 
Monatsbl. S. 146. 200. 238. - 3. Alphiltten im Erstfeldertal. (Zeich- 
nungen.) Schweiz VIII, 295. — 4. Iœlet, Le paradis des vaches. 
Conteur vaudois, 19 oct. — 5. Die Alp- u. Weidewirtschaft im Kanton 
Bern (Schweiz. Alpstatistik Lief. 14 Bd. 1). — 6. I. 799 Brisleti, 
Brismeten, 814 Brusel, 823 Brischeten, 830 brischgen, 1021. 1024 
Br tischen 

Gerät. I. 737 Branggen, Bränggen, 738 Etscher-Brienggen, Brunggel, 
Brunggen. 785 Preis, 786 Presse!, 902 Chäs-Brctt, 903 Lad-Brett. 
904 Milch-Brettli, 905 Brüe-Britt. 

VI. Tracht 

Verschiedenes. 1. Alte Schweizertrachten. Bern (Stampft & Cie.). — 
2. /. 789 Bris u. Ableit., 861 Bruxt u. Zss., 915 gcbrittlet, 1019 Bret- 
scM. 1027 BriUschen. 

Appenzell. 3. Farner, IL, Ein Trachtenfest in Appenzell I.-Rh. Schweiz 
VIII, 425. (Mit 7 Abbildungen.) 

Bern. 4. I. 830 Brüsch. 

Glarus. 5. Job. Ileitz, der grosse Geuisjäger. Iiistor. Kai. (Bern). Tafel. 
Luxem. 6. Peter Vogel u. s. Tochter (Kntlibuch). Almanach romand. 

Planche. 7. Geograph. Lex. III, 231 ff. — 8. I. 827 Bntschi. 
Uri. 9. Jos. Gisler u. s. Frau (Seelisberg). Almanach romand. Planche. 
Waadt. 10. A propos de „milalne et elbwiiP. Conteur vaudois, 7 mai- 

— U. A propos du costume vaudois. Ib., 14 mai. — 12. Beichten, 

F., Loi somptuaire et costume. Becue historique vaudoise, XI« année 

(1903*. 

ZilrtcJi. 13. .loh. Frid. Fröhlich und A. B. Molli (von Schöfflisdorf ). 
Histor. Kai. (Bern). Tafel. 

VII. Volkskunst und -Industrie. 

Weben, Spinnen, Flachsbehandlung. 1. A. Boulier, Autres temps . . . 

Berne du Dimanche (Lausanne), 28 févr. 
Branntweinbrennen. 2. I. 680 Lüter-, 6S1 Nach-, Trueb-Brand 

VIII. Nahrung. 

1 La fondue du bailli. Conteur vaudois, 29 oct. — 2. Seu-Gtlcex, 
La ..raclette" valaisanne. La Bevue ! Lausanne), 19 dèe. Kiseserlcht der Wineer. 
— 3. I. 742 Iiranti II, 744 Brunsrb, 7(52 Pram, 789 Presselen, 798 Bris- 
selen. Bristf, 814 Brütern, 822 Bntschali, 871 Ziger-Brat, Braten u. Zss., 
//r«fc>« u. s. w., 923 ifrof u. Zss., 998 Ankenbrut, 1033 Briw u. Zss , 1039 
Bretzelen. 

>) Aach hier nur <taa Umfn*«enJcrc oder speziell Volkskandltche. 
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IX. Charakteristik. 

Psychologisches. 1. Maillefer, P., Le caractère vaudois. Revue, 23 et 
24 mai. — 2. Z,. Vulliemain, Le peuple vaudois. Almanuch du Con- 
teur vuudoh, p. 15. 



X. Sitten, Brauche, Feste, Spiele. 

Mahlzeiten. 1. /. .952 Abend-Brot, 970 Morgen-Brot, 973 Nüni-Brot, 
987 Drü-Brot. 

Ein êch lachten. 2. Von der „Metzgeten". Marchaneeiger 1. Jan. 
Winterabende u. Spinnstuben. 3. La veillée aux noix. Conteur vau- 
dois, 19 nov. — 4. J. 657 Brunnen. 
Schulbräuche. 5. J. 957 Examenbrot. 
Zutrinken. 6. J. 691 ff. bringen. 

Kristallsuchen. 7. Königsberger, J, Das Strahlen und die Strahler. 

Jahrbuch des S. A. C. 39, 262 ff. 
Geburt. 8. I. 978 Bottenbrot. 

Wochenstube. 9. 7. 935 Bro/, 963 Hortbrot, 977 Chindbettbrot. 
Taufe. 10. I. 960 Götttbrot. 

Hochzeit. 1 1. TwWer, iL, Aus dem ältesten Eherodel von Murten. Neues 
Berner Taschenb. 1904, 229. — 12. Promesse de mariage. Messager 
boiteux de Neuchâtel, p. 56. — 13. I. 882 Bratens, 946 Brot, 994 ff. 
Brut, 1000 Vorbrut, 1004 Brütigam, 1006 Vorbrütigam. 

Begräbnis u. Totenbräuclie. 14. J. 903 Liehen- Brett, 906 Re-Brett 
(fehlerhaft), 937 ifrof. 

Älpler' u. Hirtenleben. 15. Les Combats des vaches. Nouvelliste 
vaudois, 9 février, Courrier suisse, 16 février. — 16. La bénédiction 
de l'alpage. Gazette de Lausanne, 6 août. — 17. Seu-Gillwex, La 
reine des vaches. La Revue (Lausanne; 5 juillet. — 18. C. C, l'as 
Milchmessen in d Alpen von einst u jetzt. Alpw. Monatebll. 125. 

LandttHrtschafll. Bräuche. 19. (Heu messen am Agathen ta g). Un 
curieux usage. Courrier suisse (Lausanne 1 , 10 février. — 20. (Kasta- 
nienernte u. Dörren) R., Zur Kastanien-Saison (in Bergell). Der 
freie Rätier 23. Okt — 21. Eine II II ttengmein d im Emmental 
Bauernkai. (Langnau) S. 33 ff Da« aus dem Käs gelöste Gehl kommt zur 
Verteilung. — 22. (Käsabgabe) Uralter Brauch im Einfischtal Eidg. 
National Kai. S. 87 — 23 Bernheim, R., Ein Bergfest [Sufauntigl 
im Saanenlande. Berner Ueim Nr. 37 39. 41. — 24. I. 776 Sennen- 
probst, 875 Sü-Braten, 966 Ernd-BroU 

Jubiläen u. Gedenkfeiern. 25. Waadt (1903): Züricher Kalender S. 18; 
Le Bon Messager, p. 48; Le véritable Messager boiteux de Berne 
et Vevey, p. 65; Almanuch du JJman, pag. 32. — 26. Aargau. 
Eidgen. Natioml-Kul. S 63; Badener Kai. 92. — 27. Tessin. Al- 
manacco del popolo ticinese, p 15 seg. — 28. Die Schlacht bei NîllVl» 
u. d N'iifelser- Fahrt. .Sï. Galler Kal. S. 45. — 29. Krenn, A , Dm 
Jahrzeitfeier von Sempach. Schwei: VIII, 404. 

Tum- u. Schwingfeste. 30. Eidg Turnfest in Zürich iJuli 1903): Züri- 
cher Kalender S 32. 
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Schützenfeste. 31. Schweizerische Schützenfeste in alter Zeit Bund 15 /16. 

Juli — 33. I. 1021 Britschen. — Cber d. eidg Schützenfest in S t 

Gallen s. die Zeitungen aus d. 2. Hälfte Juli. 
Märkte u. Messen. 34. Imetch, D., Der Wochenmarkt in Brig. Blätter 

a. d. Walliser Gesch. III, 179. — 35. Voilette, G., La foire de Sion 

Revue du Dimanche Nr. 49 (4 décembre), p. 387. 
Bannumgang» 36. /. 1044 Bannprozess. 

Bitt- u. Kreuxgünge. 37. (Bei Sonnenfinsternis): KfüchJerJ, Einige 
Ratsbeschlüsse. . Obwaldner Volksfreund, 13. Juli. — SS. Eine Regen- 
Prozession im Wallis. Bund, 28/29. Juli. 

Zünfte u. Oesellaehaften. 39. Les Abbayes vaudoises. Conteur vaudois, 
9 janvier. 

Handwerker. 40. I. 874 Chili-, LiedU-Braten. 

Brüderschaften. 41. Salvioni, C. Gli Statu« volgari délia Confraternité 

dei Disciplinati di S. Mar ta di Daro. Bollettino storico XXVI, a pp. 

81 seg. — 42. r. Liebenau, Th., Die Bruderschaft der Brückenbauer 

in Genf. Rath. Schtceizerbll. NF. III, 374. 
Kirchliche Feste. 43. Nidwaldner Kai. bei den einz. Monaten. — 44. r. 

Liebenau, Th., Schülerbischof in Luzern. Kathol. Schweizerblätter 

III, 374. 

St. Nikolaus. 45. Zyböri, „Sainichlaustrichle". Vaterland 4. Dez. — 46 

A., St. Nikiaus im Volksleben. Basler Volk*blatt 18. Dez. 
Weihnacht. 47. /. 972 Wthnachtbrot. 

Silvester. 48. Bernheim, Rota, Ein Altjahrabend im Saanenland Hemer 

Heim 16. und 23. Januar, S. 19 u. 28. 
Neujahr» 49. Kessler, G., Wie man in der Schweiz das Neujahr anwünscht 

Vaterland 31 Dez. — 50 I. 980 Pfilenbrot, 991 brötin. 
Berchtoldstag. 51. Vom Frauenfelder Berchtoldstag. Basler Nachrichten, 

19. Jan. 

Dreikönige. 52. Dreikönigssänger. Davoser Blatter 31. Dez. 

Fastnacht. 53. Baumberger, G , St. Galler Fastnachtbräuche Ottschtceiz 
No. 24. 27. 29. 32. 35. 36 Ana des Verfassers Boche .9t. Galler Land — 8t. 
daller Volk*. — 54. Detortos, A., II scheiver (Gedicht). Calender ro- 
montsch S. 82. — 55. I 972 Fasnachtbrot. 
" Agathentag (5. Febr.). 56. I. 953 Agathen-Brot. 

Fridolinstag (6. März) 57. Kessler, G , St. Fridolin und sein Fest. Va- 
terland 6. März. Feuer. Sonnenkult. Llehterschwemmon. Fridolloakolt und 
Reliquienwunder. 

Karfreitag. 58 Stöckhardt, E., Karfreitag in Mendrisio. Berner Heim 

(Sonntagsbeil z. Berner Tagblattj Nr. 16. 
Ostern. 59. J. 957 Osterbrot. 

Maibräuclie. 60. I. 998 Ankenbrut, 1001 Matenbrut. 

Himmelfahrt. 61 H' im Volksbraucb. Hemer Heim i Sonntagsbeil, zum 

Berner Tagbl .) Nr 22 Nicht »peil eil schweizer lach. — 62. I. 6:>8 Brunnen. 

999 Ankenbrut. 

Pfingsten. 63. Lesko, M., Ptingstbaum, -Brauch und -Aberglaube Bemtr 
Hehn (Sonntagsbeil. d. Berner Ta^'bl. j Nr. 19 — 21. Nicht spexlrll schwei- 
zerisch. — 64 I. 658 Brunnen, 998 Ankenbrui. 

Fronleichnam. 65. /. 1000 Vorbrut. 
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Kirchweih. 66. L. D, Une Kermesse au village. Conteur vaudois, 12 
mars. — 67. Tanzende Klosterfrauen. Bund 5./6. Aug. (Kloster- 
kirch weih in Schwyz. Bei der ersten, vom J. 1642, tanzte die 
«Frau Mutter" des Frauenklosters auf dem Mühlebach mit dem älte- 
sten „Ktosterkilbibuob"). — (Sennenkilbe:) 68. /. 885 Chàêbrater. 

Lokalfette, 69. W. M., D'r Bach isch d<>. (Aarauer Bach fischet) 
Basler Zeitung 5 Dez. 

Wasser tauche. 70. I. 658 Brunnen. 

Spiele» 71. Karten: 1. 682 Brandi, 686 brandlen, 772 Proper II, pröperen, 
830 Brischgen, 997 Brut. Brettspiele: 72. I. 896 Brett, 911 Schach- 
zabel-, Zafel-, Schaf eal-Brett , 912 bretten, 913 bretüen. Kinder- 
spiel: 73 7. 878 braten, 913 brettlen, 933. 950 Brot. 

XI. Volkstümliche RechtsaltertQmer. 

Eigentum êmar Ken. 1 Gaudefroy-Lemombynes, Notes sur le Valais. 

Bévue des Traditions populaires XIX, 73 
Strafen, 2 Nei tempi che furono. Alcune disposizioni penali e poliziarie 

degli antichi Statuti di Poschiavo. Calendario del Grigione italiano, 

p. 28 seg — Todesstrafen: 3 I. 673 677 Brand. — Ehreu- 

s trafen: 4 I. 658 Brunnen, 690 Brangen. 
Allmend. 5 Rennefahrt, H, Die Allmend im Berner Jura. Breslau 1905? 

XII. Volksglauben. 

Hexen. 1. Aubort, G , Le procès d'une sorcière dans le Vully, au XVII« s. 
Revue historique vaudoise, XII« année (1904), janvier. — 2. Cari, 
J., LL. EK. de Berne, les pasteurs du Pays de Vaud et la sorcellerie? 
aux XVI* et XVI le siècles. Ib. XI" année (1903;. -3. Spinetti, V., 
Le streghe in Vaitellina. Sondrio (E. Qnadrio) 1903. — 4. Heymant,- 
Doorak, R., Die Hexe in der Schweiz. Basler Zeitung 28. Dez. — 
5. /. 1001 Windsbraut. 

Teufel. Namen: 6. /. 683 Brändli. 

Volksmedizin. 7. Plüss, A., Rezepte gegen Beiden und Blattern aun d. 

Ende d. 14. Jh. Am. f. Schtc. Gesch. 34. Jg. 8. 265. - 8. I. 657. 

659. 663. 664. 655 Brunnen, 722 vollbringen, 822 Brost, 836 Bresien 

u. Zsh., 948 Brot, 1028 Bratcen. 
Tierkreis. 9. (Widder.) Les gens du mars. Conteur vaudois 19 mars. 
Salz und Brot. 10. /. 934 Brot. 
Brot. 11. I. 943 ff. Brot, 953 Agathen-Brot. 

Heiligenverehrung. 12. Zürcher, J. B., St. Wendelinsbuch. Menningen 
1903. — 13. nn., Der Streit um die Reliquien von Felix und Regula. 
Vaterland, 10. April. — 14. K. A. S , Die hagiographische Ausstell- 
ung in Basel. N. Zürcher Ztg. 29. Aug. — 15. Tremp, A., Der Kult 
der hl. Jungfrau im Kloster St Gallen. Kàthol. Schtceizerbl. III, 285 
ff. — 16. Stückelberg, E. A., Die Verehrung Kaiser Heinrichs II. im 
Bistum Basel. Hochland [München ) II. Jahrg. — 17. /. 661 Brunnen 

Besegnung u. Bann. (Bann «1er Engerlinge; 18. (,'a et la. La Revue 
1 juin. — 19. Wymann, E., Exorzismen gegen die Engerlinge. Ob- 
waldner Geschichtsbll. II. Heft S. 126 ff. - 20 / 675 Brand, 691 
bringen, 750 Fürsbrunst. 
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Zahlen. 21. Graf, J. II, Ueber Zahlenaberglauben , insbesondere die 
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Rätsel aus Münchenbuchsee (Kanton Bern). 

Gesammelt von H. Zahler in Bern. 

Die nachfolgenden Rätsel sind im Winter 1898—99 in der 
Sekundärschule Münchenbuchsee gesammelt worden und zwar 
so, dass die Schüler den Auftrag erhielten, bis zum andern 
Morgen die Rätsel aufzuschreiben, die sie kennen. Es wurde 
ihnen aber befohlen, nicht aus Büchern oder Zeitschriften Ab- 
schriften zu machen, sondern lediglich das, was sie oder ihre 
Eltern, Geschwister, Dienstboten oder Bekannten wüssten, zu 
bringen. Dabei wurde ihnen erlaubt, jedes Rätsel auf einen be- 
liebigen Zettel zu schreiben, den Namen brauchten sie nicht 
beizusetzen. Ich ordnete das so an, um sie nicht um ihre Un- 
befangenheit zu bringen und um so, soweit irgendwie möglich, 
in den völligen Besitz dessen, was sie wussten, zu gelangen. Es 
hatte dies denn auch zur Folge, dass unter dem Schutze der 
Anonymität manches einlief, das sonst wohl verschwiegen ge- 
blieben wäre; ich verweise auf die Anm. zu No. 11 und No. 17. 
Tom pädagogischen Standpunkte aus kann man gegen das Vor- 
gehen vielleicht Einwendungen machen, vom volksknndlichen 
war es gegeben und das einzig mögliche, um ein der Wirklich- 
keit möglichst entsprechendes Bild zu bekommen. Im darauf- 
folgenden Sommer (1899) wurde die Sammlung in der Weise 
vervollständigt, dass in einer Unterrichtsstunde die Schüler sämt- 
licher Sekundarschulklassen den Auftrag erhielten, die Rätsel 
aufzuschreiben, die ihnen gerade gegenwärtig wären. Viel neues 
förderte diese zweite Stichprobe nicht zu Tage. Sie sollte mir 
eigentlich mehr zur Kontrolle dienen, um herauszufinden, was 
beim ersten Sammeln etwa aus Büchern herausgeholt worden sei. 
Ich hätte diesen Sommer die Probe in ähnlicher Form gerne 
wiederholt. Der gegenwärtige Schulkommissionspräsident war 
jedoch aus pädagogischen Rücksichten gegen die Erhebung, weil 
bei solchen Gelegenheiten manches Bedenkliche zu Tage trete. 
Bei der zweiten Erhebung im Sommer 1899 blieben allerdings 
einige grössere, besonders schriftsprachliche Nummern, die das 
erste Mal einliefen, aus, so dass die Vermutung nahe liegt, sie 
seien aus gedruckten Quellen bezogen worden. Ich fragte mich, 
Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX (1905 V 6 
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ob sie aus der Sammlung auszumerzen seien. Herr Prof. Dr. 
8inger in Bern riet mir davon ab, indem er mich darauf auf- 
merksam machte, wie schwer es sei, die Grenzen zwischen dem, 
was ausgeschieden werden müsste und was stehen bleiben kann, 
zu ziehen. In der Tat wäre es auch nicht angegangen, alles was 
in der zweiten Sammlung nicht wieder erschien, bei der ersten 
wegzulassen, denn manches trug unverkennbar den Stempel der 
Achtheit. Unsere Sammlung enthält demnach alles, was über- 
haupt eingegangen ist; wer sie aufmerksam durchgeht, wird leicht 
herausfinden, was fremd sein könnte und in die Kategorie des 
Kunsträtsels zu verweisen ist. 

In Bezug auf die Sprach form habe ich darauf gedrungen, 
dass die Kinder das Rätsel so schreiben, wie sie es gewöhnlich 
sagen; dass sie also da die Mundart schreiben, wo sie in der 
Mundart sprechen, und die Schriftsprache belassen, wo ihnen 
das Rätsel in der Form geläufig ist. Dies war notwendig, weil 
Schulkinder mit grosser Vorliebe das Mundartliche ins Schul- 
deutsch übertragen, weil ihnen die schriftliche Ausdrucksweise 
geläufiger ist und daher weniger Mühe macht. Bei der Ver- 
arbeitung musste die von den Kindern geschriebene Mundart 
vielfach geändert werden, weil sie eben gar oft wirklich in Ver- 
legenheit kamen, welches Schriftzeichen sie anwenden sollten, 
um den oder jenen Laut der Mundart zu bezeichnen. Durch 
langjährigen Aufenthalt in der Gegend habe ich mir die Ver- 
trautheit mit dem Ortsidiom angeeignet, die notwendig war, um 
das, was die Kinder meiuten, in einheitlicher Schreibweise wieder- 
zugeben. 

Bei der Anordnung der Rätsel hatte ich mich an die 
rein alphabetische Reihenfolge nach dem Hauptwort der 
Lösung gehalten. leb weiss, dass in neuer und neuester Zeit 
Versuche gemacht wurden Wossini.o und Fritsch Einteilungen, 
soi es nach dem Inhalt, sei es nach der Form des Rätsels, zu 
finden. Alle diese Einteilungen machen unendliche Mühe und 
führen zu Künsteleien nach dieser oder jener Richtung Jedes 



•) Obschon sich in den veröffentlichten Räteelsamralungen die Anord- 
nung nach dem Stoffe oder dem Charakter der Rätsel hin und wieder 
beanstanden liisst, so betrachten wir doch die stoffliche bezw. formelle 
Gruppierung der Rätsel als die einzig wissenschaftliche. Die alphabetische 
Anordnung hat den Nachteil, das*» mundartliche Lösungen von entsprechenden 
schriftsprachlichen getrennt werden müssen (vgl. z. H. Nr. 138:, dass Neben- 
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Bätsei ist ein Ganzes für sich. Ähnlichkeiten nach Form oder 
Inhalt sind allerdings häufig; daneben kommen aber doch wieder 
Formen vor, die ganz selbstständig für sich dastehen und in 
kein System hineinpassen. Wir haben auf ähnliches in den An- 
merkungen hingewiesen, damit dem, der nachschlagen will, ein 
Fingerzeig gegeben ist. 

Abkürzungen. 

W - Wossidlo, Mecklenburg. Volksüberlieferungeu, Bd. I: Rätsel, Wis- 
mar 1897. 

1. Es Loch und e fleischige Dechu [Deckel] druf. 

Wenn Oepper uf em Abtritt hocket. 

Vgl. W. Nr. 269. Zur Litteratur vgl. W. 298. Vgl. auch hier 
Nr. 20. 47. 203. 

2. Der Bauer tut's, und tut's von Rechteswegen. 
Ein Laut dazu, dann kommt's vom Eierlegen. 

Ackern — gackern. 

Vgl. Nr. 4. 24. 122. 300. 337. 415, alles Buchstabenrätsel in 
dieser oder jener Form, die den Kindern durch die Tageslitteratur 
bekannt worden sind. 

3. Welche Rose hat keinen Dorn? 

Alpenrose (Seerose, Papierrose). 

Diese Art von liätselfrageu, die gewöhnlich das Grundwort 
einer Zusammensetzung zum Gegenstand hat, ist bei den Kindern 
sehr beliebt. Häufig finden sieh ganze Gruppen solcher Ratsel- 
fragen zusammen vereinigt. Eine solche in: Neuestes Ratsel- 
buch, o. 0. u. J. (kl. Kolportagebüchleiu iu 16"- Format, das ich 
unter den Papieren eines alten Onkels in St. Stephan, Simuienthal 
gefunden), S. 16 Nr. 136-140 lautet: 

Ei, Lieber, ich will dir was zu raten aufgeben. 
Und wenn dn es ratest, so kriegst du es eben. 
Was für eine Strasse ist ohne Staub V 
Welcher grilne Baum ist ohne Laub ! 
Die Strasse auf der Donau ist ohne Staub, 
Der grüne Tannenbaum ist ohne Laub ! 
Was fur ein König ist ohne Land ? 
Was für ein Wasser ist ohne Sand? 
Der Zaunkönig ist ohne Land, 

lösungen unauffindbar sind (z. B. Nr. 3) und dass es bei Lösungen in Satz- 
forra oft schwer ist, ein geeignetes Stichwort zu linden (z. B. Nr. 5. 8). 
Trotzdem haben wir die Anordnung des Herrn Dr. Zahler respektiert, eines- 
teils weil er den Schwierigkeiten durch reichliche Verweise in den Anmerk- 
ungen begegnet ist, andernteils weil es sieh hier nicht um eine kritisch 
durchgearbeitete Volksrätselsammlung eines Landes, sondern lediglich um 
den gegenwärtigen Ratselstott' eineB einzelnen Ortes handelt. [Red.] 
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Das Waaser in den Augen ist ohne Sand 

Was für ein König ist ohne Tron ? 

Was für Kuechte haben keinen Lohn ? 

Der Kartenkönig ist ohne Tron, 

Und die Stiefelknechte haben keinen Lohn. 

Welches schöne Haus hat weder Holz noch Stein? 

Welcher grosse Strauss hat keine BlUmelein ? 

Das kleine Schneckenhaus hat weder Holz noch Stein, 

Der grosse Vogel Strauss hat keine Blumelein 

Was fur ein Herz hat keinen Schlag ? 

Was für ein Tag hat keine Nacht ? 

Das kalte Hera hat keinen Schlag 

Und der allerjüngste Tag hat keine Nacht. 

Auch in den in den Schulen eingeführten Lesebüchern sind 
Zusammenstellungen ähnlicher Rätselfragen gebräuchlich Den Kin- 
dern wird das Auswendiglernen der ganzen Zusammenstellung zu 
umständlich. Sie greifen einfach die einzelnen Fragen heraus. 
Dabei kann es einem dann allerdings vorkommen, dass sie mit 
Rätselfragen in folgender Form aufrücken : .Und wer trotz Flügeln 
nicht fliegen ?" Nach Analogie werden vielfach von den Kindern 
selbstständig ähnliche Kätselfragen gebildet, die zuweilen gelungen 
genug ausfallen. Wer «lie in nachstehender Zusammenstellung 
verzeichneten Nummern durchgeht, wird Beispiele unschwer heraus- 
finden. Die grosse Zahl (90) der in unserer Sammlung enthaltenen 
Beispiele spricht für die grosse Beliebtheit dieser Sorte. Zur 
leichteren Orientierung führen wir die Nummern auf: 14. 15. 16. 
19. 25 26. 27. 30 31. 32. 35. 36. 51. 52. 69. 7u. 71. 73. 81. 91. 
92. 93. 94. 95 104 112. 116. 118 122. 135 136 141. 142. 143. 
148. 153. 158. 159. 160. 164 171. 192. 201 208. 214. 223. 229 
240. 250. 251. 255. 258. 261. 262. 286 293. 295. 301. 305 306. 
311. 319. 321. 329 338 340. 345. 347. 357. 363. 364. 369. 372 
373. 378. 379. 384. 385. 387. 392. 393. 398. 404. 406. 407. 410. 
413. 414. 416. 419. 420 427 428. 431 Es sind dazu ferner zu 
rechnen, die bei Nr. 74 nebst Anmerkung angeführten, die nur 
eine besondere Art dieser Kätselfragen ausmachen Auch Wos- 
sidlo bringt zahlreiche Beispiele, man vgl. besonders die auf 
S. 123 ff unter Nr. 4U6 zusammengestellten. 

4. Was ist e Frau am e ne gefrorene Bach? (Var.: Wie 

heisst die Frau au einem gefrorenen Bach? Wie heisst d' Frau 

am Eis?) 

Line Ameise. (Eine am Eise). 
Vgl. Nr. 2 nebst Anin 

5. Was macht das Huhn, wenn es auf eiuem Bein steht? 
(Var.: . . . Der Hahn, wenn er . . . Was machen die Hühner» 
wenn sie . . .) 
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Da« andere 'Bein) auf lupfen, das andere aufheben; er ziebt da« 
andere in die Federn hinauf. 

Vgl. W Nr. 785. 865; hier ». ü. Ihrer ganzen Art nach 
ähnlieh sind in unserer Sammlung Nr. 28. 39. 67. 85. 110. 117 
, 157. 267. 395. 

» 

6. Warum steht der Storch nur auf einem Bein? 

Weil er das andere hebt. 

Vgl. Nr. 5 nebet Anm. Mit „warum" beginnende Rätselfragen 
ähnlicher Art, wie diese, sind : Nr. 53. 58. 64. 65 84. 133. 155. 
166. 167. 353 417. 

7. Was gleicht der einen Hälfte des Mondes? 

Die andere Hälfte. 

Vgl. W. Nr. 570 über die vier Viertel des Mondes; ferner hier 
Xr. 152. 376. 

8. "Wer kann vier von acht abziehen, damit immer noch 
acht bleiben? 

Man hat vier Angekleidete und vier Nackte. Die vier Ange- 
kleideten werden „abgezogen", (d. h. ausgezogen), bleiben immer 
noch acht. 

Verwandter Natur sind Nr. 55. 57. 66 III. 275. 394. 

9. Was ist das für ein Häuschen: 
Es hat füof Kämmerlein, 

In jedem ist ein Zwillingspaar, 

Es hat weder Tür noch Fenster 

Und ist in Schlaf versunken ganz uud gar? 

Der A p f e I. 

In Zeile 4 verlangt der Reim „Fensterlei n". Dass ähnliche 
Gegenstände, wie hier die Apfelkerne, als Geschwister dargestellt 
werden, kommt in den Rätseln häufig 1 vor; man vgl. Nr. 10. 13 
107. 168 184 279. 408 435. Vgl. dariilwr auch W S. 74, Nr. 150 
bis 163; werden solche Gegenstände nicht direkt als Geschwister 
bezeichnet, so doch als Menschen ähnlichen Aussehens, Fräulein, 
Männer etc. Vgl. Nr. 313. 389. 426 434, Uberhaupt ist die Dar- 
stellung lebloser Gegenstände als Lebewesen im Rätsel beliebt und 
wird viel geübt, vgl die in den Anm. zu Nr. 29 und zu Nr. 170 
zusammengestellten, ferner auch einige der in den Anm. zu Nr. 17 
erwähnten, dann Nr 33. 40 1 09. 121. 232. 242. 284 285. 287- 
288. 307 312 322. 323. 324. 335. 350. 351 359. 381. 421. 423 
Dann vgl. auch die auf ähnlichem Prinzip beruhenden, in den Anm. 
zu Nr. 102 zusammengestellten. Auch das Gegenteil ist nicht 
selten, nämlich dass Lebewesen, um den Erratenden irre zu führen, 
als leblose Gegenstände hingestellt und beschrieben werden, man 
vgl. darüber » 127. 128. 202. 210. 243. Zu diesem Ratsei vgl. 
speziell Nr 10. 279. 
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10. Ea sy vier Brüeder im e ne Chämmerli u kene cha 

dem angere (Andern) uftue. 
Apfelkerne 

Vgl. dazu Nr. 9 n. Anm. 

11. a) Welches ist der Unterschied zwischen einem Lehrer 
und einem Schuhmacher ? (Var. Unterschied zwischen Schuster 
und Schüler ? Was macheu der Schuhmacher und der Lehrer ?) 

Der Lehrer (Schüler) macht Aufsätze: der Schuhmacher 
Absätze. 

b) Welches ist der Unterschied zwischen Schuster, 
Schneider und Schulmeister? 

Der Schuster macht Absätze, der Schneider Einsätze und der 
Schulmeister Aufsätze. 

Auch diese Art von Rätselfragen ist sehr beliebt. Sie artet 
gern ins Derbe, Zweideutige und ungeschminkt Obscöne aus. 
Anklänge, leider nur zu deutliche, weist auch unsere Sammlung 
auf. Man vgl. Nr. 18. 146. 227. 265, immerhin wird, wer mit 
Biertisch-, Jahrmarkts- und Abendsitzgesprächsstoffen bekannt ist, 
zugeben, dass verhältnismässig wenig eiugeschloflfen ist. Ueber 
das Obscöne in den Volksrätseln vgl. übrigens Nr. 17 nebst Anm. 
Auch anderwärts sind die Rätsel fragen nach dem Unterschied be- 
kannt und beliebt, man vgl. W an verschied. Orten. Zur Orientierung 
stellen wir die in unserer Sammlung enthaltenen Rätselfragen, die mit 
„was" oder „welches ist der Unterschied" beginnen, im Nachfolgenden 
zusammen Es sind: 18. 54. 119. 124. 125. 146 178 179. 204. 
227. 235. 238. 263. 316. 317. 318 328. 391. 

12. Es sind zwei kleine Fensterlein 
In einem grossem Haus, 

Da schaut die ganze Welt hinein 
Und einer schaut heraus. 

Das Auge. 

13. Es sind zwei Schwestern. Wenn eine zu weinen 
anfangt, so tut es die andere auch. 

Die A il g e n. 

Vgl. dazu die Rätsel W. Nr. 150. die den unseren nur insoweit 
ähulich sind, als die Augen als Verwandte gedacht sind. Vgl. auch 
Anm. zu Nr. 9. 

14. Gibt es Aepfel ohne Kerne ? 

Die Augäpfel. 

Vgl. Nr. 3 n. Anm. 

15. Welcher Trost wächst auf dem Felde? (Var. im 
Walde.) 

Der Augentrost. 
Vgl. Nr. 3 n. Anm. 
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16. Welches Wasser ist ohne Sand? (Var. . . . hat keinen 
Sand ? 

Das Augenwasser. 
Vgl. Nr. 3 n. Anm. 

17. J chume an di; i chume uf di, i chume in di; i tue 
di goggernäue [hat den Sinn von pantschen und soll wohl heissen gung- 
gernäue als Ableitung von Gunggel. Vergl. Schw. Id. 11,367. An Guggernäue 
im Sinne von Idiot. 11, 190 ist jedenfalls nicht zu denken], bis dier tut 
der Buch nfgeschwäue [aufschwellen]. 

bücker und Teig. 

Nach mündlicher Mitteilung, nicht von Schülern. Vgl. W. 
Nr. 71 u. 72. 126c. Vgl. auch die zugehörige Anm. S. 281 u 282. 
In dieser Sammlung vgl. Nr. 21. 48. 185. 239. 256. 264. 291. 
292. 308. 

Allen diesen Rätseln, Nr. 256 ausgenommen, ist das Zweideutige 
im Texte eigen, wahrend die Losung eine durchaus harmlose ist. 
Nr. 256 ist direkt obscön. Diese obscönen Anspielungen sind be- 
liebt. Die harmlose Lösung entschuldigt den Kecken, der das 
Rätsel bringt. Unsere Sammlung bringt nur verhältnismässig 
wenig Beispiele; in Wirklichkeit ist diese Sorte von Rätseln viel 
verbreiteter; man gehe z. B. nur die Sammlung von W. darauf 
durch. Manche dieser Rätsel sind rudimentär geworden, vgl. 
z. B. 239, so dass die Anspielung nicht mehr deutlich ist. Bei der 
Art der Entstehung unserer Sammlung kann es Uberhaupt wun- 
dern, dass derartiges sich in ihr findet. Dass Kindern solches und 
ähnliches schon bekannt ist, und, ich kann wohl sagen, auf dem 
Land allgemein bekannt ist, ist natürlich nicht besonder» erfreulich 
zu konstatieren So lange aber Kimler mit Dienstboten und jungen 
halbwüchsigen Leuten in der freien Zeit zusammen sind, so lange 
wird auch nicht verhindert werden können, dass ihnen manches 
zu Ohren kommt, was für kindliche Obren nicht passt, und wer 
weiss, wie gierig Kinder schon auf alles achten, was mit sexuellen 
Verhältnissen in Beziehung steht, wird sich nicht wundern, wenn, 
was ihnen zu Ohren kommt, nicht vergessen, sondern wohl gemerkt 
und bei Gelegenheit auch weiter kolportiert wird. Vgl. auch 
Anm. z. Nr. 9. 11. 

18. Der Unterschied zwischen einein Landjäger uod einem 
Bäcker. 

Der Bäcker tut das Brot lind hinein, und der Landjäger 
nimmt den Vagant lind heraus. 

Wir dürften hier die unverstandene oder absichtlich abgeänderte 
Form, des obscönen Rätsels vom Unterschied zwischen Bäcker 
und Bräutigam in «1er Hochzeitsnacht vor uns haben. Auf alle 
Fälle ist die Lösung nicht vollständig. Sie müsste heissen : Der 
Bäcker tut das Brot lind hinein und nimmt es hart heraus, der 
Landjäger tut den Vagant hart i d. Ii. hartnäckig: hinein und nimmt 
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ihn lind (d. h. gefügig) hinaus Im übrigen vgl. mau die Antn. zu 
Nr 11. 

19. Welcher Fisch lebt nicht im Wasser? 

Der Backfisch. 
Vgl. Nr. 3 n. Anui. 

20. Vornen Fleisch und hinten Fleisch 

In der Mitte Holz und Eisen. (Var. Hinten Bein und 
vornen Bein, mitten drin Holz und Eisen.) 

Das Gespann, der Bauer und der Pflug. 

Aehnlich W. Nr. 241. Vgl. auch die zugehörigen Anui. auf 
S. 298: vgl. unsere Sammlung Nr. 1. 47. 203. 

21. Es geit Eine mit Eire [Einer] hingere (hintern) Hag. 
er nimmt de läng Hert Iden langen Harten] füre u macht's grad. 

Bai>er, Sense und Wetzstein. 

Vgl. dazu W. Nr. 3 ff. Leber ähnliche obseöne Anspielungen 
vgl. Nr. 17 n. Anui. 

22. Wann ist es am gefährlichsten im Garten? 

Wenn die Bäume ausschlagen und der Salat anfängt zu 

schiessen. 

Vgl. zu diesem weit verbreiteten Rätsel Nr. 106. 

23. Was geht immer um den Baum herum und wird 
nicht müde? 

Die Baumrinde. 

Vgl. W. Nr. 375; hier Nr. 102 u. Anm 

24. Es stellt Paläste her voll Pracht und Zier, 
Mit einem Laut darinnen braut es Bier. 

Baumeister — Braumeister. 
Vgl. Nr. 2 n. Anm. 

25. Welcher Kamm ist nicht von Bein? 
Bergkamm (Hahnenkamm, Pferdekamm:. 

Vgl. Nr. 3 n. Anm. 

26. Welcher Wurf tut keinem weh ? 

Der Besenwurf. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

27. Wo ist das schwerste Holz? (Var. Welches ist der 

schwerste Stab ?) 

Der Bettelstab. 

Vgl. W Nr. 613; zur Litt vgl. W S. 31G. Vgl. ferner hier 
Nr. 3 u. Anm. 

28. Was ist fertig und wird au [alle] Tag g'macht? (Var. 
Was wird au Tag g'macht un ist doch geug [immer] fertig). 

Das Bett. 

Vgl. W. Nr. 351 u. Anm. S. 302; hier Nr. 5 u Aum. 
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29. Wer kann trotz Federn nicht fliegen? 

Die Bettdecke. 

Vgl. Nr. 99 . 294 u. Anm. zu Xr. 9. 

30. In welcher Stadt sterben die meisten Lente ? 
In der Bettstatt. 

Vgl. Xr. 369; ferner Nr. 3 u. Anm. 

31. Welches ist die kleinste Stadt? 
Die Bettstatt. 

Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

32. Welche Stadt hat keine Häuser? 
Die Bettstatt. 

Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

83. Es geit Oeppis zum Brunne u lat [läast] der Buch 
dahim. (Var. Si trage öppis uf e re Bäre [auf einer Bahre] 
zum Brunne, das Ding lat d' Yg'weid deheim.) 

Der Bettüberzug, wenn er gewaschen wird. 

Aebnlich VV. Xr. 282; über Verbreitung dieses Rätsels vgl. 
W. S. 299. Vgl. hier Xr. 121. 284, ferner Anm. zu Xr. 9. 

34. Süss ist, was ich schaffe, 
Stechend meine Waffe, 
Meine Höschen gelb wie Gold 
Allen Blüten bin ich hold. 
(Var. Süss ist was ich schaffe, 
Gefährlich meine Waffe, 
Emsig flieg ich her und hin, 
Nun errate wer ich bin.) 

Die Biene. 

35. Welche Königin hat keinen Tron ? 

Die Bienenkönigin. 

Das Rittsei bezieht sich gewöhnlich auf den Zaunkönig. Vgl. 
BtKNKR Hi.vke.vokk Botf. 1867; femer Nr. 3 u. Anm. 

36. Welcher Baum ist ohne Laub? (Var. ohne Rinde — 
hat keine Âeste — hat keine Krone — hat keine Wurzeln P) 

Bind ha um, (Masthaum, Totenbaum, Sarg, Sargbaum). 

Sarg und Sargbaum ergeben nur daun einen Sinn, wenn sie 
für das Sinonym „Totenbaum" genommen werden. Zum Rätsel 
vgl Xr. 3 u. Anm. 

37 Voll oder leer, bin ich gleich schwer. 

Der Blasebalg. 
38. Im Sommer im Gras ! 

Im Winter im Glas. 

Was ists? 

Die Blume. 
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Zeile 3 wird wohl, nach Massgabe des Reims, ursprünglich 
heissen: „Was ist das?" 

39. Was ist in Bern in allen Töpfen ? (V a r. Was ist 
z Barn in alle Häfe ? Milchhäfeli ?) 

Der Boden. 

Vgl. W. Nr. 852; hier Nr. 5 u. Aum. 

40. Es geit Öppis i d's Honz (Holz) go biisse u chnnt use 

cho schiiase. (Var. Es geit öppis i d's Honz u wes use chunt 

so schiissts.) 

Der Bohrer. 

W: Nr. 317; hier Nr. 9. 

41. Wer ist geschickt? 
Der Bote. 

42. Wie cböme d'Bräme über e Gotthard? 
Bruun. 

Vgl. Nr. 43. 129. 352. 

43. Wie kommen die Flöhe nach Basel? (Var. Wie chömme' 
d' Flöh nach Bassu? Wie chömme d'FlÖh zu angere Lût?) 

Bruun; bissig. Braun und bissig. 

Vgl. W. Nr. 737; hier Nr. 42. 127. 352 

44. Welche Pflanzen können auch Blinde erkennen? 

Die Brennesseln. 

W. Nr. 821; Hinkender Bote 1811; vgl. hier Nr. 45. 88. 288 
Dem Sinne nach ähnlich auch Nr. 445. 

45. Was brennt und ist nicht heiss? (Var. ist doch kein 
Feuer? ..... und ist nicht Feuer? Was ist kalt und brennt 
doch? — Es brennt Eira öppis un ist doch nit heiss.) 

Bren nesael. 

W Nr. 51. 378. Vgl. ferner hier 44 n Anra. 

46. Welcher Baum ist der niedrigste? (Var. Weles ist der 

chlinst Boum?) 

Der Buchsbau in. 
Vgl. Nr. 8Ö\ 

47. Es hat etwas einen hölzernen Rücken und einen haari- 
gen Bauch. (Var e gharige Buuch un e längi Stange.) 

Bürste (Mehlbürste). 

Vgl. hier Nr. 1 20. 47. 203. 

48. Es ist e schmutzigs Ding un e Gangel drin. 

Das Butterfass 

LVr „Ganggel- s. Idiotikon 1I ? 363. Vgl. W. Nr. 434. 138 
Obscöne Anspielung. Cher ähnl. vgl. Anm. zu Nr. 17. 

49. Es läuft etwas um das Haus herum und macht immer 
tripp, trapp. (Var. Es goht etwas um das Haus herum und 
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macht pif-paf dip, dap, dip, dap. — Es macht etwas immer 

Zik, Zak. — Es springt öppis tik tak di da.) 

Dachtraufe, Regentraufe. 
Vgl. dazu Nr. 78 396. 411. 

50. Chriesi-Mues im Ankehafe. 
Buchstabier mer das mit dreie Buochstabe. 

Das. 

Vgl. Nr 72. 151. 187. 

51. Welcher Dompfarrer kann fliegen? 

Der Dompfaff (ein Vogel). 
Vgl. Nr. 3 Amn. 

52. Vacat. 

53. Warum steht die Kirche mitten im Dorf? 

Weil das Dorf nicht mitten in der Kirche steht. 
W Nr. 790 b. Vgl. hier bei Nr. 6 Anm. 

54. Was ist der Unterschied zwischen einem Dragoner und 
einem Apfel? (Var. Was ist der Ungerschied zwüsche e rae 
Traguner u me ne Surgrauech? [bekannte Apfelsorte].) 

Der Dragoner kommt selber herunter und den Apfel muss mau 
herunter nehmen. 

Vgl. zum Kiitsel Nr. 11 u. Anm Das Kütsel ist ironisch auf 
die Reitkunst der Dragoner aufzufassen. 

55. Wer kann aus vier Strichen drei machen? 

Aus den vier senkrechten Strichen | 1 macht man die vier 
römischen Majuskeln I) R K I. 

Vgl die Zusammenstellung bei Nr. 8. 

56. Wohin geht man, wenn mau zwölf Jahre alt ist? 
Ins dreizehnte. 

Vgl. Nr. 441; ferner W. 719. 864. 

57. Wie viel geben 2 und 3 und ein Landjäger? 

Dreizehn; der Landjäger gibt Acht. 
Vgl. Nr. 8. 

58. Weisen du warum d'Hüng (die Hunde» de Chiuchsturm 
aseike (den Kirchiurm anpissen)? (Var. Warum seike d's Bärn 
d'Hüng a Zitgloggeturm? a Münsterturm ?) 

Wiu (weil! si nit drüber möge — nit drüber us möge. 
Vgl. Anm. zu Nr. 6. 

59. Was machen die zwölf Apostel im Himmel? 

Ein Dutzend. 

W. Nr. 870. Vgl. auch hier Nr 405. 

60. Wer kann alle Sprachen reden? 
Das Echo. 

W. Nr. 801, mir mit der Deutung: die Zunge. 
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61. Edli, Badedli uf em Bank, 

Edli, Badedli unger (unter) em Bank 

Es iat kei Dockter im ganze Land, 

Dass dem Edli Badedli bänfe (helfen) cha. 

(Var. Z. 1 : Wingeli, Wängeli Wigeli, "Wageli 

Zwiugeli, Zwangeli uf der Bank, uf em Stuel. Z. 2: Wi- 
geli, Wägeli ab em Tisch. Bei andern steht an Stelle dieser 
Zeile folgende: Fallt es ache so ist es chrank; fallt es alle so 

bricht« es Bei, Z. 3: im Schwizerland : im ganze Schwi- 

zerland; und es git kei Dokter nid. Z. 4: Wo Zwingeli, 
Wangeli heile cha; da das Wingeli, Wengeli heile cha; wo dem 
Wirgeli, Wergeli hälfe cha; der dem Zwingeli, Zwangeli zu 
helfen weiss. 

Da» E i. 

Vgl. W. Xr. 20 riebst zugehöriger Anna. 

62. a) I schiesse öppis wysses ufs ïlusdach un es chunt gelb 

ache (herab). (Var. Me schiesst Es schiesst öpper öppis 

uf d's Hus uche, über d's Hus: es wysses 

Chrügeli ufs Dach; we me öppis wysses über s' Dach schiesst. 
Z. 2: U chumt enenache [jenseits] gelb ache; u ehunt gelb ache 
u der Cbüefer [Küfer] chas nit ume [wieder] mache. 

b) I schiesse Öppis wyss a Bode un es verheit gelb u kei 
ChüefTer chas ume mache. 
Das Ei. 

W. Nr 328; Iiier ». 115. 327. 

63. Ich weiss ein rundes Haus, 
Hat nichts von Tür und Toren, 
Und will der Wirt hinaus, 
Muss er die Wand durchbohren. 
Das Ei 

Ähnl W. Nr. 82 n. Anin.'S. 282. 

64. Warum ist auf dem Turm ein Hahn und nicht ein 
Huhn? (Var. Warum hei si e Gügu uf e Zitglogge ueche 

(hinauf) to u nit es Huen?) 

Weil t'S zu weit wäre, die Eier aufzunehmen. 

\Y. Nr. 754; Zitglogge •= Zeitglœkenturm in Bern. Vgl. Anm 
zu Nr. H. 

65. Weisst du, warum die Hühner die Eier legen? 
Weil sie die Eier nicht stellen können. 

Vgl. Aniu. zu Nr. 6. 

66. Es sind vier Gäste da und vier Eier in einer Schüssel. 
Jeder Gast nimmt ein Ei und doch bleibt eins in der Schüssel. 
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Einer nimmt das Ei mit der Schüssel. 

In ähul. Form im Hinkenden Boten 1879. Vgl. auch die Zu- 
sammenstellung bei Nr. 8 uns. Samml. 

67. Was macht einer, der in den Schnee fallt? 

Einen Eiudruck. 

Vgl. die Zusammenstellung bei Nr. 5 Amu. 

68. Wie viele Eier kann man nüchtern essen? 

Eines. 

Vgl. W Nr. 888 In Form eines Zwiegesprächs im Hinkenden 
Boten 1858. 

69. Welcher Gebildete ist ein Narr? 

Der Eingebildete. 
Vgl. Nr. 3 u Aum. 

70. Welches Wasser ist nicht nass? 
Das Eingetrocknete. 

Vgl. Nr 3 nebst Anm. 

71. Welche Tracht ist die beste? 

Die Ein t rächt. 

Vgl. Nr 3 n. Anm. 

72. Wie kann man mit drei Buchstaben gefrorenes Waaser 
schreiben? 

Ei«. 

Vgl. Nr. 50. 151. 187. 

73. Welche Kuh hat keine Horner ? 

Die Eiskuh ;unbekanut, was der Schüler damit gemeint hat), auch 
Hirschkuh, Blindekuh, die zweibeinige Kuh, d. h. der Mensch. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

74. Welches ist das grösste Buch? 
Das Entlebuc h. 

Vgl. Nr. 131, 200. 222. 419; Hinkender Bote J. 1811; Archiv 
VII, 294 Man vgl. auch das bekannte: Welches ist die grösste 
Sau? Willisau. Auch anderswo ist diese Art von Rätselfragen 
bekannt und beliebt, vgl. darüber W. Nr. 905 ff Die Rätsel sind 
naeh den gleichen Prinzipien gebildet wie die in Nr. 3 besprochenen 

75. Chôme si, so chôme si nit, 
Chôme si nit, so chôme si. 
Erbsen und Tauben. 

Vgl. W. Nr. 922. 

76. Erst weiss wie Schnee, 
Dann grün wie Klee, 
Dann rot wie Blut, 
Schmeckt allen Kindern gut. 

Die Erdbeere. 
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Das Rätsel kommt gewöhnlich mit der Lösung Kirsche vor 
Vgl. auch unten das Rätsel von der Kirsche Vgl. W. Nr. 181 
Ms. a. b ff.; ferner W. Xr 204 nebst den zugeh. Anm. S 295. 

77. Es ist öppis u. ein Hübeli 
U het e rots FOdeli. 

(Var. Es het es rots Bäckeli, es rots Chöpfli. Mit e 

me ne fürrote Füdeli. 

Die Erdbeere. 

Vgl. W. Nr. 273 n. Anm. S. 299. 

78. Es luft (läuft) öppis um d's Hus u macht i-a. 

Der Esel. 

Vgl. Xr. 49. 396. 411. 

79. a) Es ziehen sieben Pierde etwas den Berg hinauf und 
es geht gleichwohl wieder hinunter. (Var. Hundert Ross möge 
öppis nit de Barg ufzieh. — Hundert Ochse wei öppis über e 
Barg uf zieh u bringes nüt uhe. — Tusig Ross zieh öppis dür ne 
Bärg uf, aber es chunt nit nahe. — Siebetusig Ross zieh öppis 
dur e Bärg uf, äs wott nit nahe cho. — Acht Ross zieh öppis dur 
e Bärg uf u chunt geng wieder ache. — Es ist öppis uoger (unten) 
am Bärg; i setze hundert Ross dra si möge s'es nit uche g'fahre. 
Es ist öppis im Chäuer (Keller) u tusig Ross möge's nit uche 
zieh. — Es ist öppis im Chäuerhaus (Kellerhals) uoger, es mö- 
gets hundert Ross nit uche zieh ) 

b) Es ist etwas so klein wie eine Maus und sieben Pferdß 
mögen es nicht einen Berg hinauf ziehen. (Yar. Es ist öppis 
so chli wie no Mus; es möge's tusig Ross nit dür e Bärg uf 
zieh. — Es ist öppis ganz Hecht u hundert Ross chönes nit de 
Bärg uf zieh.) 

c) Zwöi Ross zieh ne zwöire'drige Wage dür e Bärg ufe; 
d'Ross chôme uche, aber der Wage chunt nit uche. 

D's Fadesptleli i Fadenspule ). 

Ähul. \V. Nr 349 a und S 301;hier Nr. 115. 299. 

80. Es gehen sieben Schweine durch einen Bach und es 
wird nur eines nass. 

Die FUrlimoore. (Das trächtige Mutterschwein) 

81. An welchem Tag in diesem Jahr ist es voraussichtlich 
fast Nacht? 

An der Fastnacht. 
Vgl. Xr 3 u. Anm. 

82. Wie muss man es im Winter machen, dasB es uns nicht 
an die Hände friert, wenn man keine Handschuhe hat? 
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Man mus» die Faust machen. 
Vgl. W. Nr. 748; hier Nr. 140. 

83. In welchem Monat essen die Merliger am wenigsten? 

(Var essen die Buchser am wenigsten? sprechen 

die Frauen am wenigsten ? 

Im Februar, weil er am wenigsten Tage hat. 
Ähnl. W. Nr. 675; Hinkender Bote 1858 

84. Warum schält man die Kartoffeln? (Vur. Warum 
schabt man den Käse? 

Wenn sie Federn hätten, würde man sie rupfen. 
Vgl W Nr. 781 und hier Anm. zu Nr. 6. 

85. Was ist schwärzer als der Rabe? 

Seine Federn. 

W. Nr. 621. Vgl hier Nr. 5 n. Aum. 

86. Welcher Baum hat das vielgestaltigste Blatt? 

Der Feigenbaum. 
Vgl. Nr. 46. 

87. Mich kennen alle Lente gar gut. Wenn ich nicht im 
Haus wäre, dann wäre es finster. 

Die Fenster. 

88. Was ist nicht hart und tut einem doch weh? 

Das Feuer. 

Vgl. Nr. 44 n. Anm. 

89. Wie heissen die Rüben in Afrika? (Var. Wie hisse 
d'Rübe im Aargau?) 

Über dem Feuer. 

„Heiss werden* hat in der Mundart auch die aktive Form 
„hmsaen. Vgl. Nr. 348, das auf «uni. Prinzip beruht: ferner Nr. 371. 
402 u. 403. 

90. Es ist etwas so klein wie ein Mäusekopf; es hat 18 
hundert Löcher? 

91. Welches sind die kleinsten Hüte und schützen doch 
den Mann gegen Stich und Stoss? 

92. Welcher Hut hat keine Krempe ? 

93. Welcher Hut bat das kleinste Loch ? 

94. Welche Hüte kann man nicht auf den Kopf setzen ? 
(Var. Wele Huet leit me nit uf?) 

95. Welches ist der kleinste Hut? 
Nr. 90-95 : Der Fingerhut. 

Vgl. Nr. 3 neb.xt Anm. 

96. Im Sommer Hügt's im ganze Land, 

Im Winter schlarpet's umenand [umher]. 
Die Finken. 
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Der Witz liegt in der Doppelbedeutung vom Finken, „Vögel", 
und „Hausschuhe mit Filzsohlen". 

97. Bin ich jung, so klopfen sie mich; wenn ich aber älter 
bin, so trage ich eine blaue Krone und dann später tragen 
mich Kaiser und Könige. (Y a r. Wenn ich jung bin, trag ich 
eine blaue Krone, und wenn ich alt bin, so schlägt man mich ; 
dann werde ich von Königen und Fürsten getragen.) 

I>er Flachs. 

Vgl W Nr. 222. 96. 77 nebst zugehör. Anni. S. 282; Lamtxek, 
Rätsel der Sphinx I (1889) S. 8. 

98. Es ist öppis rots u tots, u tanzet doch uf de Widli 
ume. (Var. Es tanzet öppis rots u tots i der Wanne ume). 

Der F I a e h s s a m e n. 

„Widli", damit Bind die Weidenzweige, aus denen die Wanne 
geflochten ist, gemeint. Die roten Flacbssamen tanzen darauf 
herum, wenn sie von den zerbrochenen Hülsen der Samenkapseln 
gereinigt werden. 

99. Was fliegt und hat doch keine Flügel ? 
Der Flaum. 

Vgl. Nr. 29. 294. 

100. Der Tag ist mir verhasst, 

Die Nacht ist moin Vergnügen, 
Zwar Federn hab ich nicht, 
Doch kanu ich leidlich fliegen. 
Die Fledermaus. 

101. Wer hat in der Kirche das meiste Recht}* 
Die Fliege, denn sie sitzt dem Pfarrer auf die Nase. 

Vgl. W. Nr. 574. Zur Litt. vgl. W S. 315. 

102. Ohne Füsse eil ich um die Wette 
Fort im schnellsten Lauf, 

■ 

Höre Tag und Nacht nicht auf 
Und bin doch stets im Bette. 
Der F I u s s. 

Aelmlich Nr. 103. 380. 399. 400 401. 424 430. 437. Vgl. auch 
die bei Nr. 9 Anm. von Nr. 33 an zusammengestellten, die den 
unseren ihrem Wesen nach verwandt sind; ähnlich auch Nr. 23. 

103. Wer kann im Bett nicht stille liegen ? 

Der Flu»». 
Vgl. Nr. 102. 

104. Welches ist das längste Bett? 

Das F I n » » b e 1 1. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 
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105. Das Gegenteil von Malaga ? 
Frau hüb! 

Im Dialekt : Ma la gah ! (Mann, lass geben ! laas los !). Vgl. 
Nr. 236 241. 

106. Welches ist die gefährlichste Jahreszeit? 

Der Frühling; denn da schlagen die Bäume aus und der 
Salat fangt an zu schiessen. 
Vgl. Nr. 22. 

107. Wer kann mir die vier Brüder nennen, die wir so 

gerne haben? 

FrUhling, Sommer, Herbst und Winter. 

Vgl. W. Nr. 166 ff. Ferner die Anm. zu Nr. 9 unserer Samm- 
lung zu den Jahreszeiten Nr. 168. 

108. Wie viele Buchstaben zählt die Bibel? 
Fünf. 

109. Wenn's uf d'Wält chunt so jutzet's [janchzt es]. (Var. 

so brüelets). 

Der Furz. 

Vgl. dazu W. Nr. 327. 452a. Vgl. auch Anm. zu Nr. 9 unserer 
Sammlung. 

110. Was ist am schwärste z' mache? (Var. am schwärste 

ufz'lade ?) 

E Furz ufz'nagle, uf e'nes Brittli z'nagle. 

Vgl. W. Nr. 102; hier Xr. 267 und Nr. 5 nebst Anm. 

111. a) In einer Mühle sind sieben Ecken. In jeder Ecke 
ist eine Katze und jede Katze hat sieben Junge; dazu ein Hund 
und ein Mann. Wie viele Beine (s. Anm.) gibt das ? 

b) I 're Müli sit vier Egge, i jedem Egge si sibe Chatze, 
es chunt Herr u Frau derzue, wie menge Fuess git das ? 

c) E Müli het vier Egge; die vier Egge hei sibe Ching 
[Kinder], da chunt Herr u Frau derzue, wie mengs Bei git das ? 

Zu a : zwei ; zu b und c : vier Füsse. 

Bei a »oll es natürlich „Füsse" statt „Beine" heissen. Wie oin 
Rätsel sinnlos entstellt werden kann, zeigt c, das wir nur aus dem 
Grunde anführten, da es zwar leicht zu rekonstruieren, so wie es 
da ist, aber völlig sinnlos ist. Zum Rätsel vgl. W. Nr. 892; zur 
Litteratur W. S. 318 (Nr. 892 und 896). Vgl. auch die Zusammen- 
stellung zu Nr. 8 unserer Sammlung 

112. Welche Sohlen halten am längsten und werden doch 
bei jedem Gange gebraucht? 

Die Fuss so hl en. 

Vgl. Nr. :i nebst Anm. 

113. D' Schnyder masses 
U d' Chüe frässes. 

Schweiz. Archiv f. Volkskunde IV (1905). 7 



Digitized by Google 



98 Kiüsel aus Münchenbuchsee. 

Das Futter. 
Vgl. Nr. 114. 

114. Warum kann das Pferd nicht Schneider werden? 

Weil es das Futter frisât. 
Vgl. Nr. 113. 

115. a) Ich schiesse etwas rundes auf das Dach und es 
kommt lang herunter. (Yar. Ich schiesse etwas kurzes auf das 
Hausdach; dann kommt es lang herab. Ich schiesse öppis ufs 
Dach, un es chunt äne nache läng ache. Etwas Rundes fallt in 
die Länge.) 

b) Es ist öppis so chly wie nume-n-öppis, u 's möge's zwölf 
Ross nit zieh. 

Der Garnknäuel. 

Zu a vgl. W. Nr. 334. Zu b W. Nr. 349d nebst Anui. S. 301. 
Bei W. ein ähnliches Rätsel über das Ei. Vgl. hier Nr. 79. 
62. 327. 

116. Was sy di meiste Nase z' Barn? 

Gäxnase [vorlautet* Weibsbild]. 
Vgl. Nr. 3 nebst Anm. 

117. Was ist das dümmste? 

Geld zu entlehnen, um einen Geldbeutel zu kaufen. 
Vgl. Nr. 5 und A um. 

118. Welche Rollen nimmt der Schauspieler immer an? 
Die Geld rollen. 

Vgl. Nr. 3 nebst Anui. 

119. Was ist der Unterschied zwischen Mein und Dein? 
Wer den nicht kennt, kommt ins Gefängnis 

Vgl. Nr. 11 und Anm. 

120. Was geht über ein gutes Gewissen und über den 
ganzen Körper? 

Ueber ein gutes Gewissen geht nichts und über den ganzen 
Körper geht die Haut. 

121. Es geit öppis uf d' Weid u frisst nüt u chunt zum 
Brunne u suft nüt. (Var. Es geit öppis zum Brunne u frisst u 
suft nüt u geit uf d' Matte use go singe.) 

Die Glocke an der Kuh. 

Aehnlich W. Nr. 383 und S. 302 Anm. l'eber ein fast gleich- 
lautendes Rätsel Uber das Hufeisen, vgl. W. Nr. 382: hier Anm. 
zu Nr 33 und zu Nr. 9. 

122. Welcher Schlag tut keinem weh? 

Der G 1 o c k e n s c h 1 a g (oder Taubenschlag . 
Vgl. Nr. 3 nebst Anm 

123. Es ist etwas, das das Vieh frisst und weon man den 
Namen umkehrt, so ist es dem Menschen sein letztes Haus. 



Digitized by Google 



Riitsel aua Münchenbuchsee. 



99 



Gras — Sarg. 

Vgl. Nr. 2 nebst Anm. 

124. Was für ein Unterschied besteht zwischen einem 
Kameel und einer Mans? 

Ein grosser. 

Vgl. Nr. 125 und Nr. 11 nebst Anm. 

125. Was für ein Unterschied besteht zwischen einem Kirch- 
turm und einer Zipfelmütze? 

Ein grosser. 

Vgl. Nr. 11 nebst Anm. u. Nr. 124. 

126. Es kommt auf langen Beinen her, 
Sein roter Hut gefallt ihm sehr. 
Der Grünspecht. 

127. Welcher Wald hat keine Bäume? 

Das Haar. 

Vgl. Nr. 128. 202. 243. Kerner Anm. zu Nr. 9. 

128. I kenne-n-e Wald un es sy viel Wildtier drinne. 
Haar und Lüuse. 

Vgl. 127. 202, ferner Nr. 243, auch Antn. zu Nr. 9. 

129. Wie liegt die Katze im Heu? 
Haarig. 

Aebniicbes W. Nr. 740; hier Nr. 42. 43 352. 

130. Vor wem muss jeder den Hut abnehmen? 

Vor dem Haarschneider. 
Vgl. Nr. 81i. 

131. Wo leben die Menschen in ewigem Hader? 
In 11 a d e r s I e b e n. 

Vgl. Nr. 74 u. Anm. 

132. Es louft öppis um d's Hus urne u het e Sichle im 
Hingere [Hintern]. (V a r. Es louft e Vogu [Vogel] mit e-re 
Sichle im Füdle; ... u het e läogi Stange im Füdle; es lauft 
etwas um das Haus herum und hat eine Sichel.) 

Gewöhnlieh Hahn, einmal Hund. 
W. Nr. 323. 240; hier Nr. 161. 186. 

133. Warnm schliesst der Hahn die Augen, wenn er kräht? 

Weil er's auswendig kann. 

Vgl. W. Xr. 752; zur Litteratur S. 317; Iiier Anm. zu Nr 6. 

134. Zieht ein König durchs Egiland, 

Mit hornigem Schnabel und fleischigem Bart. 

Das aus dem Ei schlüpfende II a Ii n c h e n. 

Vgl. W. Nr. 21. Unser Rätsel «cheiut eine verdorbene Form 
des bei W. erwähnten weit verbreiteten IMtsels zu sein. 
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135. Welcher Fuss lauft nie ? 
Der Hahnenfuss (Pflanze). 

Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

136. Welcher Fuss kat keine ZeheP 
Der Hahnenfuss. 

137. Warum hat der Pfarrer einen Kragen? 
Um den Hals. 

Vgl. Nr. 226. 

138. a) Es Zweibei tuet es Eibei in es Dreibei, do chunt 
es Vierbei un nimmt das Eibei us em Dreibei. 

b) Es isch es Eibei im-e-ne Dreibei, da chunnt es Vierbei 
u nimmt das Eibei u n'es Zweibei jagt das Vierbei furt u nimmt 
das Eibei. 

Hammen [Schinken], Kochtopf, Katze, Mensch. 
Vgl. W. Nr. 15 f; hier Nr. 245. 

139. Im Ohr und an der Kirchenglocke 

Im Meer und anf dem 8chmiedestocke. 
Was ist 's ? 
Der Hammer. 

140. Was hei d' Buebe im Winter im Sack? (Var. Was 
het e Gütterler [Einer, der nichts vertragen kann, Weichling] ... ? 

Die II il n d e. 
Vgl. Nr. 82 

141. Welcher Langer kann sehr kurz sein? 

Der Handlanger. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

142. Welche Schuhe zerreissen nie an den Füssen? 
Die Handschuhe 

Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

143. Welche Schuhe haben keine Sohlen und sind doch 
Nägel darin? 

Die Handschuhe. 

Vgl. das vorige; ferner Nr 3 u. Anm. 

144. Welches Tier isst mit Löffeln? 
Der Hase. 

Vgl. W. Nr. 818. 

145. I weiss am-e-ne Ort e Pfau 
Mit 77 Klau, 

Derzue e grüene Riome, 

U das erratet Nieme. 

War das z'erst Mal erratet, 

Dem gibe-n-i hundert Pfung (Pfund], 

War das z'zweit Mal erratet, 
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Dem will i no me gä; 
War das z'dritt Mal erratet, 
De will i grad ga z'Hochzit lade. 
(Var. E länge, länge Graue, mit 77 Chlaue, derzue e 
länge Kieme u das erratet nieme.) 

Der Haussetst ilngel [Hanfstenge)] ; Werchstängel. 
Vgl. W. Nr 35. 36. 989 

146. Was ist der Ungerachid zwiaehe-n-ere Hebamme an 
e-me-ne Landjeger? 

D' Hebamme nimmt d'Scheume [Schelmen] use, u der Landjeger 
tuet si inne. 

Vgl. Nr. 11 n. Anm. 

147. Wo hat der schwächste Mann am meisten Stärke ? 
In den Hemdkrttgen. 

Vgl Nr. IM. 

148. Zu welchen Bergen zieht es die Reisenden am meisten? 
Zu den Herbergen. 

Vgl. Nr. 3 n. Anm 

149. Mein Erstes ist wie Blut, 

Mein Zweites dient zu Schirm und Hut. 
Mein Ganzes ist so reich, so reich ! 

Der Schüler gab dazu die Lösung Herz, die offenbar unrichtig 
ist, denn es muss ein zweiteiliges Wort sein; Herz passt auch nicht 
zu den beiden letzten Fragen. 

150. Wer 's nicht hat der lebt nicht, 
Wer's bekommt, der stirbt. 
Der Herzschlag. 

151. Wie kann man dürres Gras mit drei Buchstaben 
echreiben ? 

Heu. 

Vgl W. Nr. 708, und hier Nr. 60. 72. 187. 

152. Was ist gleich einem Fuder Emd P 
Ein Fuder Heu. 

Vgl. Nr. 7. 376 n. Anm. 
158. Welche Gabel gehört nicht zum Tisch? 
Die Heugabel. 

Vgl. Nr. 3 n. Anm. 

154. Wo sagen die Füchse und Hasen einander gute Nacht? 
Unter dem Himmel. 

Vgl. W. Nr. 699; hier Nr. 147. 

155. Warum hüpfe d' Hüener über d'Charegläus [Karren- 
geleise] ? 

Wil's 'ne zVit ist hinten-um. 

Vgl. W. Nr 784; hier Anm. zu Nr 6. 



< 



Digitized by Google 



102 



Rittse! aus Münchenbuchsee. 



156. Z' Basel nide chostet es Pfung [Pfund] Anke e Franke 
vierzg. Wie höch chunt hie es Fueder Mist? 

So hüch das mes ladet. 

Vgl. \Y Nr. 940; hier Nr. 177. 

157. Was ist einzig Brauch? 

Dass man das Holz der Lange nach spaltet. 

Vgl. die Zusammenstellungen zu Nr. 5 in der Anm 

158. Welche Wand ist nicht von Stein? 
Die Holzwand. 

Vgl Nr. 3 n. Anm. 

159. Welcher Schuh ist nicht von Leder? 

Der Hornschuh [Huf], der Radschuh, der Schlittschuh, der Stroh- 
schuh, der Schuh des Pferdes. 
Vgl Nr. 3 n. Anm. 

160. Welches Futter friast kein Gaul? 
H o se n f u 1 1 e r ( Taschenfutter). 

Vgl. Nr. 3 n. Anm. 

161. Es lauft Oeppis um d's Hub ume u het es Baueli 
[Balleli] im Füdle. 

Das Huhn. 

Vgl. W. Nr. 290 322. 324; hier Nr 132 186. 

162. Wer hat Hühneraugen und ist froh darüber? 
Das Huhn. 

163. Welches Huhn legt keine Eier ? 
Das tote Huhn. 

Vgl. W. Nr. 827; über ähnl. Rätselfragen vgl. W. S. 123; hier 
Nr 289. 

164. Mit welchen Augen sieht man nicht? 
Mit den Hühneraugen. 

Vgl. Nr. 3 und Anm. 

165. Wann tun dem Hasen die Zähne weh ! 
Wenn die Hunde ibn beissen. 

Vgl. VV. Nr. 625 a. 

166. Wüsst-er [ihr], warum d' Chiuche [Kirche] vo Chauch 
[KalkJ g'macht ist? 

VW« si vö Hung [Honig| g'macht wo, ging di ganzi G'meind go 
dra läke. 

Vgl. hier Anm. zu Nr. 6. 

167. Warum frisst die Kuh? 

Weil sie Hunger hat. 

168. Vier Brüder gehu jahraus jahrein im ganzen Land 
spazieren. Jeder kommt für sich allein. (Var. Vier Brüder 
gehn einander nach und machen eine Reise um die Welt. — 
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Vier Brüder laufen einander nach und keiner kommt zum andern. 
— Es si vier Brüeder di go jahros jahri im ganze Land spaziere). 

Die Jahreszeiten. 

Vjcl. W. Nr. 156 f.; hier Anm. zn Nr 9. 107. 
[168 ». Das Rätsel mit Lösung leb s. u. Nr. 247.] 

169. Es war ein Mann von dem wir lesen, 
Er war ein Mann wie wir gewesen. 
Er wollte Gott nicht gehorsam sein 
Und wollte leben ohne Pein. 

Er wohnte nicht im Himmel 
Und nicht auf Erden, 
Nicht in der Hölle, nicht in der Luft, 
Sondern in einer tiefen Kluft. 
Jona s. 

\gl. W. Nr. 412 und 304. 

170. E hohle Aetti, 
Es chroms Müeti, 
Drü Ching (Rinder) 

Un e Spitzgring (Spitzkopf). 

Kaffeekanne. 

Der Form nach ähulich W 1347; hier Xr. 180. 219. 265. 377. 
Vgl. auch Anm zu Nr. 9. 

171. Welche Mühle hat keinen Bach ? (Var hat keine 

Räder ?) 

Die Kaffeemühle < bezw. Windmühle) 
Vgl. Nr. 3 u Anm. 

172. Was ist das Beste an einem Kalbskopf? 
Das Kalb. 

Vgl. W Nr. 532 besonders <l. 

173. Das Wasser löscht des Feuers Wut; 
Mich setzt das Waaser erst in Glut. 

Der Kalk. 

174. Wie machte der erste Schmied eine Zange? 
Kalt. 

Vgl. Nr. 268. 290. 375. 382. 

175. Gleich heisst er dort, gleich heisst er hie: 

Im Haar, auf dem Berg, auf dem Kikeriki ! 

K a m m. 

176. Welches ist der grösste Künstler? 

Der Kammacher; denn er erstellt aus einem Kuhhorn einen 
Kamm und einen Richter zugleich. 

Vgl. dazu die Sagen vom Meineid, wo einer um die streitige 
Alp zu bekommen, beim Schöpfer und Richter über ihm schwört, 
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dass er auf eigenem Grund steht, weil er Erde aus seinem Garten 
in don Schuhen und den Milchschöpfer und deu Kamm im Hut bat 
Jbkms, Volkstümliches aus Graubünden, Zürich 1874, S. 36. 90; 
E. L. RocnHOLz, Schweizersagen aus dem Aargau, 1856, 1, S. 301; 
II, S. XI ff., XXVII ff.; A. LCtolf, Sagen etc. aus den 5 Orten, 
1862, S. 42. 43. 387; C. Kmhlrlwh, Schweiz. Sagenbuch. 1854. 
S. 82; A. BiKLixoEH, Volkstümliches aus Schwaben; I (1861), 222; 
G. Baimbkiweu, St. Galler Land, 1903, S. 182: J. Kroxi, Sagen 
des Kt. St. Gallen, 1903, Nr. 267. 339; Schweiz. Abchiv kCk 
Voi.k*kcndk, III, 342. Vgl. Nr. 209. 

177. Ein Schiff ist 35 Meter breit, 50 Meter lang, wie alt 
ist der Kapitän? 

Der Kapitän ist 38 [oder je nach einem konkreten Fall irgend 
eine andere Zahl] Jahre alt. 

Eigentlich nur ein Scheinrätsel; denn die Lösung steht in keiner 
Beziehung zu den genauen Daten der Frage. Vgl. Nr. 156. 

178. Was für ein Unterschied ist zwischen einem Kapuziner 

und einem Kalb? 

Das Kalb ist um den Hals gebunden, der Kapuziner um 
den Leib. 

Vgl. Nr. 11 u. Anm. 

179. Was ist der Unterschied zwischen einem Kapuziner 
und einer Wurst? 

Der Kapuziner ist in der Mitte gebunden und die Wurst an 
beiden Enden 

Vgl. das vorige; im fernem Nr. 11 u. Anm. 

180. E bölzigi Qrossmueter un en isige Grossvater. 

Karst. 

Vgl. Nr. 170 u. Anm.: ferner W. Nr. 134 ff. 

181. Mi schiesst öppis ufe un es chunt i 32 abe. 
Das Kartenspiel. 

Es sollte wohl beBser heis&en : „tue schiesat e i s ufe, un es 
chömine 32 abe", d. Ii. wenn man ein Kartenspiel in die Luft 
wirft, zertlattert es. Aehnlich das Kätael über das Ei, Nr. 61 und 
den Garnknäuel, Nr. 115. Vgl. W Nr. 336; zur Litt. W. S. 301 

182. Afrika ist mein Heimatland, 

In Münchenbuchsee werd ich schwarz gebrannt, 
Uöd dann komm ich in die Mühle 

Und dann in ein heisses Bad. 

Kartoffe 1. 

Die Lösung ist falsch. Es ist das bekannte Rätsel vom Kaffe: 
Arabien ist mein Heimatland. 
In Deutschland werd ich braun gebrannt u. s w. 
Die vollständigere Form bei W Nr 484. Vgl. auch \V S. 313 
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183. a) Ich bin in der Erde wie der braune Bär, im Herbst 
komme ich hervor; im Frühling geh ich wieder. 

b) Ich lebe in einer Höhle. Im Herbst nimmt man mich 
nach Hause und tut mich in den Keller und im Winter werde 
ich gegessen. (Var. Es liegt mir noch eine sinnlos entstellte 
Variante vor, aus der ich nur den Schluss bringe : . . . dasB ich 
schwitze, dass Gott erbarm, dann nimmt mich das Kind und tut 
mich in den Mund.) 

Die Kartoffel. 

Alle Formen sind entstellte Varianten eines gereimten Rätsels 
das lautet: 

Rate Kind, wer ich bin : 
Ich wohne wie der braune Bär 
In einer Höhle in der Erd\ 
Doch nur so lang der Sommer währt. 
Dann kommt der Herbst, so gräbt man mich, 
Aus meiner Höhle sicherlich, 
Man sperrt mich in den Keller ein, 
Dort lieg' ich still bei Bier und Wein. 
Da lieg' ich still und rühr' mich nicht, 
Doch endlich bringt man mich an's Licht. 
Man machet mir ein Bad so warm, 
Da schwitz' ich sehr, dass Gott erbarm. 
Drauf nimmt das Kind mich in die Hand 
Und zieht mich aus dem braun' Gewand 
Und spiesst mich an die Gabel fein 
Und steckt mich in den Mund hinein. 

184. Es sy mengs tusig Brüeder im e ne Hus u kene cba 
uf tue. 

Härdöpfu (Kartoffeln). 

Soll heissen „u kene cha dem angere (andern) uftue u , d. h. 
die Türe aufmachen. Vgl. hier Nr. 279 und Anm. zu Nr. 9. 

185. Huri, Hari hoket, 
Limpi, Lämpi hanget, 
Huri, Hari wetti gärn 

Das Limpi, Lämpi abe chäm. 
(Var. Z. 2: Plimpi pampi . . ., Lipe, Läpe ... — Z. 3: 
H. H. hätts geng gern, H. H. hätti gärn; Z. 4 : We d's L. L. 
ache chäm; Z. 3 und 4: Lipe, Läpe wetti gärn, dass Huri 
hocke chäm. 

Katze und Wurst. 

Var. von Z. 3 und 4 geht wohl auf Missverständnis oder 
mangelndes Verständnis des Rätsel» zurück. Das Rätsel tindet 
sich mit Varianten im Schweiz. Idiut, II, 1511. Vgl. auch Anm. 
zu Nr. 17. 
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186. Es geht etwas am das Haus herum und hat eine Stange 
im Hintern. 

Die Katze. 

Vgl. Nr. 132. 161. Aebnliche Rätsel bei W. Nr. 322 und 237. 

187. Eine lebendige Mäusefalle mit vier Buchstaben. 
Die Katz'. 

Vgl. Nr. 50. 72. 151. 

188. Wie viele Nägel braucht's zu einem gut beschlagenen 
Pferd ? 

Keinen. 

Vgl. W. Nr. 887, besonders e; hier Nr. 189. 

189. Wie viele Stiche braucht's za einem ausgemachten 
Rock? 

Keine. 

Vgl. W. Nr. 887, bes. c; hier Nr. 188. 

190. Wie viele Erbsen gehen in einen Hafen? (Var. Wie 
viele Eier (oder Bohnen) gehen in einen leeren Topf? — Wie 
manches Pfund geht in einen Topf?) 

Keine (keines;; man muss sie fes) selber hinein tun. 
Vgl. W. Nr. 822, bes. b. 

191. Es sassen zehn Spatzen auf einem Dach; 
Da kam ein Jäger und schoss darnach. 
Er traf nur vier; 

Wie viel blieben sitzen ? das sage mir ! 

Keiner, allo andern fliegen fort. 
Aehnlieh VV. Nr. 879. 

192. Wer hat den grössten Hals ? 
Der K e 1 1 e r h a I s. 

Vgl. Nr. 3 u. Anni. 

193. Wie kann man machen, dass alle Herren in Bern durch 
den gleichen Hals hinauf singen? 

Man tut sie in einen Keller, dann kouiuit der Gesang durch den 
K c 1 1 e r h a I s. 

194. Es ist öppis im Houz (Holz); es briegget deheime. 
(Var. Es ist es Ching (Kind) . . . 

Das Kind in der Wiege. 
Vgl. W. Nr. 306. 

195. Weiss wie Schnee, 
Grün wie Klee, 
Rot wie Blnt, 

Schmeckt allen Kindern gut. 

Kirsche 

Vgl. W. Nr. 184. 217. 
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196. Es sitzt ein Jümpferchen auf dem Ast, 

So rot und so glänzend wie ein Spiegelchen fast. 
Hat in dem Herzen einen harten Stein 
Und in dem Stein steckt es selber drein. 
Kirsche. 

Vgl. W. Nr. 181. 183. 

197. Weli Fisch hei d' Äuge am nächste zärae. 
Die kleinsten. 

Vgl. W. Nr. 593. 

198. Wenn der Soldat müde ist, wer trägt ihn ? 
Die Knochen 

199. I tue öppis glüejend i d's Wasser un es chunt 

schwarz ufe. 

Kohle. 

Da» Rätsel in der Form ißt wohl verdorben, logischer wäre 
„rot» statt „glühend". Die au» der Litteratur bekannten Parallelen 
weisen auch rot auf. Vgl. W. Nr. 330. 

200. Welches Holz brennt nicht? 
Das K oh 1 holz. 

Kohlholz ist der Name zweier Hofe in der Nähe von Mönchen- 
buchsee. Vgl. Nr. 74 nebst Anm. 

201. Welche Mode ist die haltbarste? 

Die Kommode. 

Vgl. Nr. 3 n. Anm. 

202. a) E Türe, zwöi Läufterli, zwöi Fenstorli, zwöi Zug- 
löcher, Wald, u da springe jung un alt Hase desume. 

b) Obe zwöi frQndlichi Fensterli un es lustigs rots Tor, zwo 
Wand zur Syte; doch nit vo Stei, drus gugget es Läubeli [Dim. 
von Laube] vor. 

c) Zwöi Fenster, zwöi Tennstöri, e Houzschopf (Holzschuppen) 
u zwöi Schmutzhäfe (oder: Söustäu [Sauställe]). 

a) Der Kopf, b) Augen. Mund, Wangen, Nase, c) Augen, 
Nasenlöcher, .Mund, Ohreu. 

Vgl. Nr. 243; teruer 127. 128 und Anm. zu Nr. 9. 

203. E fleischige Acker, e hornigo Pflueg u graue Same. 

Der Kopf, der Kamm und die Läuse. 
Vgl. Nr. 1. 20. 47. 

204. Was ist der Unterschied zwischen einer jungen schönen 
Dame und einem Korbmacher? 

Der Korbmacher verkauft und sie gibt Korbe. 
Vgl. Nr. 11 n Anm. 

205. Vom Felde kommt's in die Scheune, 
Vom Flegel dann zwischen die Steine, 
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Vom Wasser endlich in grosse Glut, 
Dem Hungrigen schmeckt es allezeit gut. 

Korn, Mehl, Brot. 
W. Nr. 483. 

206. Es lebt im Wasser, oft bekommend der Mensch und 
die Bäume. 

Der Krebs. 

Verderbte Form eines ursprünglich gereimten und jedenfalls 
umfänglichem Worträtsels. 

207. Welcher Fisch hat grosse Scheren ? 

Der Krebs. 

208. Welche Schere hat keine Klinge? 
Die Krebsschere. 

Vgl. Nr. 3 n. Anm. 

209. Welches ist der gescheiteste Handwerker ? 

Der Küfer, er stellt alles fasslich dar und überlegt es reiflich 
Vgl. Nr. 176. 

21U. Vier Zipfeli, vier Stämpfeli, zwöi wyse der Wäg, zwöi 
wehre d' Hüng (Hunde) un eis plampet hinger na. 

Die Kuh. 

Vgl. dazu die zahlreichen Varianten bei W. Nr. 165 und S. 291 
Nr. 165; hier Anm. zu Nr. 0. 

211. Dicurante bissifil. 

Die Kuh rannte, bis sie fiel') 

212. Was für ein Vogel ruft seinen eigenen Namen? 
Der Kukuk. 

213. Krumm gehauen 
Spinnt's die Frauen, 
Webt's der Weber, 
Gerbt's der Gerber, 
Schmiedet's der Schmied. 

Gäu, [Gelt!] du errotst es nid? 
K u m tu e t. 

214. Welcher Bock hat keine Hörner? 
Der Künnelibock [mannliches Kaninchen] 

Vgl. Nr. 3 n. Anm. 

215. Welches Wort wird kürzer, wenn man etwas hinzu tut ? 
Kurz. 



1 1 Wir haben diese Nummer stehen lassen, um angesichts der zahl- 
reichen Hinweise auf R;iLselnumtnern in den Anmerkungen keine Verschiebung 
der Zahlen herbeizuführen. Eigentlich gehören aber diese Scherzbildungen 
kaum hiehfr. Vgl. E. L. IWhh.-lz, Alemunn. Kinderlied 1857 S. 47 ff.? 
G. ZtauHKH, Kinderlied i. Kt. Bern 1902 S. 93 fg. [Redaktiox.] 
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216. Weli Cherze brönne länger, die vo Uschiig oder vo 
Wachs ? 

Beide brennen kürzer. 
Vgl. W. Nr. 93G. 

217. a) Vier Schlabränte, 

Zwöi g'horigi Bänze, 

E lädrige Säustau [Saustall] 

Un es Schlotterbitzli. 

(Var. In Umstellung: E lädrige Säustau, zoue Florenze 
[die beiden Beine des Fuhrmanns ?], zwoi g'horige Benze etc. — 
Es isch e lädrige Säustau, zwoi g'harigi Bänze, es Schlotterbitzli 
u vier 8chlabränte. — Was ist ein Säustau, ein Schlotterbitzli, 
vier Schlabränte u zwöi g'horigi Bänze ? — E lädrige Säustau, 
zwöi g'harigi Bänze, vier Präsidänte un as Läder fat zeli dra. — 
Drei g'harigi Bänze, vier Referänze, es Waschlimandli un es 
Sattlerbitzli.) 

b) Vier Rundummeli, 
Zwöi Hutschummeli, 
Un es Qragebei. 

(Var. Anlehnend an a): Vier Rundummeli, es gharigs 
Hutschummeli, e lädrige Säustau un es Schlotterbitzli.) 

Kutsche [mit 4 RHdern, 2 Pferden, dem Kutschenkaxten und 
dein Fnlinnann). Al» Lösungen finde ich ferner verzeichnet: Räder, 
Kos«. Kutsche, Geissei, die Chaise, der Scherebank iChar-à-hanc*. 

Etymologisch unklar sind Schlabränte, Schlotterbitzli, Floren:?, 

Gragebti Banz und Hutschummeli könnten Kosenamen f. Pferde sein. 

218. Was liegt in der Mitte von Ulm? 
Das /. 

Gleich sind Nr. 282. 296. 309. Ähnliche Rätsel kursieren noch 
viele. So kenne ich noch: Was ist mitten in der Bibel? (b). Vgl. 
auch W. Nr. 8^5. 

219. E ysige Vater, 

E schmutzigi Mueter, 
Es wulligs Ching [Kind], 
Mit e 'me 'ne füürige Gring [Grind, KopfJ. 
(Var. E ysige Vater, 

E glesige Mueter, 

Es boueligs [baumwollenes] Ching u. s. w. 
E ysige Vater, e glesigi Mueter un es härdigs [irdenes] 
Ching. — En ysige Vater, es wuligs [wollenes] Ching, e 
schmutzigi Mueter mit e me no fürige Gring. — Einen gusBigen 
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Rätsel aus Mltnchenbuchsee. 



[soll wohl „gnssiseren" heissen] Vater, eine schmutzige Mutter 
und ein Kind mit einem feurigen roten Kopf.) 

Die Lamp e. 

Der Form nach ähnlich W. Nr. 134 f. Vgl. auch hier: Anm. 
zu Nr. 170. 

220. Es gleBigs Kamin, 
Es Dach vo Prozlan, 
E Fürhärd drin, 

U hest du's, so säg an. 

Die Lamp e. 

Durfte wohl ursprünglich in der Schriftsprache vorkommen. 

« 

221. "Welches Glas hat weder Boden noch Deckel? 
Das Lamp en g las. 

222. Welches ist die grösste Garbe? 

Die Landgarbe [Flurname in der Nähe von Müncbenbuchsee]. 
Vgl. Nr. 74 n. Anm. 

223. Welche Ohren gehen auf allen Vieren ? 

Die Langohren. 

Vgl. dazu Nr. 3 n. Anm. 

224. Was geht genauer als die Uhr? 

Die Laus; sie geht aufs Haar. 
Vgl. W. Nr. 5G9. 

225. Jemand geht in den Wald. 
Was er findet läset er sein; 

Was er nicht findet, trägt er heim. 

Die Läuse. [Was er findet, ist ein altes Kleid, da» lässt er 
liegen; was er nicht gefunden, d. h. beachtet hat, sind die Läuse im 
Kleide, die ihm unterdessen angekrochen sind.] 
Das Rätsel scheint verderbt zu sein. 

226. Warum hat der Pfarrer e schwarze Frack? (Var. . . . 
der Mantel?) 

Um den Leib. 

Varianten mit ähnlichem Inhalt bei W. Nr. 723; hier Nr. 137. 

227. Was ist der Ungerschid zwüschen ere Frau un ere 
Litere [Leiter]? 

D' Litere stellt mu [man] u d' Frau lit [legt) me. 
Vgl. Nr. 11 n. Anm. 

228. Es ist etwas so klein wie eine Maus 
Und füllt doch die ganze Stube aus. 

(Var. Es ist öppis chlis i der Stube u füut die ganz Stube 
us. — Oeppis chlis füut die ganz Stube.) 

Das Licht. 
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229. Welcher Schlüssel tut keinem weh? 
Der Liederschlüssel. 

Vgl. dazu Nr. 3 n. Ann». Die Frage ist unklar. 

230. Was wird kleiner, wenn man dazu tut und grösser, 
wenn man davon nimmt? (Yar. Nimmt me dervo, so grosset's, 
tuet me derzue so chlinets.) 

Das Loch. 

Vgl. W. Nr. 397. Im Berner Hinkenden Boten 1811 lautet das 
Ratsei: „Je mehr man davon nimmt, desto grösser wird es." In 
dem auf d. .1. 1819: „Was wird immer grösser, je mehr man 
davon nimmt?" 

231. Was die Amsel auf dem Zweige tut, 
Trägt auf seinem Haupt manch junges Blut. 
Was ist's? 

Locken. 

232. E grossi Schlange mit zwöi (!) grosse rote Auge. 
Die L o k o m o t i v e. 

Vgl. Ama. zu Nr. 9: ferner Nr. 349. 

233. Ein Blinder sah einen Hasen laufen; ein Lahmer sprang 
ihm nach und ein Nackter stechte ihn in die Tasche. Was ist 
das? (Var. E Blinge g'seht ne go. E Lahme springt im no 
un e Blute stosst ne i Sack.) 

Kine Lüge. 

Vgl. Berner Hinkenden Bote a. d. J 1874. 

234. Die Nacht war dunkel, 
Der Mond schien hell, 

Schnee lag auf der grünen Flur, 
Ein Wagen fuhr mit Blitzesschnelle 
Langsam durch die Strassen. 
(Yar. Dunkel war's; der Mond schien helle; 
Schnee lag auf der grünen Flur, 
Als ein Wagen blitzesschnelle 
Langsam durch die Strassen fuhr.) 
Eine L U g e. 

235. Was ist der Unterschied zwischen einem Wirtshaus 
und einer Papierfabrik? 

In die Papieifnbrik führt man die Lu m pe n hinein und ins Wirts- 
haus gehen sie selber. 

Vgl. Nr. 11 n. Anni 

iSchluss folgt./ 
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Les Paniers. 

Poème en Patois bisontin, traduit en Patois jurassien 
par Ferdinand Raspieler, curé de Courroux. 

Publié par Arthur Rossat, Bâle. 
II. Poème de Raspieler. 

Manuscrit de .1. P. Raspieler (Ms. A). 
(Suite.) 

Que tés fô redt l'atre, et que t'et po dintrigue : 
Ne voite-pe quïe sa enne fenne Catholique: 
Comment? comment enne Catholique! hé quoi dinsche viton 
Dain enne sehe vertueuse et sainte Religion! 

420. Maidaime, ait vos fayaj allaj dain lait Teurquie, 1 ^ ^ 
Des premières à Serrait en vos airait pyaicie. j 
S'en a prou dit le Diaile, ait la tenis de rataj 
Ait faizai fuë des œu-yes, Tait femiere di naj, 
Ait recrie son valat, quïait nannay Mirmidon, 

425. Voici de lait besangne, ai-yuë lait de faiçon. 
Stu petét dïailotin ère ancot tut novice, 
Ait ne saivaj comman aicmancie son office, 
Ait vait poire l9G ) in fortché ,97 ), lait beyonne ,M ) et lait bait 
Schu les schains, schu lait tête de revin et derevait, 

430. Et vo Doye ste Daime, ait lait vire et revire; 

Le gros Diaile se yuve l99 ) et peut s'en vin yi dire 
D'in rajme 200 ) de torré, quïait faizét tremoullaj, 
L'Enfëe, les petets Diailes et peut tot les Damnais. 

,9b ) Le verbe pwâr* (Cf. 415; e*t ajoulot: le vàdais dit par». Guêlat donne 
les deux formes: pare et paure (jntre). — l,î ) Lji fyrtxç est une fourche à 
2 ou 4 dents (Biétrix: 4 ou 6 dents), servant ù mettre le bois soit à la cui- 
sine, soit dans les gros poêles appelés kiinxt allein. Kunst). M. Folletéte 
traduit par trique. Inexact. — ,îs ) Le mot beyonnaj, que nous avons déjà 
tu vers 65, ne nous est connu que par les glossaires A et B. — m ) Cette 
forme y«rf est inusitée de nos jours. On dit yove f Vàdais 'i et y»vf (Ajoie 
passinif. — J "") C'est le mot habituel en vàdais pour désigner le beugle- 
ment «lu buiif; le verbe est rfmr; ni Guélat ni Biétrix ne le donnent. On 
dit aussi bröiß) (Cf. mis. B 379;. I>ans le supplément à son I Actionnaire: Cns 
de quelques animaux, Guélat «lit: te bie brrmje (l'bfu brniji). Les Gloss. 
A et B disent: mime ' voix tonnante; c'est ainsi qu'a traduit M. Folletéte. 
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III. Poème de Raspieler. 

Transcription phonétique en patois de Courroux. 

(Suite.) 

— ka t'ë fô, radi l'ätra, ë ka t'ç pô d'îtriga ! 
na vwa-ta pa tjjfa s'a ëne fana katôlika? 

— kçmfi, k£mfi, ëna k&tôlika? ë kwä! dtx9 vït-5 
dë ene xa vertüoza e sè"ta ralidjyö? 

420. mëdëma, ë v£ fayë älO d8 lë tôrtyia; 

dô pramiara a se raya S vôz-ere pyesia. 

— s'Sn-â prü, di la dyèla, ël â tfi da rate! 

ë fëzê ftta dêz-œya, le famiare di nê. 

ë rèkria sô" vâlâ, ty'e näng mirmidö: 
425. vwasi da le bazfifia, ëyûa le da fesö! 

sttl patë dyel^tî era 5k§ t§ nçvisa, 

ë na sevg kçmS ëkm&sie sSn-çfisa. 

e ve pwära T fortxé, le bayöne ë le bë, 

xll lç xë, xtt le tçta, da ravT ë da rave; 
430. ë vy döya sta demo, ë le vira e ravira. 

la grö dyêla sa yiiva ë pu s'5 vT yi dira 

d'T rêma da tore ty'ë fëzê trëmûlê 

1 Sfêa, lë patë dyêla ë pîi t<} le dSnê : 



Traduction. 

— Que tu es fou, redit l'autre, et que ta as peu d'intrigue î 
Ne vois-tu pas que c'est une femme catholique? 

— Comment, comment une catholique ? Hé quoi ! vit-on ainsi 
Dans une si vertueuse et sainte religion? 

420. Madame, il vous fallait aller dans la Turquie; 

Des premières au sérail on vous aurait placée. 

— C'en est assez, dit le diable, il est temps d'arrêter! 

Il faisait feu des yeux, la fumée du nez. 

Il appelle son valet, qu'il nommait Mirmidon: 
4*25. Voici de la besogne, arrange-la de façon! 

Ce petit diablotin était encore tout novice, 

Il ne savait comment commencer son office. 

Il va prendre une fourche, la roule par terre et la bat, 

Sur les seins, sur la tête, de revient et de reva; 
430. Il vous frappe cette dame, il la vire et revire. 

Le gros diable se lève et puis s'en vient lui dire 

D'un beuglement de taureau [tel] qu'il fit trembler 

L'enfer, les petits diables et puis tous les damnés : 

Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX (1905). s 
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A ce dinsche yordé qnïan t'aippran ton raétie? 

435. Técole-t'on 201 ) dinsche taie gens geutusie? 202 ) 

Aipprend qute dain l'Enfée les tormens son de poid, 429 
Quïait fâ quïait s'aiccordin es piaigi d'atre fois, 430 
Et qnïe selon les gens ait fa qnïe lait Justize 203 ) 431 
Se faisse et proportion quïait lain pri de délice 432 

440. I-t'ay gét dit cent fois, çot quïet dit, D ominus. 

Pro mensura pcccati erit et plagarum modus Deu : 25. v. 2. 
Entrave 20 *) lot ait Sain Jeain, d'ali te voiret bin 
Qnïe Dnë vent et commainde, en bé [et] bon laitin 205 ), 
Quantum in delictis fuit, tantum 

445. Date Uli tormenium luctum. Apoc. 18. v. 0. 

Quaïn sa dés pauvres 206 ) gens qnïe dain lenfée yugean 207 ) 43 3 
Pait in co dn mévuë 208 ) Ciaillot se trevan 309 ), 434 
Nos son ci sain pidïe: sa portain [lait] justice 210 ) 435 
Quïan ne yi faisse pe seuffri tot les supplices. 436 

450. Main cés comme stéci, qui 811 ) satan ait joint piés, 212 ) 437 
Qui vegnïan scharchean, poudran, frizan, jolie, 
Envoti de nouçat, de toille d'Hollande, et de pennie, 
De robe bin côtouze, ri bats, et pierrerie; 

Quïe son aissutenant, grosse, graiches co des Yaiches 439 
455. Nain rant fait po Due, mai bin po le inonde réches 213 ) 440 
Ait fa doubïaj lait doze, yi faire et resentj, 441 
Quïe jammais gnïun ne fai doué' fois son Pairaidj. 442 



101 ) On comprend facilement le sens de ce mot fkçlç = littér.; écoler, 
enseigner, apprendre (lehren). — ï01 ) Le mot, écrit ici geutusie, est donné dans 
le GI088. A sous la forme geutugie; le ms. et le Gloss. B ont aussi: getttugie; 
c'est ainsi qu'on dit encore aujourd'hui djötüdju). Geutusie est donc une faute 
de copie. — ,0, j Malgré cette graphie Justize, lire djuttisj, rimant avec dflit* 
(Cf. v. 448). — M , Les Gloss. A et B disent: entraraj - s'informer. On ne 
le connaît plus aujourd'hui, ni dans le Val Terby, ni à Courroux, ni dans 
le reste du Vâdais. — m ) J'ai intercalé ici le mot et (ç) oublié par le copiste. 
— ÎW ») On ne devrait pas avoir ici j>Qcr9, mais la forme proclitique ppr. 
(Cf. Arch. III, p. 271, note 1, et IV, p. 171, nute 2.) — w ) Du verbe yüdjle 
(Cf. v. 115). Toute la .Suisse romande emploie luger = aller en traîneau. — 
*") Mévue (mfvâi) est encore en usage à Courroux: ï ko rTmf vû» =» un coup 
de maladresse. — 2<w ) On ne dit pas tr?v$, mais trÇvf. — ,t0 ) Le copiste a 
omis le mot lait (lç), que j'ai rétabli (Cf. B 621). — îU ) Ce qui doit être lu 
qu'i — k'yi ou quïi ^ tx'yi. Le relatif qui --- k* (Cf. B 623: que satan ait joints 
pieds). — iXi ) On ne dit jamais: e pu djtci, mais toujours: ç djtcl pu. 
Quoique l'auteur ait écrit ici piés (Cf. B 623 : piedn\ il faut lire pu, qui du 
reste rime avec djçlu. (Cf. A, note 30 ; — Î,J ) Remarquer la syllepse: riches 
est au pluriel, quoiqu'il se rapporte à : le monde ( - les gens). 



427 
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â 89 dix», yçrdë, tf'8 t'eprS t5 mgtia? 
435. t'ëkfilet-5 dTxa tala djS djotUdjio? 

ëprS t%9 dë l'Sfêa lê tçrmk së da pwä, 

t'^ë fa t^'e s'ëk^rdT ç pyëjï d'âtrefwa, 

e tya, sais lê djS, ë fa t^e le djlistisa 

es fësa e prgpçrsyë* t/'ël j5 pri de dêlisa. 
440. i t'ë djë dï sS fw& t/e di Dominus: 

Pro menaura peccati erit et plagarum modus. 

atniva 1£ e së djë, dâli ta vwârç bT 

tya dûa vœ ë k^mêda S bê [e] bö letî : 

Quantum in delictis fuit tantum 
445. Date Uli tormentum [et] luctum. 

tyë s'a dé pôvre djS t/a dë l'Sfêa yiidjS, 

pe T kö da mêvûe ciaillot sa travS, 

n£ so si Bê pïdie: e'ä pçrtë [lë] djlistïsa 

t/5 ne yi fësa pe söfri tç le siiplisa. 
450. më se k£ma stèsi ty' yi sâtfi ë djwë pïa, 

ty' yi vanâ xärxS, püdrS, frïzfi, djûlia, 

Svôti de nûka, da twâla d y Hollande ë de penia, 

da r£ba bT kôtûza, ribä ë pieram, 

t/a e5 ëslitanS, gröse, grexa kç de vëtxa, 
455. n'ë rS té pç dû», mè bT p§ la möda'retxa, 

e ta dûbyê lë dçza, yi fera ë rasStl 

t/a djamè nu na fe düa fwä sô" peredi. 

Est-ce ainsi, lourdaud, qu'on t'apprend ton métier? 

435. T' enseigne-t-on ainsi [à] châtier de telles gens? 

Apprends que dans l'enfer les tourments sont de poids, 
Qu'il faut qu'ils s'accordent aux plaisirs d'autrefois, 
Et que, selon les gens, il faut que la justice 
Se fasse à proportion qu'ils ont pris de délices. 

440. Je t'ai déjà dit cent fois ce qu'a dit le Seigneur: 

Selon la mesure du péché sera celle du châtiment. 
Demande-le à St-Jean, alors tu verras bien 
Que Dieu veut et commande en bel et bon latin: 
Autant il fut dans les délices, autant 

445. Donnez-lui de tourments et de pleurs. 

Quand c'est des pauvres gens qui dans l'enfer glissent, 
Par un coup de maladresse ici se trouvent, 
Nous sommes ici sans pitié: o'est pourtant la justice 
Qu'on ne leur fasse pas souffrir tous les supplices. 

450. Mais celles comme celle-ci qui y sautent à pieds joints, 
Qui y viennent cerclées, poudrées, frisées, jolies, 
Enveloppées de nœuds de rubans, de toile de Hollande et de paniers, 
De robes bien coûteuses, rubans et pierreries, 
Qui sont douillettes, grosses, grasses comme des vachee, 

455. N'ont rien fait pour Dieu, mais bien pour le monde riche(s), 
Il faut doubler la dose, leur faire (à) (res)sentir 
Que jamais personne ne fait deux fois son paradis. 
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Man yi devain le nai çot quïet dit Saint Lacâ : 
Recordare, recepisti bona in vüa Uta. Luc. 16, v. 2ô. 
460. Fute-te ,u ) loin deci, vais te n'et quin gros l'aine * 15 ) 443 



Vais-t'en quïe te n'es bon que pot des paigeainnes: 444 

Et d'in oo de talion le toulle* 16 ) a Diaile aiva, 445 

En miguïain in Diailleux, quïan vayaj bin trois ta 446 

Stu Diaileux ne poyain rembruere 417 ) son coraige 447 

465. Morgeaj dédain ses grippes aittandain de L'ovraige, 448 

Ait vô gonschaj, fronçaj, et nére pe contan, 449 

Porçent quïan le laiscbaj, et quïan ni diegeaj ran. 450 

Ait son maître ai s'en vin totcha qaïait L'eut miguïay: 453 

Mon maitre I voi gét bin çot quïe vos demaindaj : 454 

470. Sinte pée sain quïeuzain, & laiscbie 21g ) me pée faire. 455 

Aittan et m'obeïa, çoci ç'a mon affaire 4 x9 ). 456 
Qnïain y allaj pait les ruës tegnïaj peutte poscheture 
Yallaj broi-yain 240 ) le quïu cot in bue" de peture; 
Vais pi stu pà de fée, voubin ste grose pâle, 
475. Brige-me yi les quïeusches, romp yi lait coquenâle." 1 ) 

A fond de ste tchadiere, vait patchie vitement 459 

De ces vipères en fuë, pran zan d'où vou trois cent 460 



»«♦) Cette forme fute-te est incorrecte (B 633 a même : Fute te te). Le 
verbe für» a à la deuxième pers. sing, impératif: fü-ti; fàto est la deuxièmo 
per», pluriel. (Cf. B96: Toi fu tan u lia in.) — ,iv i grô-l-Çn* est une forme 
analogique; l'adj. bç (beau) fait: tbçl-âfi, ï bçl-tbn, plur.: d( bfl-äff, dç bçl- 
ç&ra; par analogie on a répété ce» l après d'autres adjectifs, surtout: ptq et 
grö. ï pte-l-àfe, t grQ-l-enj; au pluriel, rf? pUf-l-âft (non: pte-z-âfl), rf? grfl-l- 
Çn3 (non dç gro-z-(ni). — 2, S Toullaj - jtter (Gioss.). Guélat dit: jeter en 
Vair, Btérrix: lancer au loin. Très usité encore aujourd'hui (Cf. v. 546j. Ex. : 
i t'fp î kQ d'pwi k'i t'vös tülr; bï Iwt — je te f ... un coup de poing (que) je 
te veux lancer bien loin. — On a aussi un substantif ï tûh - sorte de sar- 
bacane que les gamins font avec la tige de certaines grandes ombellifères, et 
avec quoi ils lancent du papier mâché, des pois, etc., ç m'ç rotu me Uti» il 
m'a brisé ma sarbacane. — îl ~) Rembruere (ràbriur») a deux sens: 1° ava- 
ler : soii m'A dmüri} A kQ, y'$ éyu bt di mä <l) Vahr Hin (d'b ràbrùin) ÇcA - 
ça m'est reste au vou, j'ai eu bien du mal de l'avaler; 2° renvoyer, rabrouer, 
remettre à sa place: i fi e fotu î k<) d'ptct k'i fie' rùhrfo a se pyqs = je 

lui ai f un coup de poing (que) je te l'ai tenroyé à sa place. — el ç 

vçiyn m'kÇyanç, mê~ i f Vf b't ràl/riu — il a voulu me coutllonner, mais je l'ai 
bien rabroué. — m ) Sinte (sit<>> est la deuxième pers. plur. de l'impératif; 
la forme laischie-me a été contaminée par le français laissez-moi ; réguliè- 
rement on devrait avoir: laischiete-m* (lçxlite-nw), (Cf. B 643 : laischie te me). 
— 3,< 0 On ne dit pas affaire (français), mais ai/faire (çftre) (Cf. B 644j. — 
»°) .T'ai transcrit broi-yain en brtvâyi Le mot, non indiqué au Gloss., 
existe encore sous la forme breyU — tourner, p. ex.: brëyU i txfr - retourner 
un char. — Peut-être meint« faudrait-il lire brai-yain (oi ai). Cf. Gloss. A, 
où l'on trouve le mot graischoi-yie, alors que B 540 et Gloss. B orthogra- 
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mS yi davë la n§ s§ t/ç di së lUkä : 

Recordare recepiêti bona in vita tua. 
460. FUt» ta lwS da si, vë, ta n'ç t/'î grô-l-ëna; 

ve t'5, tya ta n'ç bë ka pç de peijêna! 

ë d'T kô da tälö la tüla a dyêla êva, 

S mïdyë T dyplo t/' 5 vàyè bï trwä tä. 

stü dyèlo, na pçyë rSbrüara së kgrgdja, 
465. rnôrjè dadë se grïpa, etSdë da l'ôvrèdja. 

ë vg gëxè, frësp, e n'ére pa këtfi 

pçr sS t/'S la lëxê ë t/'â" n'i dïjp r8. 

ë së roêtra ë s'â vT," t{i txa tf'e l'œ mïdyë: 

raë mètra, i vwa dje bT s£ t^a vg damëdê. 
470. sîta pêa së t/fizë, e lëxia ma pêa fera. 

— etfi ë m'ôbëyà; sgsi s'a mën-ëfêra. 

t£ë i aie pë le riia, tenê pœta pçxatiira; 

i'âlê brwayë l'a tytt kifï büa da pètura. 

vë pi etil pa da fea, vü bT sta grôia pàla, 
475. brija ma yi le työxa, rö yi le kgkanâla. 

a fë da sta txadira, ve pâtxia vitauiS 

da se vïp|ra 5 fiia ; prSz-8 dû vü trwa sS ; 



Met8-(y) lui devant le nez ce qu'a dit St-Luc: 

Rappelle-toi que tu as reçu des biens pendant ta vie. 
460. Sauve-toi loin d'ici, va, tu n'es qu'un gros âne; 

Va-t'en, (que) tu n'es bon que pour des paysannes. 

Et d'un coup de talon, [il] le lance au diable en bas, 

En lorgnant un diablotin qui en valait bien trois tels. 

Ce diablotin, ne pouvant ravaler son courage, 
465. Mordait dedans ses griffes, attendant de l'ouvrage. 

Il vous gonflait, fronçait, et n'était pas content, 

Parce qu'on le laissait et qu'on (n'y) ne lui disait rien. 

À son maître il s'en vient (tout cbaud) dès qu'il l'eut lorgné: 

Mon maître, je vois déjà bien ce que vous demandez. 
470. Soyez seulement sans souci, et laissez-moi seulement faire. 

— Attends et m'obéis; ceci c'est mon affaire. 

Quand elle allait par les rues, [elle] tenait vilaine posture; 

Elle allait tordant le cul comme un bœuf de pâture. 

Va chercher ce pieu de fer, ou bien cette grosse pelle, 
475. Brise(-me)-lui les cuisses, romps-lui le croupion. 

Au fond de cette chaudière, va pêcher vite(ment) 

De ces vipères en feu; prends-en deux ou trois cents; 



phient: graischihjie — 1:1 ) Le Gloss. A donne coquenaîe — croupière, et B 
cokemale — le croupion i'B 648: cokemile). Inusité dans ce sens. Vernies con- 
naît encore le mot, qui signifie la crête. (Cf. xâtn et krâtëh.) 
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Man lét deschu sait téte, en guize de tignon, 462 
Quïait pïaintin louë germon m ) dain ses œu-yes et son front. 

480. Sottenville, quïe t'es belle et d'ali faj tét bon? 463 

Non pét 223 ) nos t'ain trovaj in joli mirleton. 464 

Pran me stu gro vouge 22 *) abba-yi 223 ) son cbinfo, 465 

Et peut pot sait crémone man antor de son co 466 

Stu gro conlaj de fée quïa dédain stn gro foë 467 

485. A fond de stn foroe tot rouge et quïepeluë. 468 

Laische lait laigremaj, fai bin la ton devoi, 469 

Atreraent si yallo le grain Diaile y serroit. 2 * 6 ) 470 

Stu vesaige sehe bé, quïan on tain mottenaj, >27 ) 471 

Quïat-ayu tain raivoetië, min'aj 228 ) et frottaj, 472 

490. Qui tchargeaj 229 ) de moëchatte deschu sait pallure, 477 
Pot rendre airaoraib-ye î90 ) sait pentte bâsenure : 28 ') 

Aiplique zi tes grippes, et le man tot en sain 473 

Emporte zan lait pé pïainte lét bin aivain. 474 
I môlaj 23î ) son moeùté po le faire rovie: 233 ) 

495. Tchatche 234 ) deschu ses fesses cés doux pointu celie. 478 

2îî ) Un germon (djÇrmo désigne: 1° un germe: ë djermo d'pomât un 
germe de pomme de terre; 2° V aiguillon, le dard d'un insecte : $n» Çxàt* 



w'f pitX*, iëlëxU sù djçrmô - une abeille m'a piqué, elle a laissé son aiguillon. 
— iU ) Non pêt (no pë, litt, non pas? n'est-ce jm»? On dit no pë aux gens 
qu'on tutoie et no pët» à ceux qu'on vousoie. Par analogie avec des formes 
comme: ti de, vô diU; U /îf, rp' ftte; tt prà, rp prâts, U ri. rp rît?; U së, 
rp te rô, rp roti, U mâ, vô mâtJ, etc., on a considéré ce -t» comme la 
marque de la deuxième pers. pluriel, et on l'a ajouté, par manière de poli- 
tesse, à des formes non verbales: no pë. ttcà! n'est-ce pas, toi? no pçu, 
vo n'est-ce pas, vous? — En Ajoie, on a même ajouté ce -t» à l'interro- 
gatif ( hein? ë ttcà! ëtj-vù: Hein vous! — m ) La wuge (rûdjj) est 
une grosse serpe ù long manche pour couper les brandies des arbres ou des 
haies. î est une serpe ordinaire pour faire les fagots. — " b ) Abba est 
français. B 653 a: aillait (ëbë), vraie forme patoise. — î26 ) Serroit rime avec 
devoi. A-t-il eu cette prononciation à l'époque de Raspieler? J'en doute, car 
nous trouvons v. 90 et 200 : porrait (pôrë), 145 et 311 fârë\\ 170: schiquu- 
rait (xitxwë), 220: sairrait (sçrë); 421: airait (çrë)\ de même ici on devrait 
dire: fërë. — » T ) Mottenaj ~ baiser (Glos».;. Koh. 668 et Fol. traduisent: 
caressé. Mot inconnu de nos jours. — Mm'aj (mlnO - miner, fouir, 
fouiller. Fol. traduit : choyé. Inexact. — »») Tchargeaj (Cf. B 663 : tehairgeaj) 
est une faute; on ne dit «pie: txërdju. — îïy ) Aimoraibye ( latin amorabile) — 
litt, amourable, aimable. N'est plus usité. — î3 ') La ba&nürj est une tache 
blanche au museau du cheval. Le patois a deux adjectifs basi : 1° jumeau 
(bissone); 2° txvû basé - cheval tacheté de blanc au museau et au Iront Cf. 
le vieux franç.: bausan, aujourd'hui bahan, et le subst. balzane: anneaux de 
poils blancs aux pieds des chevaux). Donc ici fcäwmir? peau on figure 
picotée, tachetée. On dit encore aujourd'hui par dérision: kë bâ&nur?! — 
Le verbe âbâ*?në - barbouiller, Balir le visage. — On [a aussi un verbe 
bastië frapper à la figure, employé dans la tragédie en 3 actes: Es bai- 
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48o. 



190. 



4S5. 




i môlê s5 môtê pç le fera rôvia: 
txâtxa daxli se fesa se dû pwStU salle. 



495. 



Mets-les dessus sa tête en guise de chignon, 

Qu'elles plantent leur dard dans ses yeux et son frout. 

480. Sottenville, que tu es belle ! Et alors fait-il bon ? 
N'est-ce pas, nous t'avons trouvé un joli mirliton? 
Prends-moi cette grosse serpe, abats-lui son béguin, 
Et puis, pour sa collerette, mets autour de son cou 
Ce gros collier de fer qui est dedans ce gros feu, 

485. Au fond de ce fourneau tout rouge, et qui étincelle. 
Laisse-la verser des larmes, fais là bien ton devoir; 
Autrement, si j'y allais, le gros diable y serait. 
Ce visage si beau, qu'on a tant baisé, 
Uni a été tant regardé, fouillé et frotté, 

4 ( JU. Qu'elle chargeait de petites mouches dessus sa pelure, 
Pour rendre aimable sa vilaine peau marquée, 
Appliques-y tes griffes et le mets tout en sang ; 
Emportes-en la peau, plante-les bien avant. 
Elle peignait son museau pour le faire rouge: 

495. Presse dessus ses joues ces deux poiutus sérans. 



chattes (f bçxàte) par J. Surdez (Porrentruy 1902 , vers 164: <f n'pyâk d'l$ 
bâsnë - il ne cesse de la frapper à la figure: c'est toujours le même sens: 
frapper de façon A marquer la figure. Mai» ce verbe ne s'emploie qu'A la Mon- 
tagne. — *«) M6luj (mylé) de l'allemand suisse môh (malen) peindre. D'iç 
mçlurj ~: de la couleur, de la peinture: ticâl mçte toile peinte, indienne. 
— IiJ ) rQvU rubiconde (Glus». A et Bi, inconnu aujourd'hui. — 2U ) Le 
verbe txdtxle = presser, pressurer; se dit aussi du coq qui cocho la poule 
(l'ptî txâtxi /ç dj»r$n»), Cf. Cont.: tchatchie - amonceler, entasser en com- 
primant. 



■ 
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I uiotraj ses tripes: pran atu coûté ait frieme, 835 ) 479 
Eflaindre yi totchâ cot des motchata de riexne. 836 ) 

Voila des boullets rongea aische gros quïe des soi-ye, 476 

Quïe se achiquïan très bin pot des pendain d'orai-ye 476 

500. Ote yi son pennié, sea yippes et ses sulaj, 8S7 ) 481 

Dain ses oiles quieûjaines fait lait bin ait sataj. 482 
Man lait ei pot ses péchés: ce n'a ran d'à quïeschÂse 858 ) 483 

Tot cot di friemelô 889 ) ait lait [fa] 840 ) mentre en sâce. 484 

Pot redrassie son dos prent ce te veye quïuresse 487 

505. Tote Rouge de fuë, man lait scbu sait caircaiste. 488 

Ecoutte çot qui te dit, voite bin ses scrpan 841 ) 489 

Quïe sont tote eovoêlaj, 848 ) ait peut quïe frebeyau 490 

Pran des pn velemouaes 848 ) doue voubin trois dozaines 491 

Lairdelet 844 ) tot di long di coë de ste Vilaine. 492 

510. I-s'est tain delozaj 845 ) d'être trop dnrement 493 

Coutchie descbu trois yé de pïeumme. jainquïé dents, 494 

Ranvarset 8 * 6 ) lait tot bait, et d'ali tri une lait 495 

Schu son dos, schu sait paince, et deschu l'eschstomait 496 

Dain atu yuë tchai-yollaj a47 ) d'alemelle 848 ) de coûté, 497 

515. De raizon, de Canif, et de pointes d'epée. 498 
Yére atre fois schaissuë quïan sait petete Gœrge 
Fayaj des confretures, tzocraibae * 48 ), et socre d'œrge, 



,M ) Coûté ait frieme, de l'allemand Pfriemen poinçon, alêne. — m ) Iiieme 
(allemand: Riemen courroie), désigne toujours un fouet. — iV ) On ne dit 
pas «u/ç mais wî/f. — ,,s ) D'à quteschâse, lire dà tx'i xàs* {et non tx'ç — 
qu'i/).) Cf. A, note 44. — ,M ) Friemelô, inconnu aujourd'hui. Le Gloss. A 
dit: de la boulie (aie) rouge; B: tnaice es erliegen, c'est-à-dire marmelade, 
compote aux cerise». — >»°) Le copiste a oublié fa (fa). Cf. B 676. — **') Le 
mot sijrpâ est féminin, comme dans les autres patois romands. A Lau- 
saune, les enfanta jouent «à la serpent». — ,4î ) Antcclai ne s'emploie plu«; 
je suis embarrassé pour en donner le sens exact. (îuélat donne voêlai - 
rouler et antoélai enflammer. En me basant sur Biz. 490, j'aime mieux 
traduire par enflammé que par enroulé. — »♦») Le latin v eue nu a donné vrt 
(Guélat: tv/s); venenosu - vilmû. Biétrix donne veulmou et vnimou ; je n'ai 
jamais entendu ce dernier. — Lire ici: Içrd* If (les). Le son ? ou ç est 
toujours écrit et; ç ait (Cf. 139). — m ) Delotaj - se j>laindre (Glos9.). C'est 
le verbe formé du subst. d(l v douleur {Cf. 350, 365). — L'auxiliaire s'est 
est français. Le patois dit : i s'a drl(>;e elle s'est désolée. — » 6 j Ranvarset 
doit se lire: ràcars». non ràvarsç; c'est l'impératif. — M1 j Tchaiyollaj dérive 
de IxiyQ et signifie littéralement: caillouté, c'est-à-dire pavé. (Cf. Arch. III, 
p. 276, note 1.) — **•) Almelle est'encore aujourd'hui l'unique mot pour dire 
lame. Cf. le vieux franç. alemelle — Remarquons que ktïtç rime avec épée, 
qu'il faut donc lire: fpf. — "'-') Tsocraibse, Glosa.: dragé sucré (sic) vient de 
Zuckererbsen - dragées. 
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i môtrë sè trïpa; prS sttt kûtë e friama, 
eflSdra yi tç txä kç dê mçtxa da rtama. 
vwälä dè büle rüdja èxe grô t'/e dù swäya, 
tya sa xit/S trê bï pç de pSdê" d çrëya. 

500. ôta yi aö penia, sè yïpa e sè sûlc; 
dë sëz-wâla tynjgna fe le bî e sâtê. 
m£ le ai pg sè paxè ; sa n'ä rS dâ t/'i xàsa ; 
to k§ dl friamalö e le fä m&tra S säao. 
pg radrâsia sö dô, prS sta vèya t/Ures» 

505. tyta rüdja da fü9; m5 le xû'së kërkësa. 

êkût9 8$ k' i ta di; vwa-ta bî sè serpa* 
t£a sö tota Rvôale e pô t^a frebayS? 
prS dê pU valamûza, dûa vûbï trwa d£zèua, 
lerda lè ty di 15 di kûa da sta vilêna. 

510. iVese 'tS dëlôzè d'êtra trç dttram5 ' 

kûtxia daxti trwjj yë da pyötna djët^'ë d5; 
r&vârsa le to bè, e dàli trïna le 
xll 85 dö, xü se pësa ë daxti l'ext£iue 
de sttt ytta txcyôlê d'älmela da kûtu 

515. da rëzu, da kanif ë da pwêta d'ëpê. 

i ëra ätrafwä x'ësûa ty'S se pateta gçardja 
fayg de köfratüra, tsokrëbsa e eokra d'ôardja; 



Elle montrait ses tripes; prends ce couteau à poinçon} 

Effile[-lea]-lui tout obaud comme des inouchets de fouet. 

Voilà des boulets rouges aussi gros que des seilles. 

Qui conviennent très bien pour des pendants d'oreilles. 
500. Ote-lui son panier, ses jupes et ses soulier»; 

Dans ces huiles (cuisantes) bouillantes fais-la bien (à) sauter. 

Mets-la ici pour ses péchés; ce n'est rien quand même elle défaille ; 

Tout comme de la marmelade, il la faut mettre en sauce. 

Pour redresser son dos, prends cette vieille cuirasse 
505. Toute rouge de feu; mets-la sur sa carcasse. 

Ecoute ce que je te dis; vois-tu bien ces serpents 

Qui sont tout enflammés et puis qui grouillent? 

Prends des plus venimeux, deux ou bien trois douzaines, 

Larde-les tout du long du corps de cette vilaine. 
510. Elle s'est tant plainte d'être trop durement 

Couchée dessus trois lits de plume jusqu'aux dents; 

Renverse-la tont bas, et alors traîne-la 

Sur son dos, sur sa panse et dessus l'estomac 

Dans ce lieu pavé de lames de couteaux, 
515. De rasoirs, de canifs et de pointes d'épée. 

Elle était autrefois si douillette qu'en sa petite bouche 

Il fallait des confitures, dragées et sucre d'orge; 
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Totcha quïe yére schu ait yi fayaj di Tée, 25 °) 
Le Soir* 51 ) en se coutcbain ait fayaj le Caffée: 250 ) 

520. Vais tan dont empangnie enne de ces machine, 499 

Piainne de pïon, de schvaibel 252 ), et de poiraizinne, 500 

Eschaimbre yi lai guïeulle vitement varse yi 501 

Des g roses potcherâns pot l'impo raidoucj. 502 

Rammèye 253 ) yi les oacbe en foergeain deschu lé, 503 

525. Et te yi raï-yenret 254 ) dedo ci gros mai rte. 506 
D'à quïe y'a grose Daime, corraige, frote, tin co, 
Apud Deum non est personarum acceptio. Ad ro. 2, v. 11. 

Laische lait défrappai, 251 ) en a ci sain pidie; 507 

Voila lait triste fin des modes et des pennies. 508 

530. Ste pauvre miserable enraigeaj de dépé, 509 

I-vo greinmay les dents, se devoeraj lait pé, 510 

Tchoflaj 256 ) comme in varret, railaj comme enne bête 511 

Ses Oeuyes tot en fuë yi pairtin de lait téte. 512* 
Yéprevait main trop tair! çot quïao m'on tain prédj 



535. Horrendum est incidere in manus Dei. Ad b. 10, v. 31. 
Quïe mâdit sait legeor, qu'i seut veni à monde! 
Quiainne Louve ne m'est ti aivalaj tote ronde! 
Putô quïe de me voi dain in té rembarrât, 257 ) • 
Que ne seu-ye 25 *) étofai dédain mon mayolat ! * 59 ) 

îW ) Kemarquer ces deux formes tée vt cafl'ée; on dit seulement: t(, kàft. 

— Lo *oir, forme française. Cf. 386: premier, 534: tair, 536: geor, etc 
On ne dit pas soir, tair, djor, premier, mais exclusivement: mcâ, te, djy, 
pnmto. Je crois que l'auteur, écrivant le mot patois: pmnU, swà, të. djô, a 
pensé au mot français et a mis une r qui ne doit pas se prononcer. (B 096 
soir, 718 tair, mais 710 geot et 527 premie). — »*) Schraibel vient de l'al- 
lemand Schwefel =r soufre. — «»j Rammèye, de râmèyU - ramollir, remire 
âmey? souple, tendre, mou. (Guélat: anmèle mou, flasque, tendre; Bié- 
trix: enmél -- amolli, d'où il dérive le verbe enmêlayie — amollir.) — îV *) Raïycu- 
ret, lire: régime, de regiu 1° raccommoder, repriser (rçyùi dé txâs, pan- 
talon); 2° arranger: rtgui i gê (faire un lit). Cf. 418 et Arth. III, p. 261, n l. 

— *") Le verbe défrappa j, encore usité, a le sens de: se débattre, se dr- 
mener. On le dira d'un eufant qui en pleurant trépigne des pieds; s'emploie 
encore d'une personne prise d'un accès d'épilepsie ou d'éclampsie: ë dffrâp*. 

— m ) Tchofl'aj, non cité au Gloss. ; signitie grogner. Guélat dit : sangloter, 
gonfler de colère, ('ont. : tj-Çfç manger arec aridité, toujours employé en 
mauvaise part. — Boum, donne: Uôfirçyl - manger d'une chose en n'en pre- 
nant que le meilleur; se dit en parlant des malades, des gourmands et de» 
bétes qui mangent mal. — Dans le Val Terby on a un verbe txÇft - mâ- 
chonner. — Courroux a txâft écumer. — Bx. donne Utfé mordiller les 
fruits; dans ce sens, le Vâdais a têçfryls. — *' jT t Lire ici tfldlàrà. — tfl est 
français; le patois dit: 1ù, tûh B 713). — ««j Seu-ye est la forme interro- 
gative de i té je suis. — r ») C'est le seul mot que nous ayons pour 
maillot. Macula — tn^y»; macula -f ittu mçyâ, inusité de nos jours, bien que 
Guélat le donne. (On a bien uu mot mçyà — maillet, dérivé de vialleu ■+■ ittu. ) 
Dans Biétrix nous trouvons les deux mots: meyâ - maillet et mçyplâ — maillot. 
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t§ txa tya i ère xü, e yi fayp di tè; 

la 8WÜ S 83 kûtxë ë f&yê la kiifê. 
520. ve t'S dû SpSiîi» ëna do se maxïna 

pyêna da pyû, da xvçbal ë da pwârèzïna. 

êxCbra yi le dynla, vitamS vârsa yj 

dê grôza potxarS pç l'T pô rëdùsi. 

rämeya yi Içz-oxa S fôardjè" daxli le, 
525. ë ta yi reyiUrë dadô si grô mërtê. 

da t/a i & grôza dema, korêdja, fr£ta, tî ko! 

Apud Deum non est personarum acceptio. 

lëxa le dêfrapê, Sn-â si sS pidia. 

vwälä lë trixta fï dç môda ë dê penia ! 
530. sta pôvra mizëràbla Srëdjê da dçpê ; 

i v£ grame le dS, sa dêvôarê le pê, 

txote kçma ï varë, rçle koma ëna beta ; 

sçz-œya. tçt-5 fùa yi përtî da le têta. 

— Y'ëprave, mC tro te, sy t'/ S m'û te prëdï: 
535. Iforrendum est incidere in manu» Dei. 

t^a mâdï se la dj£ k'i s& vani â mûda ! 

t/'ëne lûva na m'ëtï ëvàlê tçta rôda! 

pûtô tp da ma vwä dë T tçl-abâni, 

ka na sœ-ya çtôf^ dadë" mû mëyçlà! 



(Tout cbaud) Dès qu'elle était debout, il lui fallait du thé; 

Le soir en se couchant il fallait le café. 

Va-t'en donc empoigner une de ces machines 

Pleines de plomb fondu, de soufre et de poix, 

Ouvre-lui tout au large la gueule, vite(ment) verses-y 

De grosses pochées pour l'un peu radoucir. 

Ramollis-lui les os en forgeant dessus elle; 

Et tu (y) les lui raccommoderas dessons ce gros marteau. 

Quand même elle est grande dame, conrage, frotte, tiens coup! 

Auprès de Dieu il n'y a pas d'acception de personnes. 

Laisse-la se débattre, on est ici sans pitié. 

Voilà la triste fin des modes et des paniers! 

Cette pauvre misérable enrageait de dépit; 

Elle vous grinçait les dents, se dévorait la peau, 

Grognait comme un verrat, criait comme une bête ; 

Ses yeux tout en feu lui sortaient de la tête. 

— J'éprouve, mais trop tard, ce qu'on m'a tant prédit: 

Il est horrible de tomber entre les mains de Dieu. 

Que maudit soit le jour (que) où je suis venue au monde! 

Qu'une louve ne m'a-t-elle avalée toute ronde! 

Plutôt que de me voir dans un tel embarras, 

Que ne suis-je étouffée dedans mon maillot! 



520. 



525. 



530. 



535. 
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540. Car, ait fà qui païyo des pïa.igi d'io moment 
Pait des poenee, quïe vain durie éternellement. 
Comment te te porpue're ? 860 ) et te pée gét paoience, 
Te n'et pan cot" 61 ) â bont, n'et pe faj q'uaïcmance. ,M ) 515 
Tot çoci n'ât ancot quïe di mie de bordon; 86 *) 517 

545. Ait bintô te voirrét bin des atrea Chainaona. 518 
Et d'in cô de fregon ait te lait vait toullaj 519 
À fin fond des Enfée pot brenlaj ait jamajs. 520 
I criaj miséricorde, pairdon ! mon Due', pairdon ! 
Le grain Diaile répond, ce n'a pu lait ségeon; 

550. Quia m inferno niilla est redemptio: 

Ça dont di tema predu de tain criaj, ho! ho! ho! 

Daimea ait lait mode ataio voa en pend es oraiyea 864 ) 523 
Ce voa scheute ,65 ) les loix qnïe le monde voa baye 524 
Tot mon coe* tremoullaj quïain I voi-yét colj, 521 

555. I Décampét bin vite et peux lait piaintét lj. 522 
I m'en allo reuyain: 86 ') mon Due quïé fin funeste! 
Aiduë, aiduë pennie! les vendangea eont faites. 



,t0 ) Se porpuerai - litt, if pour pleur er, 6e désoler. Guélat dit porpuerai -- 
éploré; pleurer, lamenter. Inusité aujourd'hui. — «••) Pan cot, mis pour 
p'ancot- pas encore. — ÏH ) N'et pe fai q'uaïcmance (Cf. Biz. 515). Ici en- 
core il y a une faute de copie: Tu n'as pas fait que commencer ne signifie 
rien. Je crois qu'on arrive facilement à rétablir le vrai sens en lisant pé 
(pft) — seulement, au lieu de pe (pi) - pas: Tu n'as seulement fait que com- 
mencer ; c'est cette leçon que j'ai adoptée. — M. Folletéte (543) a corrigé: 
n'i iher fax qu'aicmancié - tu n'as guère fait que commencer. — Remarquer 
cette forme aicmance (rimant avec pacience) au lieu de l'infinitif aicmancie 
(çkmàsh). Je ne sais comment l'expliquer, car on ne dit jamais ainsi de nos 
jours — "») Di mie de bordon — du miel de bourdon, désigne ici quelque 
chose d'insignifiant, qui n'a aucune valeur; le bourdon ne fait pas de miel. 
— ÎM ) Oraiyes ($r$yi) est le mot vâdais ; l'ajoulot dit àràyt ou àrtcày». — 
m i Xôdr» ' suivre ; présent indic. : i xô, h xo, ç xô, n$ xôyà, tô xèto, % 
xôyà; part, passé: xvyç, — npt p>)r bçxâtj ä x' xôyç oVàft! — Notre 
pauvre fdle est si suivie d'enfants! disait une vieille paysanne dont la fille 
avait chaque année un enfant illégitime. — m ) Reùyie (royi») — être pensif, 
méditer (Gloss. A) et ruminer (Gloss. B). Ne se dit plu». Ruminer — rtdjU. 
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540. kâr ë ft k'i peyö dö pygji d'T m§m& 

pe dé pwgna tya vë dlina êternelomS! 

— k£mS, ta ta pçrpûaro, ë ta pèa djë päsyäsa? 

ta n'ë p' âk£ 4 bfl, n'ç (pa) pea fç ty' ëkm&sa. 

tç sçsi n'a &k§ t/a di mia da bçrd5, 
545. ë bltô ta vwar$ bî dëz-âtra txësô". 

ë d'T ko da frag5, ë ta lë ve tùlè 

ä fT f5 dëz-Sfêa pç brolê ë djamê. 

i kri£: mizërikçrda! përdS, m5 dtta, perdö! 

la grë dygla rêpô: sa n'a ptt le sêj5, 
550. Quia in inferno nulla est redemptio. 

s'a dö di tS pradü da tS krîô: ô! ô! ô! 
dema ë le möda, fitë vöz-R pS êz-çreya, 

sa v§ xota lë lw& t/» la nitida vg beya. 

tç mö" köa tremülg t/S i vwayç sçli. 
555. i dêkSpë bl vïta ë p8 lë pyëtë li. 

i m'àn-âlô r8yë: mö dûa! tyê fT funeste! 

ëdûa, ëdûa, penia ! les vendanges sont faites ! 



540. Car il faut que je paye des plaisirs d'un moment 

Par des peines qui vont durer éternellement! 

— Comment, tu te désoles, et tu perds déjà patience? 

Tu n'es pas encore au bout, [tu] n'as seulement fait que commencer. 

Tout ceci n'est encore que du miel de bourdon, 
545. Et bientôt tu verras bien des autres chansons. 

Et d'un ooup de fourgon, il te la va lancer 

Au fin fond des enfers pour brûler à jamais. 

Elle criait: Miséricorde! Pardon, mon Dieu, pardon! 

Le grand diable répond: Ce n'est plus la saison, 
550. Car en enfer il n'y a aucune rédemption. 

C'est donc da temps perdu de tant crier: Mo! bo! bo! 
Dames à la mode, autant vous en pend aux oreilles, 

Si vous suivez les lois que le monde vous donne. 

Tout mon corps tremblait quand je vis cela. 
555. Je décampai bien vite et puis la plantai là. 

Je m'en allais ruminant: Mon Dieu! quelle fin funeste! 

Adieu, adieu paniers! Les vendanges sont faites! 
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GLOSSAIRE. 

Ci-après je transcris le Glossaire À, c'est-à-dire celai accompagnant 
le manuscrit de M. Folletête. Je n'ai rien changé à l'orthographe et 
je copie tous les mots tels quels. Les chiffres à la droite des termes 
patois ont été ajoutés par moi, et ils indiquent les vers où ces mots 
sont employés. Les mots précédés d'une astérisque sont sous une autre 
forme ou ne sont pas du tout dans le Glossaire B. 

Explication des termes les plus obscurs. 

*delicasse 155, Dédicace 
*delozaj 365, 510, Se plaindre 
dequïattraj 8 ), galopper 
deran 195, marchandise 
dezairia 224, desordre 
derobaj 95, se deshabiller 

E 

enmairrj 9 ) 340, empêcher 
enquïeux ,0 ) 36, aujourdhuy 
entravaj 442, s'informer 
entchairlodaj 227, encharletanner 
encbevatrenaj 114, entortiller 
♦entreva 283, en même temps 
envoti 452, entourrer 
eprega 69, immuable une souche 
eschaboudaj") 235, chasser dehors 
eschtauglaj 92, debout avec un air fier 
♦etreye 356, Leste 
etriô 13, un sorcier 
♦evairran 8. 326, jeune é vantée 
evarteyië 49, débœtté 
♦eschenaj 149, jetton d'abeïlles 



aibage 146, en abondance 
aiquïelozaj 236, attirer à soy 

*airbois 98, arc eu Ciel 

♦anibrlodaj ') 295, emboiser 
ai8suë 516, délicatte 
aissutenân 45, 454, douTllette 
aivretschi 180, mettre a Couvert 
B 

bairdelaj 301, babiller 

*baittai-yo 184, bat tan de cloche 

♦bellevois 9, loogtems 
bertaj 229, étonné, surpris 
beuguïelet») 333, un l acet 
bey-onnaj 65, 428, rouler par terre 

*borron 61, le rhume 

*botaije ait laicé 260, mamelle 

*boussenie 411, une Taupe 
bouic en bouese 3 ) 104, de travers 
briezaj 30, courrir ça delà 
C 

cambysaj*) 64, 323, culbuter 
*cambisse 5 >, une Chûte 

ciellot 257, 447, icy 

cigangnie 73, secouer 

clokat 6 ) 51, le hocqtiet 

colleuro 122, colère 
*confasseu : ) 239, Confesseur 

coquenale 475, la croupière 



dainnin 207, belle mere 
dégouschaj 315, se venger 



fipuëreschie 231, devant la maison 
♦fogommaj 196, »o méprendre 
foi-yon 208, beau frère 
freleutchie 157, danger 
frevozaj 93, 195, mépriser 
friemelô 503, de la boulïe rouge 
frieme 496, un poinçon 
frebeyïe 148, 507, fourmillier 

Kcrit einbrelodaj, vers 295 et Gloss. B. — *j Ecrit beuguëlet v. 333. — 



*) Ecrit bouic-en boeze v. 104. 



Ecrit cambimj v. 64 et cambissqj v. 323. 



— s ) Le mot ne se trouve pas employé dans le poème. — 6 ) Ecrit clocat 
v. 51. — ') Ecrit confassou v. 239. — •) N'est pas employé dans notre poème, 
mais se trouve ms. B 624. — ») Ecrit en-marri v. 340. — ,0 ; Ecrit anquuux 
v. 36. - M) Ecrit eschabouddaj v. 235. 
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G 

*gapinl63, 201, 232, 341, jeuoe amou- 
reux " \ 
gerraeugie 178. soupçonner 
geutugie 1 *) 435, châtier, punir 
gonschaj 28, 121, 303, 467, ronger 

son frein 
graiseboi-yie »') badiner 
*graingn«at u ) 123, le groin 
K 

*kualaj n ) 81, marebor tout doucement 
après 

L 

laigremaj 486, verser des larmes 
*langairdaj 13, Médire 
latrie") 29, L'antre jour 
liain 74, la cuisine 
liebenaj 153, 336, 378, mignarder 
louleux 11, 78, 260, parbleû 

H 

*malaige 73, maladie 
♦memin 209, grandmere 

menne 207, Mère 

mezantaj") 375, manière 
*mir)icainton 129, Huerlin 
♦mongrenan 399, grande quantité 
♦mottenaj 488, baiser 

H 

♦naivat 408, un batteau 

nicnaclaj 18 ) 184, branler 

norain 138, jgnorant 

nouçat 57, 452, dentelle 
*nunbin 38, niais, niaïses 
*noiratte 415, un merle 

O 

œu-yes couats w ) 332, yeux fripons 
orange 136, une arange ,0 ) 

P 

paterasse 44, la détresse 

pemantaj 384, flerer 

pi 68, 75, 127, 474, chercher, quérir 



•poertche 99, un portail 
potte 123, la mouë 
B 

raime 432, voix tonnante 

récremi 88, redoubler 

redeux 51, la colique 
•repïaintaj ") 327, se tenir droit 

*repicaday 344, contrecarrer 

♦retannaj 264, retentir 
rœùyie") 556, être pensif, méditer 
roschie paince 54, L'agnus Dei 
rovie 494, rubiconde 
S 

schiesse 381, diantre tubleu 
*8choschemi 75, Souffle au derrière 
*schu 518, debout 

seloergo 208, belle sœur 

sirat 207, beau père 

sizolaj 154, faire lamour 
*suschpainciou 53, soupçon 

«ordure 140, séduire 
*sospilaj 45, souspirer"; 

T 

tairlairait 230, petit Esprit, jeune 
Etourdi 
»techafaP») 240, bagatelle 

tchievreloribé 414, un hibou 
♦teusse 128, eneor 

traissie 383, prendre garde 

treszallaj") 190, vermoullu 

tronschaj 376, triompher 

totcha 112, 468, 518, dabord à 
l'instant 

tzocraibse 517, dragé sucré 
*torné 418, un sansonnet 
♦toullaj 462, 546, jetter 

V 

veleraouze") 508, venimeuse 
vouge 482, une serpe 
vonTque 50, ereinté 
Y 

yuhâ 18, Egal L'un comme L'autre 



") Ecrit geutusie v. 435. — ■») Ce mot n'est paa employé dans le poème, 
mais dans B 540. — ") Ecrit grangnïat v. 123. - «») Ecrit kovalain v. 81 et 
coûalaj Glosa. B. — Ecrit l'atrie v. 29. — ») Ecrit mtsantqj v. 375. — 
Ecrit nic-nac-îain v. 184. — ") Ecrit ayes coûats v. 332. — *°) L'auteur a 
bien voulu écrire le français: harangue. — ») Ecrit repyaintaj v. 327. — ") Ecrit 
Veuyie v. 556. — ») Lire soupirer ot non eotwpirer. — *♦) Ecrit tchaj-fai v. 240. 
— »») Ecrit trezaiaj v. 190. - »*) Ecrit velemouse v. 508. 
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Volkstümliches aus dem Frei- und Kelleramt 

Von S. Meier, Lehrer in Jonen. 

(Fortsetzun g.) ') 

Güdismendig. 

Am „Güdismendig" (Güdismendig Mittelfreiamt), Güggis- 
mendig (Giiggisme'ndig Unterfreiamt), d. h. am Montag nach der 
Herrenfastnacht und am folgenden Tage, d. h. an der jungen Fast- 
nacht (Fasndchtzïstiy) ist an einzelnen Schulen der Unterricht 
eingestellt, an andern dagegen ist blos der Dienstag freigegeben. 
Am Montag geht nicht viel, die Leute arbeiten wie gewohnt, 
wenn sie nicht etwa von den Leistungen am Tage vorher noch 
den Kopf voll haben; blos einige maskierte Kinder [Hesnaare, 
Boswil] treiben sich da oder dort auf der Strasse herum. Erst 
am Dienstag gehts lustiger zu. Da werden die Konzerte, Theater- 
aufführuDgou u. s. w. wiederholt und an grössern Orten, wie 
z. B. Bremgarten oder Wohlen, in einem bedeutendem Gasthofe 
auf die Nacht ein Maskenball (in Wohlen auch mit Prämierung 
der schönsten Masken) aufgeführt. Maskenbälle werden aber 
auch vereinzelt abgehalten an der Herrenfastnacht, am Güdis- 
montag und an der alten Fastnacht. Gearbeitet wird an der 
jungen Fastnacht wenig oder nichts, denn was man an der 
Fastnacht vordient, fressen nach einem freiämterischen Sprich- 
wort die Mäuse. Die Jugend belustigt sich im Freien. Kleinere 
und grossere Knaben und Mädchen verkleiden sich, d. h. sie 
ziehen Maskenkleider an, doch wird dabei wenig Aufwand 
getrieben, auch ist der Anzug meist wenig geschmackvoll. Die 
Knaben machen sich nämlich gewöhnlich unkenntlich durch An- 
ziehen eines weissen Hemdes über das Werktagskleid und durch 
Vorbinden einer Larve oder eines dünnen, durchsichtigten Stoffes. 
Statt des Hemdes genügt es oft auch, wenn sie blos den „Motze" 
oder das „Motzli K [kleiner Sackpaletot] verkehrt anlegen können. 
Kleinere Knaben werden auch gerne als Mädchen verkleidet und 
umgekehrt, Mädchen als Knaben. Die Mädchenkleider garniert 
man meist mit Streifen oder Bändern von Gold- und Silber- 
papier, die Hüte mit Sträussen aus farbigen Basthalmen. Ein 



») S. Auemv IV, 17. 167. 221. 321; V, 115: VI. 110. 241; IX, 32. 
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Stecken in der Hand dient den Maskierten als Reisestock und 
zugleich als Waffe gegen Zudringliche, auch ein Büchschen 
oder Schächtelchen für das Geld darf nicht fehlen. Sie gehen 
Ton Haus zu Haus und sagen in den Stuben Sprüchlein auf, um 
dann gleich nachher etwa mit ihrem Geldkässchen „z'chessle" 
[rasseln] zum Zeichen, daas sie gerne etwas darein hätten. Zu 
den Sprüchlein, die man z. B. in Jonen an der Fastnacht zu 
hören bekommt, gehören u. A. folgende: 

Wen eine taonig Hose hätt' 
Und hagebuechig Strömpf, 
So chönnt-er tanze wi-n-er wett\ 
Es gäb e keni Kämpf [Falten]. 

Oder: 

I bin es chlyses Schnyderli, 
I ha gar chorzi Bai, 

Jez gäm-mer ä es Feuferli [fünf Rappen], 
So chan-i weder [wieder] hai. 

Oder: 

's isch-raer emol e Floh erko [begegnet] 
Z'oberst uf der Raiti [Balkenlager Ober der Tenne] 
De han-i zue-mer is Bett ie [hinein] gnoh, 
Ha gmaint, es seig es Maitli. 

Oder: 

Bin emol go Fischli fange, 

's Fische isch-mer 'grote: 

Do han-i e töre [dörr] Schnyder gfange 

Und han e lasse brote. 

Und als der Schnyder 'brote war, 

50 rtleft die Magd zum Asse, 

Do chund e Chatz zum Pfaister ie 
Und hed de Schnyder gfrässe. 

Oder: 

I chume-n us'em Chelleland [Gegend im Kanton Zürich] 

51 hilm-mer 's gmacht, es ist e Schand; 
I laufe Stägli uf und ab 

Chlopf an aie Tiïreu a, 

Do chund di tusigs Polizei 

Und frogt mi, wo-n-i d'Schrifte hai. 

Den Deklamatoren wird in der Regel eine kleine Gabe 

verabreicht. In Bremgarten ziehen einem alten Brauche gemäss 

ganze Rotten kleiner maskierter und unmaskierter Bürschchen 

durch Strassen und Gassen, Jahr für Jahr aus vollem Halse 

und unter steter Wiederholung den Ruf ertönen lassend: „He-go, 

Na-ro, wyss und rot, bio! a 

Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX (1905). 9 
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Auf den Dörfern spielen erwachsene Vermummte etwa 
Landjäger und Yagabund, oder Geschirrleute; oder es trägt einer 
Rücken gegen Kücken ein altes ans Stroh oder Heu geformtes 
und mit Jüppe, Tschope, Schübe, Haube und Larve bekleidetes 
Weibsbild mit sich herum; ferner werden mit Vorliebe Jahr- 
und Viehmärkte arrangiert oder Wagen aufgerüstet mit Ver- 
jüngungseinrichtungen für alte Weiber, mit Wunderdoktoren, 
Heiratsbureau und dergleichen auf die Lachmuskeln der Zu- 
schauer wirkenden Dingen. Beliebt ist auch das Verlesen humo- 
ristisch gehaltener Steigerungspublikationen vom Wagen her- 
unter. Wo man an einer Eisenbahn, an einer Strassenanlage 
u.s.w. „macht", stellen sich wohl auch aus der Nachbarschaft 
„ Ingenieure * ein, welche die nötigen Vermessungen ausführen 
wollen, doch müssen sie meist schneller abziehen, als sie ge- 
kommen sind. Vor Jahren sah man im Unterfreiamt auch imi- 
tierte Eisenbahnen, Eameele, Bären, „sträuigi Manne", d. h. 
Männer, bezw. Bursche, welche an Seilen herumgeführt wurden 
und so in „Roggeschaub tt [Strohhalme, Roggenhalme] ein- 
gebunden waren, dass man von ihnen nichts sah, als die 
Füsse. Daneben tummelten sich maskierte Knaben mit „Seu- 
blotere* [Schweinsblasen], welch' letztere an einem Stecken 
baumelten und mit denen die Buben auf die Gassenjugend 
loshieben. Einmal gab' ob auch eine Kutschenfahrt durch ein 
unterfreiämtisches Dorf, wobei eine Kuh als Gespann dienen, 
musate. Anderwärts bot die Fastnacht Gelegenheit, die benach- 
barten Gemeinden dadurch zu ärgern, dass man ihnen das be- 
leidigende Ortswappen brachte, welches denselben einst von 
einem Spötter angedichtet worden war. So sollen einmal die 
Meienberger in der Fastnacht mit zwei aus Brettchen und 
„ Pappeteckel * hergestellten Eseln, wovon der eine „Monihurner" 
[Stierhörner] trog und auf dem andern „uf hocke" musste, nach 
„Bäuel [Beinwil] gaoge nnd haigid mit denen Esle d'Bäneler 
vertäubt; sie seigid aber ghörig verchlopfet worde." Das Er- 
eignis wurde nachher in einem Spottgedicht behandelt, woran 
es u. a. geheissen haben soll: 

Verwiche sind-s' uf Bäuel 'gange, 

Do hed «le Tilfel es Speel [Spiel] agfange 

Der Esel-Muni seig usecho 



Und selilohd alls Tüfels z underuf 

Und scblohd i der Trumme de Boden us. 
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Ea kam in der Fastnacht auch vor, dass Burschen sich als 
fcässliche Jungfrauen kleideten und dann in Häuser schlichen, 
wo heiratsfähige Mädchen altern Datums wohnten, um dort in 
der Küche oder im Gang zu hantieren, bis sie von eingeweihten 
Genossen abgeholt, auf einen Wagen geladen, durchs Dorf ge- 
führt und als Heiratsobjekt öffentlich versteigert, oder, falls 
sie nicht an Mann gebracht werden konnten, angeblich nach dem 
„Giritzimoos* abgeführt wurden neben Junggesellen, die sich 
nicht entschliessen konnten ein Weib zu nehmen. Der älteste 
der Jünglinge wurde dann dort der „Giritzimoosverwalter"." 
Es gab ferner öffentliche Ausrufe, in welchen auf ärgerlichen 
Lebenswandel angespielt wurde. So zog einst in einem Dorfe 
ein Ausrufer herum, welcher unter Hornstössen bekannt gab : 
„De St. hed d' Frau gschlage ') er gäb's Pfund für e Vierer, 
aber es stink, es well's niemer.* Eine Frau, welche dem Trünke 
so ergeben war, dass sie auf der Strasse umfiel und liegen blieb, 
wurde in der Fastnacht als „Chalbflaisch" ausgerufen, welches 
da und da, und zu dem und dem Preise per Pfund zu haben 
sei. In Sarmensdorf spielte man den , Schinderhannes " und 
dessen Taten, sowie „Ziginer"; ein anderes Mal wurde allerlei 
Hausrat als Aussteuer einer wortbrüchig gewordenen Jungfer 
im Dorf herumgeführt. In Vilmergen gab es einmal, wenn wir 
nicht irren, eine grosse „Bättlerchilbi". 

Am Fastnachtdienstag ist „Freinacht" und es gibt immer 
solche, welche diese Vergünstigung benützen und im Wirtshaus 
die Nacht bei Trank und Tanz zubringen. Maskierte mussten 
um Mitternacht die Maske abnehmen und sich zu erkennen 
geben. Von 12 Uhr an werden keine Fleischspeisen mehr ser- 
viert, dafür dann aber Stockfische. 

Beigefügt muss hier noch werden, dass in Merenschwand 
auf erfolgte besondere Stiftung eines früheren Ortsgeistlichen 
hin alljährlich an der Herrenfastnacht und am Montag nachher 
in der Kirche öffentliche Betstunden stattfinden, als Sühne für 
die Sünden,' welche während der Fastnacht begangen werden. 
In Künten, welcher Ort aber schon in's Baderbiet gehört, wurden 
vor einigen Jahren sogar am Fastnachtdienstag Betstunden 
abgehalten. 



i ) Schlo — „schlagen", aber auch „totschlagen, z. B. e Ohue schlo, 
1: eine Kuh schlagen, 2. ihr den Todesstreich versetzen. 
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Der Aschermittwoch. 

Am Äschermittwoch gehen die Leute, namentlich aber die 
Kinder, zahlreicher zur Kirche, als an andern Werktagen, denn 
es wird nach der Messe vom Geistlichen denjenigen, welche 
zum Hochaltar (in Tägerig früher zum vordersten Kirchenstuhl) 
treten, gesegnete Asche auf das Haupt gestreut. Das Streuen 
geschieht in Kreuzesform und der Priester spricht dabei die 
Worte: „Gedenke, o Mensch, dass du Staub bist und wieder 
zum Staub zurückkehrst". Coffine sagt darüber: „Die Asche 
wird gesegnet, dass der Segen Gottes über die Asche komme 
und so alle diejenigen, die sich damit bestreuen lassen, die 
Gesundheit des Leibes erlangen, sofern dies Gottes Willen ge- 
mäss und zu ihrem Heile dienlich ist und damit sie an der 
Seele beschützt werden, dass Gott ihnen einen reumütigen und 
zerknischten Geist und Verzeihung aller Sünden verleihe, dass 
ihnen Gott alles dasjenige, um was sie rechtmässig bitten, 
gewähre*. 

Ehemals war es in Bremgarten und an andern Orten auch 
Brauch, am Aschermittwoch die Fastnacht zu begraben. 
Junge Leute, gewöhnlich solche, welche die Fastnachtsfreuden 
bis zur Neige genossen hatten, rüsteten eine Puppe aus, legten 
sie, in ein weisses Gewand gehüllt, auf eine „Stossbähre* und 
fuhren damit in Begleit von „Sigrist uad Pfarrer" in der Stadt 
herum. An einer passenden Stelle wurde Halt gemacht, eine 
Grobe geöffnet und die Puppe unter allerlei Trauerzeremonien 
beerdigt. Ein anderes Mal trug man einen hölzernen Mann an 
einer Stange durch die Strassen, um ihn schliesslich öffentlich zu 
verbrennen. 

Weiter berichtet mir Herr Buchhalter V. Brumann in Brem- 
garten über den gleichen Punkt : In den vierziger, fünfziger und 
sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts zogen am Ascher- 
mittwoch eine Anzahl Fastnachtnarren in den Strassen des Städt- 
chens herum, die schwarze Mäntel (Leidmäntel) umgehängt hatten, 
wie solche damals die Männer bei Beerdigungen zu tragen pflegten. 
Auf einer Tragbahre trugen ihrer zwei eine „Mumme* [künst- 
liches Weibsbild], andere aber trugen den Kirchenlaternen ähn- 
liche „Rundölen" oder Windlichter, die sie vorher bei der 
Schützengesellschaft und bei der Feuerwehr entlehnt hatten und 
welche u. A. auch bei Begräbnissen von Mitgliedern der 
betreffenden Gesellschaften zur Verwendung kamen, bezw. den 
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Sarg begleiten mussten. Unier den Maskierten befand sich auch 
«in „Teufel", der mit einer Ofengabel die Mumme beständig 
stichelte und belästigte, indessen die andern Stetsfort sangen : 

Sarah, Sarah, liebe Sarah 
Ist gestern im Onibus gfahre, 

Beim Dreikönige [Gasthof z. Dreikönigen] hed er si verlöre; 
Si ist im Schnee verfrore. 

Auf den grössern Plätzen (Rathausplatz, Postplatz etc.) wurde 
„g'nosteret", „g'väsperet" und „Leteneie" gelesen, d. h. im 
Paternoster- und Vespertone allerlei, zum grössten Teil unver- 
ständliches Zeug oder Schund geschwatzt. Gegen Abend zog 
dann Alles auf die Brücke, wo schliesslich die Sarah über das 
Geländer in die Renas hinunter geworfen wurde, zum grossen 
Gaudium des Publikums. 

Im Dorfe N. zog man einst sogar mjt „Chrüz und Fahne" 
aus, hinterher aber wurde ein „Chistli* getragen, das mit einem 
schwarzen Tuche bedeckt war. Dem Eistchen folgten Leidmannen 
mit schwarzen Fräcken. Der ganze Zug begab sich auf den Dorf- 
platz, wo eine Grube geöffnet und das „Chistli" unter Vernei- 
gurjgen und andern zeremoniösen Handlungen vergraben wurde. 

Die Kirche sah ein solches Treiben nicht gerne und suchte 
ihm entgegenzuwirken. Es ging aber nicht leicht, der Brauch 
wurzelte zu fest. Als z. B. in Bremgarten einBt Herr Pfr. St. 
sei. gegen das Begraben der Fastnacht predigte, zogen am Ascher- 
mittwoch Maskierte erst vor den Pfarrhof, dann vor andere 
Häuser, rufend: 

Es hat sich etwas zugetragen. 

Wir könnco die Fastnacht nicht begraben. 

Dia alte Fastnacht (Sonntag nach Aschermittwoch, Invocavit). 

Die alte Fastnacht ist so ziemlich im Abgang begriffen und 
•war auf Veranlassung der Kirche, welche an diesem Tage von 
Theatern, Konzerten und Faschiogsvergnügungen nichts mehr 
wissen will, da man sich bereits in der Fastenzeit befindet. 
Einzelne Zeitungen nehmen auch grundsätzlich keine Inserate 
mehr auf, wenn sie auf öffentliche Lustbarkeiten und Vergnüg- 
ungen Bezug haben, welche an der alten Fastnacht sich abspielen 
sollen; indessen wurden noch in den letzten Jahren, speziell in 
Brem garten, nach altem Brauch an der alten Fastnacht Bälle 
oder „ Tanzbelustigungen * abgehalten. Eine andere alte Übung 
besteht noch fest und ist noch allgemein im Schwange, an der 
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alten Fastnacht F euer [Fasndxtfür] anzuzünden. Sobald die 
Christenlehre aas ist, gehen die Knaben den Bauernhäusern 
nach und heischen Stauden [Holzwellen], welche dann auf ein 
Wägelchen geladen und an den für das Feuer bestimmten, auf 
aussichtsreicher Höhe liegenden Platz geschafft und zu einem 
Haufen aufgeschichtet werden. Die Sammlung fallt bisweilen 
reichlich aus und nicht selten sind die Fälle, wo die Sammler 
50 — 60 Stück Wellen zusammenbrachten. Nach Einbruch der 
Nacht findet eich das junge Volk nebst einigen Erwachsenen 
auf der Feuerstätte ein. Die Stauden, die man vorher etwa 
noch mit Petroleum begossen oder durch Hinzufügen eines leeren 
PetrolfasseB entzündlicher gemacht hatte, werden in Brand gesteckt, 
zur Freude der Umstehenden. Die Kleinen jauchzen und johlen, 
springen um das Feuer herum, wühlen und stochern mit einem 
Stecken im Feuer. Stärkere stecken brennende Stauden an 
Stangen und tragen sie wie Fackeln herum, was von der Ferne 
aus betrachtet, wie wandelnde Feuersäulen aussieht. Ist an 
einem Orte das bedeutungsvolle Feuerzeichen aufgegangen, so 
folgen bald andere nach. Da, dort, unten, oben, an zehn, 
zwanzig und mehr Stellen, und wie sie gekommen, so fangen 
sie nach Verfluss von etwa einer Stunde wieder an zu erlöschen. 
Dann versuchen die mutigeren Knaben über die Glut zu springen 
und sich in allerlei tollen Sprüngen zu ergehen, bis schliesslich 
die Zeit zum Aufbruch mahnt. 

An der alten Fastnacht wurde vor einigen Dezennien fleissig 
geküchelt. Man bereitete „'tröhlti Chüechli", d. h. mit einem 
Wellholz ausgewalzte Küchlein, sowie „Eierröhrli* ') und ver- 
wendete dazu Mehl, Eier, etwas Milch und Anken oder Nussöl. 
Man war damals besser mit Anken versehen als jetzt, denn es 
bestanden an den wenigsten Orten Sennhütten; die Milch musste 
daheim zu Nutzen gezogen werden. Die Frauen bereiteten die 
Butter selber im „ Ankefässli " oder „ Ankechübel V In jedem 
Hause war ein solches Gerät zu finden; jetzt sind sie meist auf 
den Estrich gewandert oder verbrannt. — Das Kücheln begann 
schon am Mittag. Bald kamen dann arme Leute mit Säcklein, 
um in den Häusern der Wohlhabenden vorzusprechen mit der 
Bitte: „Um Gottswille, gänd-is ä es Fasnechtchüechli". Der Bitte 
wurde, wenn gerade Küchlein zur Hand waren, entsprochen; 

l j Eigentlich „Eier-Öhrli - , da die Form ithulich der verknorpelten 
Ohrmuschel. Vom Volke aber oft mit „Rohr* verknüpft. 
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mangelten aber solche, so gab man den Bedürftigen Brot oder 
Geld (1—2 Batzen), im Falle besonderer Not auch Kleidungs- 
stücke. Ein Joner rühmte, er habe einmal an der alten Fast- 
nacht so viel Brot und Küchlein heimgetragen, dass seine Fa- 
milie drei Tage hindurch genug Brod zu essen gehabt habe. — 
Hatto ein Barsche an der jungen Fastnacht seinen Schatz beim 
Wein gehabt, so erschien auch er an der alten Fastnacht, je- 
doch erst abends, s cho Fasnechtchüeli izieh", d. h.er kam „z'Chilt", 
wobei man ihm ausser mit dem üblichen Getränk (Most oder 
Wein) auch mit Fastnachtküchlein aufwartete. ') 

Hirsmontag (Erster Montag nach der alten Fastnacht). 

Am „Hirsmendig tf -Abend [Hesnt&ndig, Boswil] findet seit 
Jahren in Wohlen zum Schlüsse der Fastnacht der sogen. „Götti- 
baal* statt. Er wird von der „Göttigsellschaft« [Verein der Jung- 
gesellen], an deren Spitze der „Göttirat" steht, angeordnet und 
ist' für die Mitglieder mit einem Essen verbunden. Nachts 12 Uhr 
sind den „Göttene" drei Tänze als „Göttitänz" reserviert. Die 
Anstellung der Musik geht auf Kosten der Gesellschaft. Zum Ball 
hat jedermann, ob maskiert oder nicht, Zutritt gegen Erlegung 
eines Eintrittsgeldes von 60 Rappen. Jedes Mitglied zahlt jährlich 
einen Beitrag von zwei Franken und im Falle der Verehelichung 
ein „Streckgäld* [Busse] von 10—50 und mehr Franken. Die 
Streckgelder werden mit den Jahresbeiträgen und einem allfal- 
ligen Einnahraeüberschuss vom Göttiball her für einen grösseren 
Ausflug verwendet. Die Gründung der Gesellschaft soll in die 
1830er Jahre fallen und sich aus derben Fastnachtsscherzen 
(Neckereien zwischen jungen und alten „Chnabe und Meitlene") 
entwickelt haben. 2 ) 

Am Hirsmontag gingen in der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts in Boswyl maskierte Knaben und Mädchen mit einem 
an langem Stiele befestigten Besen aus Tannenreisig den Häusern 
nach und wischten damit die Fenstergesimse ab oder fuhren 
damit über die Scheiben hinauf und hinunter. Sie kamen ein- 

') Kommt am Lindenberg ein Bursche zum ersten Mal in ein Haus, 
mit der Absicht „z'chilto", so merkt er schon an der Aufwartung, die ilmi, 
zu teil wird, was Trumpf. Hebst es nämlich: „Hol ein ä » Schoppen ue" 
so weiss er, das« er nicht genehm ist, wogegen der Auftrag: „Gang hol 
(oder „reich'") em e Halbi" so viel bedeutet, als „er seig a'gnoh". 

') Nachher!. Mitteilungen des Herrn Rektor Diem in Wohlen. 



136 Volkstümliches aus dem Frei- und Kelleramt. 

zeln, den Tag hindurch im Ganzen oft mehr als ein Dutzend 
und trugen nebst dem Besen noch ein Säcklein bei sich. Man 
gab ihnen allemal etwas, z. B. Aepfel, Dörrobst, Brot. Dieses 
Herumziehen ging ihnen, wie man zu sagen pflegt, „vor em 
Bättlen äne«, d. h. es war nicht direkter Bettel, aber kam doch 
auf dasselbe hinaus. 

Die Fastenzeit. 

Die Zeit von Aschermittwoch bis Ostern heisst n d' Faste". 
Während dieser Zeit sind alle öffentlichen Lustbarkeiten verpönt. 
Es werden auch keine Hochzeiten geschlossen. Früher durften 
in der Fastenzeit am Mittwoch, Freitag und Samstag und an den 
vier letzten Tagen der Karwoche keine Fleischspeisen genossen 
werden, jetzt aber gilt nur noch der Freitag als Fasttag und 
nebstdem die drei letzten Tage der Karwoche. 

An einigen Orten werden an den auf die alte Fastnacht 
folgenden vier Sonntagen vom Schluss des Vormittagsgottes- 
dienstes an bis abends 4 Uhr Betstunden gehalten, so in Lunk- 
hofen, Oberwyl, Berikon; in Ob-Lunkhofen nach folgender Ord- 
nung: 10 l /t — 11 '/s (im Anschluss an den Hauptgottesdienst) Arni, 
11'/»— 12V* Ob.-Lunkhofen, 127»— V/t U.-Lunkhofen, l'/a— 2 1 /» 
Rothensch wil, 2 Ys — 3 7« Werd und Islisberg, und allgemein 
37* Predigt und Segen. (Die Cbristenlehrpflichtigen müssen an 
ihren Plätzen sein. An andern Orten hält man am Nachmittag 
oder Abend statt der Betstunden eine sogen. Fasten-Andacht. 

Der fünfte Sonntag in der Fasten heisst „verborgne Snnntig", 
weil von diesem Tage an bis zum Karfreitag die Kreuze ver- 
hüllt bleiben. Er heisst aber auch Passions- oder Leidenssonntag, 
„weil sich die Kirche vorzüglich an diesem Tage mit dem Leiden 
des Herrn beschäftigt." 

St Joseph (19. März). 

v Der „ JoBeepstag u wird von vielen, namentlich da, wo 
Josephs vereine bestehen, als halber Feiertag betrachtet und 
gehalten; es sind auch schon oft Stimmen laut geworden , die 
gewünscht haben, es möchte der Josephstag zu einem eigent- 
lichen Feiertag erhoben werden. Viele Leute benützen auch 
diesen Tag dazu, um Wallfahrten nach benachbarten Gnaden- 
orten auszuführen. In Merenschwand wird im März eine neun- 
tägige Andacht zum hl. Joseph gehalten. 
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Der Palmsonntag. 

Der Palmsonntag eröffnet „d'Cbar- 
woche". Auf den Palmsonntag freuen 
sich die kleinen Buben, die gerne 
„e Bal me" [masc, Palme] zur Kirche 
tragen möchten. Dieser Palmen wird 
am Vorabend des Palmsonntages vom 
Vater oder sonst einem kundigen Fa- 
miliengliede gemacht. Mau schneidet 
zu dem Zwecke im "Walde ein Tänn- 
chen mit zwei bis fünf Ästquirlen, 
„astet" es auf, dass bloss noch die 
kräftigsten Ästchen der Quirle und die 
Spitze übrig bleiben. Alsdann wird 
am untern Ende des Stämmchens, 
sowie an den Astchen die Rinde 
sauber entfernt; hierauf steckt man 
an die Astchen des untersten Quirls 
etwa ein Dutzend Stechpalmenblätter, 
nachher einen schönen Apfel, dann 
wieder Stechpalmenblätter, hierauf 
wieder einen Apfel und so fort, bis 
das Ästchen mit Blättern und Äpfeln 
besetzt ist. Nun werden die Ästchen 
aufwärts gebogen und mit ihren 
Spitzen nebst einigen „Ephi-Schöss- 
lene Ä [Junip. sab.] oder Buchsschöss- 
chen mittelst Bindfaden fest an das 
Stämmchen gebunden. ') Ist der un- 
terste „Chranz" oder »Ring 44 fertig, 
so beginnt man mit dem zweiten. So 
geht es dann fort, bis alle Quirle oder 
Kränze gemacht sind. Schliesslich 
wird der Palmen unten mit Tapeten- 
bordüren umwickelt, oben mit Heili- 
genbildchen und Skapulieron behängt, 
dieses Jahr in Lunkhofen auch mit 1>hot - AnftlHhme von Pfr - wlnd ' Jonen ' 

') Zuweilen geschieht es, dass Leute, welche keinen eigenen Ephi 
oder Buchs haben, die zur Ausschmückung des Palmens nötigen Schosse 
nächtlicherweile dort holen, wo solche zu finden sind. In Beinwil hahe man 
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Ansichtspostkarten. Schreiber dieses hat in seinen Jagend- 
jahren in Tägerig auch schon einen Palmen gesehen, an dem 
ein kleines hölzernes Leiterchen und ein hölzerner Hammer 
befestigt waren, wohl als Symbole der Marterwerkzeuge Christi. 
Am folgenden Tage tragen die Bnben die Palmen frühzeitig zur 
Kirche, um sich dann beim Zusammen laut en im Hauptgange zu 
postieren 1 ) und Vergleichungen anzustellen, welcher den schönsten 
und grössten Palmen habe. Früher trugen auch grössere Knaben 
Palmen und mancher setzte seinen Stolz darein, einen Palmen 
zur Kirche zu bringen, der bis an die „Himleze" [Decke] reichte. 
Viele Knaben halten statt eines Palmens ein Ephiscbösschen 
oder Buchs8chö8schen in der Hand. Ephischösschen liegen auch 
auf dem Hochaltar. 8 ) Bald erscheint der Priester, um die 
„Ephischössli* und Palmen zu segnen und mit Weihwasser zu 
besprengen. „Die Palmen werden gesegnet , damit 1. Alle, 
welche dieselben mit Andacht tragen, an Leib und Seele be- 
schützt werden; 2. dass die Bewohner der Orte, in welchen 
die geweihten Palmen gebraucht werden, den göttlichen Segen 
erlangen, alles Widrige von ihnen vertrieben und sie von Gott 
beschützt werden; 3. dass die, welche die gesegneten Palmen 
tragen, den Teufel und alle seine Nachstellungen überwinden; 
4. damit uns Gott Gnade gebe, dass unsere Werke durch 
die Gerechtigkeit grünen — den Palrazweigen gleich — und 
wir mit der Unschuld des frommen Volkes von Jerusalem 
Christo nachfolgen mögen" (Coffine). Nach der Segnung ver- 
teilt der Priester die auf dem Altar befindlichen Ephischosse, 
mit Ausnahme eines einzigen, welches er für sich behält, an 
Sigrist, Ministranten und die etwa anwesende Hülfsgeistlich- 
keit. Dann ziehen die Palmenträger und die Geistlichkeit 
nebst Sigrist und Altardienern, jeder mit seinem Ephischoss in 
der Hand, unter dem Gesang des Kirchenchors zum Hauptportal 
hinaus und in Prozession um die Kirche herum, zur Erinnerung 
an den feierlichen Einzug Jesu in Jerusalem (s. d. Taf.). Da, wo 
dem Priester noch Hülfsgeistliche zur Seite stehen, also in grösseren 



früher auch am Palmsonntag vor Sonnenaufgang „haslige Schössli" abge- 
brochen und in die Palmen gesteckt, in dem Glauben, sie seien gut für 
allerlei Ungemach. 

*) In Jlerenschwand nehmen die Knaben mit ihren Palmen in den 
•Stühlen beim Antoniusaltar Platz. 

*) In Merensehwand werden sie auf den Antoniusaltar gelegt. 
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Pfarreien, tragt einer derselben bei der Prozession ein violett 
verhülltes Kreuz zwischen zwei Altardienern mit Lichtern, ebenso 
beteiligen sich an einigen Orten an der Prozession die Sänger 
mit Ephischossen (in Boswyl auch die Gemeinderäte, ebenfalls 
mit Ephischossen). Ist die Prozession wieder vor dem Haupt- 
portal der Kirche angelangt, so treten zwei oder vier Sänger 

in die Kirche ein, worauf das Portal wieder geschlossen wird. 
Dann beginnt zwischen den innerhalb der Türe stehenden Sängern 
und dem ausserhalb derselben stehenden Priester nebst dem 
andern Teile des Chors ein Zwiegesang, worauf der Kreuz- 
träger mit dem Schafte des Kreuzes an das Portal klopft 1 ) und 
die Prozession, jedoch diesmal ohne die Palraenträger, wieder 
durch das inzwischen geöffnete Portal in die Kirche hineinzieht. 
Die Palmenträger gehen nach der Prozession mit ihren Palmen 
sofort nach Hause, in der Kirche aber beginnt dann eine Messe, 
während welcher der Rosenkranz gebetet wird. In Jonen besteht 
der Brauch, das s die Knaben, wenn sie mit ihren Palmen daheim 
angelangt sind, um das Haus herumziehen, bei jeder Ecke 
Halt machen und ein Vaterunser beten. In Arni stecken die 
Palmenträger den Palmen noch besondere Ephi- oder Buchs- 
schösschen bei, um diese dann nach der Heimkunft solchen 
Leuten anzubieten, die weder Palmen noch Palmschosse hatten 
segnen lassen können. Für das geweihte Schösschen reicht man 
den Knaben eine kleine Gabe, z. B. eine Kupfermünze, dar. 

War das Jahr vorher ein gutes Obstjahr, so ist die Zahl 
der Palmen, die zur Kirche gebracht werden, oft eine bedeutende, 
wogegen magere Obstjahre zur Folge haben, dass bloss wenige 
Palmen gemacht werden können. So hat man in Jonen, einer 
bekannten Obstgegend, am Palmsonntag des Jahres 1898 bloss 
zwei Palmen mit je sechs Aepfeln zu Gesicht bekommen, die 
Prozession um die Kirche herum fand aber gleichwohl statt; in 
Lunkhofen dagegen, wo ebenfalls nur sehr wenige Palmen zur 
Segnung gebracht wurden, unterblieb sie. 

Die Palmen werden, auch wenn die Apfel daran schon 
längst fehlen, d. h. gegessen sind, Jahre lang auf dem Estrich, 3 ) 
auf der „Gvierti*, 3 ) oder auf der „Haiti" 4 ) aufbewahrt, denn 

') „Im Ostertftfel chlopfe" (Oberfreiamt). 

J ) Estrich (Esterech, Estrech, übertili, Tägerig, Schütti, Jonen) heisst 
der oberste Boden und Dachraum Ober der Bhusig [Wohnung]. 
*) Grierti, Basis des Dachstuhls. 
♦) Haiti, Balkenlager über «1er Tenne (Garbenreite). 
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sie bringen nach der Meinung des Volkes Glück ins Haus und 
schützen letzteres vor dem Blitzstrahl. Auch die Ephischosse 
und Buchszweige bewahrt man auf; man steckt sie teils hinter 
den Spiegel der "Wohnstube, oder an einen passenden Ort in 
der Küche oder in einer Kammer, teils befestigt man sie an einem 
Balken [Trëm] des Stalles. Bei schweren Gewittern werden 
Partikel derselben nebst einigen Palmblättern und Osterkohlen 
auf dem Feuerherd oder im Ofen, im Oberamt (Oberfreiamt), 
auch im Garten, verbrannt, um dadurch drohendes Unheil vom 
Hause abzuwenden. 

In den 1840er Jahren war in Boswyl am Palmsonntag, 
nachmittags Kindersegnung. Die Mütter begaben sich zu 
diesem Behufe mit ihren Kindern, die bereits etwas beten konnten, 
in die Kirche, wo der Pfarrer sie nach dem Rosenkranze Tom 
Chor aus segnete. Nach dem Gottesdienst gingen dann die 
Kinder in Begleit einet» erwachsenen Pamiliengliedes (in der 
Regel der Mutter oder sonst einer weiblichen Person) ins Pfarr- 
haus. Die Erwachsenen trugen dabei in ihren Taschen 5—10 
Eier, Reiche hatten gar ein ganzes Körbchen voll bei sich. Im 
Pfarrhaus wurden die Eier in einen bereitstehenden Korb gelegt 
Dann fing der Pfarrer an, die Kinder auf ihr religiöses Wissen 
und Können zu prüfen. Nach 8chluss des Examens gab er 
jedem Kinde ein „Helgli" [Heiligenbildchen] und einige „Läb- 
chüechli«. Man hiess das „Läbchüechli bichte*. Der Brauch, 
am Palmsonntag dem Pfarrer Eier zu bringen, um nachher von 
ihm mit Lebküchlein beschenkt zu werden, herrschte auch in 
den kellerämtischen Pfarreien Oberwyl, Lunkhofen, Zufikon und 
zwar schon in der Mitte des 18. Jahrhunderts; es gab dort aber 
ausser den „ Schläckküöchli " oder „Läbküöchli" noch „Dirgeli" 
und „OsterlämH", der Geistliche schaffte sie aber nicht aus dem 
eigenen Oelde an, sondern sie wurden aus der Kirchenkasse 
bezahlt. 

Der „hohe" Donnerstag. 
Der Donnerstag in der Karwoche wird der „hohe Donners- 
tag" genannt. Am Abend vorher werden in grösseren Kirchen 
Metten gesungen. In Lunkhofen heisst diese Mette „Rumpel- 
metti", weil, wie ein spassliebender Mann erklärte, „de Pfaarer 
und de Kapion de enand wüest sägid, bis aine mues abgeh". 1 ) 

>) Die Metten werden nämlich in lateinischer Sprache gehalten, was 
obige Auslegung erklärlich erscheinen hisst. 
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»Der hohe Donneretag wird nur in stiller Weise gefeiort. Nach 
dem Gloria in der Messe verstummen bis am Karsamatag die 
Glocken* (ebenso die Orgel). „Zu Ende des Gottesdienstes wird 
das hochwürdigste Gut aus dem Tabernakel weggenommen nnd 
es werden die Altäre entkleidet, letzteres, -um anzudeuten, dass 
Christus (der durch den Altar bedeutet wird) in seinem bittern 
Leiden alle Zierde und Gestalt verloren habe und dass seine 
Kleider unter den Soldaten verteilt worden sind.* (CofFme). 

Am Donnerstag Abend werden ebenfalls Metten gesungen. 

Der Karfreitag 

ist ein halber Feiertag, und es werden meist nur die allernot- 
wendigsten Arbeiten verrichtet. Das Volk geht zahlreich zur 
Kirche und ist mit schwarzen Kleidern angetan. Geräusch und 
Lärm werden vermieden. Im Chor vieler Kirchen ist auf diesen 
T a g » 8 heiig Grab" aufgerichtet worden. Es ist dies ein fast 
die ganze Chorbreite einnehmender, aus Holz gefertigter, grotten- 
artiger, mit düstern Farben bemalter Aufbau, in dessen unterm 
Teile der Heiland ausgestreckt wie in einer Grabesnische liegt, 
doch so, dass er wenigstens von den vordem Bänken aus gesehen 
werden kann. Über ihm sind in Bogen eine Anzahl kleiner 
und grosser, roter, grüner, blauer, gelber Glaskugeln angebracht, 
wovon jede durch ein Licht erhellt wird. Zuoberst tront ein 
Kreuz. Ein hl. Grab besass schon im Jahr 1743 Oberwyl. 

Der Gottesdienst beginnt gegen 8 Uhr mit Predigtlied und 
Predigt. Nachher treten Priester und Altardiener im schwarzen 
Altarsgewand zum Altar. Dieser ist ganz entkleidet und es 
werden darauf keine Lichter angezündet. Der Priester und die 
Altardiener fallen vor dem Altar auf ihr Angesicht nieder und 
beten still für sich. Dann wird auf dem Altar ein weisses 
Linnen ausgebreitet, worauf der Priester den Altar küsst und 
mit der Passion beginnt. Während der Lektion spricht er wieder- 
holt: Flectamus genua, worauf der Chor singt: Levate. Aus 
dieser Aufforderung (Flectamus genua = Lasset uns die Kniee 
beugen) ist unter dem Volke eine rohe Parodie entstanden, 
die nicht selten gehört wird, nämlich: „Läck-mer du am 
Genua'. Nach der Passion begiebt sich der Priester in die 
Sakristei, um dann bald nachher mit einem grossen, schwarz. 
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verhüllten Kruzifix 1 ) und in Btgleitung von Sigrist und Mini- 
stranten in den Chor hinauszutreten. Das Kreuz ist bedeckt, 
.weil die Ehre des Kreuzes anfänglich ganz unbekannt gewesen 
und erst allgemach in die Welt eingeführt worden sei" (Cofflne). 
Nun wendet sich der Priester zum Volke und fangt an, das 




.Heiliges» Grab" in Jonen (Pfarrkirche 
I'hot. Aufnahme Ton Pfarrer Wind, Junen. 

Kreuz nach und nach zu enthüllen, „weil das Kreuz zuerst im 
Tempel, hernach offen vor den Juden und zuletzt auch den 



') In einer gewissen Gemeinde habe man sich eine Zeit lang mit einem 
„Mailand"' behelfen müssen, dem ein Arm fehlte. Da sei an einer Gemeinde- 
versammlung ein gewisser frommer Bürger aufgestanden und habe gedroht: 
„Wenn'a uf de nächst Karfriti^ e ke andere Mailand gid, so gan-i fUre und 
uiui-en-e und verschlohn e zum e Drück." 
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Heiden und aller Welt gepredigt worden ist". Während der 
Enthüllung singt der Priester in dreimal erhöhtem Tone: „Ecce 
lignum crucis" [„Sehet an das Holz des Kreuzes"], worauf der 
Chor dreimal antwortet: „Venite adoremus" [„Kommet, lasset 
uns anbeten"]. Schliesslich wird das Kruzifiz, ganz enthüllt, bei 
den Stufen des Chores auf einen schwarzen Teppich nieder- 




„Heiliges Grab" in Bremgarten (Pfarrkirche). 

Phot. Aufnahme von Fhot. I.üthy, Hrcmgartcn. 



gelegt. Nun schreitet der Priester (an einigen Orten in blossen 
Strümpfen) mit den Kirchendienern dem Hauptgang entlang bis 
zum Portal, wo sich alle umkehren nnd dann niederknieen, 
während der Chor ein Lied vorträgt. Nach einigen Momenten 
erheben sich der Geistliche und seine Begleiter wieder, machen 
wieder einige Schritte vorwärts, um neuerdings für einige Augen- 
blicke niederzuknieen. Dieses wiederholt sich noch ein drittes 
Mal und zwar beim Kruzifix, wobei dem Heiland die fünf Wund- 
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male geküsst werden. Die Adoration wird dargebracht, ,um 
Jesum den Gekreuzigten in tiefster Demut anzubeten und zwar 
zum Ersätze für die dreimalige Verspottung, die Jesus im Vor- 
hofe des Hohenpriesters, sodann im Hause des Pilatus, als er 
gegeisBelt wnrde und endlich auf dem Calvarienberge hat leiden 
müssen" (Coffine). 

Auf die Adoration folgt eine verkürzte Messe. „Eine eigent- 
liche Messe wird nicht gefeiert, da an diesem Tage Christus der 
Herr sich selber aufgeopfert hat. Zwar erhebt der Priester eine 
hl. Hostie und kommuniziert auch, allein er consecriert oder 
wandelt heute nicht; denn die hl. Hostie, die er erhebt, ist schon 
tags zuvor im Hochamte consecriert worden und war inzwischen 
in der Sakristei oder in einer Nebenkapelle aufbewahrt, von wo 
sie in Prozession auf den Altar gelegt wird. Es werden keine 
Kerzen angezündet, um anzudeuten, „dass heute Christus das 
Licht der Welt gleichsam erloschen ist" (Coffine). Statt der 
Klingel bedient sich der Ministrant einer hölzernen Klapper 
(,Chlefele u , Jonen, „Bilapp", Merenschwand) und statt des 
Schalles der Glocken ertönt vom Kirchturm herunter das Klappern 
einer Rafele [hölzernes Klapperwerk]. Eine [„Raffelen 44 hatte 
Zufikon schon i. J. 1722, ebenso Oberwyl i. J. 1738 („für eine 
Neuwe raffel 3 ff 6 £*). 

Vor dem Altar legt sich der Priester auf sein Angesicht 
nieder. Er tut dies, „damit wir mit ihm in Glauben und Reue 
erwägen sollen, wie der Sohn Gottes am Kreuze für unsere 
Sünden gestorben ist* (Coffine). Nach Schluss der Messe wird 
das Allerheiligste in der Monstranz im hl. Grabe ausgesetzt. 
Dann beginnen die Betstunden. 8ie werden zwischen 12 und 2 Uhr 
durch eine Stationenandacht unterbrochen und abends 6 Uhr 
durch einen gemeinschaftlichen Psalter nebst Litanei geschlossen. 
In jeder Betstunde werden drei Rosenkränze (ein Psalter), fünf 
Vaterunser und der Glauben gebetet und es beteiligen sich dabei 
allemal nach einer bestimmten, an der Kirchentür befestigten, 
schriftlichen Gebetsordnung gewisse Familien oder Teile einer 
Ortschaft, oder, wenn die Pfarrei weitläufig ist, die einzelnen 
Ortschaften, in Jonen z. B. von 9—10 Uhr die Familien Fischer 
und Fröhli, von 10—11 Uhr Schuler und Meier, von 11 — 12 Uhr 
Huber und Rütimann, von 12 — 1 Uhr Gugerli, Keusch, Karpf 
und Bürgisser; von 1 — 2 Uhr ist allgemeiner Rosenkranz und 
Stationenandacht, von 2—3 Uhr Betstunde für Spettig und Staubli, 
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von 3—4 Uhr Widler and Füglistaller, von 4—5 Uhr Brem, 
Hausherr und Huwyler, von 5 — 6 Uhr Haas und Stanz. 

In Sarmensdorf berief ein Jahrzehnte alter Gebetszettel, der 
noch am Karfreitag 1903 an der Kirchentür angeheftet war, die 
Ortsbevölkerung in nachstehender Reihenfolge zu den Betstunden: 

Am hl. Karfreitag: 10 — 11 die Bewohner von Tägerli 
bis Anton Kündig; 11 — 12 von Anton Kündig bis Kirchmeier 
Vock; 12 — 1 von Anton Kündig bis zum „Ochsen" [Gasthaus]; 
1 — 2 Pfarrgottesdienst; 2 — 3 vom „Ochsen* bis Metzger Hunn; 
und so fort bis 6 ; 6 — 7 Pfarrgottesdienst. 

Am hl. Karsamstag: 6 — 7 von Frau Dr. Ruepp und 
dem Schulhause bis zum „Adler" [Gasthaus]; 7 — 8 vom „Adler" 
links bis Gebrüder Melliger; 8 — 9 Pfarrgottesdienst ; 9 — 10 von 
Gebrüder Meiliger bis Gebrüder Meyer; und so fort bis 7 ; 
7 — 8 Andacht für alle in der Kirche sich Sammelnden; 8 Auf- 
erstehungsfeier. 

Ähnlich in Wohlen und in Lunkhofen. 

In Oberrüti ist das Gebet laut gütiger Mitteilung des Herrn 
Lehrer Kressibuch ein vierzigstündiges. „Es beginnt Freitag 
morgens um 6 Uhr mit Aussetzung des Sanctissimums und 
endigt Samstag abends mit der um 10 Uhr beginnenden Auf- 
erstehungsfeier. Es wird ohne Unterbruch, also auch die ganze 
Freitag Nacht hindurch gebetet. Die Einwohnerschaft ist in 
zehn Abteilungen geteilt, und jede derselben hat 2x2 Stunden 
zu beten, z. B. die 1. Abteilung Freitag morgens von 6 — 8 und 
Samstag morgens von 2—4 Uhr. Die Stunden für jede Ab- 
teilung sind jedes Jahr dieselben. Es soll früher einmal das 
Beten während der Nacht abgestellt worden sein. Im selben 
Jahre habe ein Hagelwetter die Gemeinde heimgesucht. Der 
fromme Glaube des Volkes hat dies als Strafe für den Abbruch 
des Betens gedeutet, und es sei in der Folge dann wieder nach 
alter Ueberlieferung gebetet worden." So weit der Gewährs- 
mann. 

In Bettwil endlich sind während drei Tagen, d. h. am 
Donnerstag, Freitag und Samstag Betstunden und zwar je von 
morgens 6 Uhr an bis abends 6 Uhr. Von 6—7 Uhr ist dann 
noch allgemeiner Psalter, am Freitag auch von 1—2 Uhr. Zu 
den Betstunden haben sich allemal je zwei Familien (den Haus- 
nummern nach) einzufinden. 

Überall ist es üblich, dass nach Schluss der Betstunde 
Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX (1905). jo 
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Manche, namentlich Kinder, zu den Stufen des Chores treten, 
um einige Momente zu den Füssen des Heilandes zu knieen und 
seine Wundenmale zu küssen. 

Wie am Mittwoch und Donnerstag Abend, so werden auch 
am Abend des Karfreitag Metten gesungen. Diese Trauermetten 
„erinnern uns an das bittere Leiden unseres Herrn, dass er wie 
ein Lamm zur Schlachtbank ist geführt worden und damit wir 
ihm für sein bitteres Leiden danken." (Coffine). 

Früher wurde an den vier letzten Tagen der Karwoche, 
namentlich am Karfreitag, strenge gefastet. Am Morgen wurde 
in manchen Familien nichts genossen; erst nach der Heimkunft 
aus dem Vormittagsgottesdienst gab's etwas, in ärmeren Familien 
Kaffee und Brot, in wohlhabendem Suppe und dazu eine Mehl- 
speise. Gewisse Leute Hessen sogar das Vieh im Stalle fasten. 
Auch das Vesperbrod blieb weg. Das Nachtessen bestand ent- 
weder in Suppe oder Kaffee. Jetzt wird nicht mehr soviel 
Abbruch getan, d. h. man hält es in Bezug aufs Essen und 
Trinken am Karfreitag ungefähr wie an jedem andern Freitag. 

Ein besonderer Karfreitagsbrauch ist es auch, „de nün 
Grëbere no* [den neun Gräbern nach) zu gehen, d. h. man 
besucht der Reihe nach neun Kirchen des Umkreises, in denen 
der Heiland ausgelegt ist, betet in jeder etwas und kniet 
schliesslich zu Füssen des Heilandes nieder, um ihm die Ver- 
ehrung darzubringen, d. h. die fünf Wundmale zu küssen. Die 
heimatliche Kirche ist bei dieser Wallfahrt entweder die Anfangs- 
oder Endstation. Gegessen und getrunken wird wenig, früher 
nahm man es auch da strenger mit dem Fasten, dagegen wird 
unterwegs beständig laut der Rosenkranz gebetet. Gewöhnlich 
beteiligen sich auch mehrere Personen (etwa ein halbes Dutzend 
und darüber) an einer Bolchen Wallfahrt; sämtliche im Trauer- 
gewand. 

Es gibt Leute, die am Karfreitag Eier auf die Seite legen, 
um sie erst später zu verwenden. Diese Leute behaupten, dass 
sich solche „Charfrytigeier" viel länger frisch halten, als andere. 
Ist jemand schwer krank, so wird es als besonderes „Gfehl* 
[Glück] betrachtet, wenn ihm Karfreitagseier verschafft werden 
können. 

Bräuchlich ist es sodann auch bei den Bauersfrauen, am 
Karfreitag den Essig zu putzen, d. h. alle Unreinigkeit daraus 
zu entfernen, indem sie ihn abziehen und nur die frische Essig- 
mutter beigeben. 
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Der Karsamstag. 

„Der Karsamstag ist der Tag der Grabesruhe des Herrn." 
Er ist auch, wie der Karfreitag, ein Tag besonderer gottesdienst- 
licher Handlungen und Andachtsübungen. Wohlen leitet ihn 
nach den an die Kirchentüren gehefteten, gedruckten Zetteln 
mit einer „allgemeinen stillen Andachtsstunde u ein, welche auf 
die Zeit von 6—7 Uhr morgens festgesetzt ist. Bettwyl und 
Sarmensdorf eröffnen ihn mit einer Betstunde, in welcher laut 
der Psalter gebetet wird, an andern Orten aber ist das Erste 
die Weihe des Feuers („Osterfür"). Dieses wird vor dem 
„Vörzaie" [Atrium] angemacht. Nach kirchlicher Vorschrift sollte 
es aus einem Kieselstein geschlagen werden, „zur Andeutung, 
dass Christus das Licht der Welt, jener Eckstein gewesen, den 
die Juden verworfen haben", und es sei in älterer Zeit, d. h. 
damals, als die Tabakraucher den Inhalt ihrer Pfeifen mittelst 
„Fürschlag" [Feuerstahl], Feuerstein und Zunder [„Zunsel", 
„Schwomm*] znm Glimmen brachten und die Hausfrauen beim 
Anfeuern in der Küche ausser diesen Sachen noch lange, auf 
beiden Enden mit Schwefel bestrichene „Schwäbelhölzli* nötig 
hatten, dieße Vorschrift wirklich auch befolgt worden, allein man 
macht es jetzt einfacher. Der Sigrist legt nolzscheiter an ein 
Häufchen, fügt etwas Hobelspäne dazu oder giesst etwas Petro- 
leum darüber und zündet es an. (In Jonen werden auf die 
Scheiter auch die auf dem Friedhof überflüssig gewordenen, 
hölzernen Grabkreuze gelegt und mitverbrannt.) Ist das Holz 
im Brande, so erscheint bald der Priester in Begleit Beiner 
Diener mit dem Kreuz, mit Weihwasser und Rauchfass vor der 
Kirchenpforte, um das Feuer zu segnen. Nach der Weihe des 
Feuers werden auch die fünf Weihrauchkörner für die Oster- 
k e r z e gesegnet und geweihte Kohlen des neuen Feuers, sogen. 
„Oster-Chole 4 * und Weihrauch ins Rauchfass gelegt. Hierauf 
kehrt der Priester zum Altar zurück, segnet dort die Osterkerze 
und steckt die fünf Weihrauchkörner in Kreuzesform darein. 
«Die Osterkerze bedeutet Christum und zwar das Wachs seinen 
Leichnam, der Docht seine Seele, das Licht seine Gottheit. Die 
fünf Nägel, die aus Weihrauch und Wachs gemacht sind, bedeuten 
die hl. fünf Wunden Jesu" (Coffine). Die Osterkerze hat ihren 
Standort links vom Hochaltar. Mittelst des neuen Feuers werden 
in der Kirche auch die Lichter angezündet, dieses, ,ura anzu- 
deuten, dass durch die Gnade, die uns Christus durch seine 
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Leiden verdient hat, alle Lehrer und Menschen, die unter den 
Kerzen hier verstanden werden, zur Liebe Gottes entzündet 
werden sollen* (Coffine). In Mühlau soll, nach einer Mitteilung 
des dortigen Lehrers, H. Burkard, der Geistliche nach, der Seg- 
nung des Osterfeuers und vor dem Wiederbetreten der Kirche 
dreimal an die (geschlossene) Kirchentüre klopfen. 

Nach der Weihe der Osterkerze liest der Geistliche die 
„Prophezeiungen" , dann begibt er Bich mit der brennenden 
Osterkerze zum Taufstein und weiht darin das Taufwasser. 
Letzteres bedeutet: „1. das rote Meer, in welchem der Teufel 
wie ein anderer Pharao ertränkt worden ist; 2. das Blut Christi, 
durch welches wir von unsern Sünden gereinigt werden tt 
(Coffine). Bei der Weihe des Taufwassers teilt der Priester 
unter Gebeten das Wasser mit der Hand in Form eines 
Kreuzes, berührt es dann wieder mit der Hand, macht dreimal 
darüber das Kreuzzeichen, giesst das Wasser kreuzweise an den 
vier Ecken des Tanfsteines auf, um damit zu bedeuten, „dass 
das Taufwasser durch das Leiden Christi seine Kraft habe und 
dass das Sakrament der Taufe für alle Menschen sei, welche an 
den vier Enden der Welt wohnen 11 (Coff.). Das Wasser wird 
auch dreimal in Kreuzesform angehaucht, zum Zeichen „1. dass 
die Taufe ihre Kraft im Namen der hl. Dreifaltigkeit und durch 
das Leiden Christi habe; 2. dass der Teufel leicht, wie durch 
einen Hauch des Priesters verjagt werden könne" (Coff ). Nach 
dem Anhauchen senkt der Priester die Osterkerze dreimal, das 
zweite und dritte Mal je etwas tiefer, bezw. bis auf den Grund 
des Wassers, um sie dann nachher in drei Malen höher und 
höher zu erheben. Das erstere tut er, um damit anzudeuten, 
„dass der hl. Geist den Taufbrunnen mit seiner Gnade erfüllen 
wolle, gleich wie er es getan, als Christus, welcher durch die 
Kerze bedeutet wird, im Jordan getauft wurde. Das dreimalige 
Erhöhen der Osterkerze bedeutet die Gnade Gottes, die uns 
aus der Sünde bis zum Himmel erheben soll* (Coff.). Schliesslich 
wird das Taufwasser mit hl. Oel und Chrisam vermischt, um damit 
auf ^die Vereinigung Christi mit dem christlichen Volke oder 
mit den Täuflingen hinzuweisen" (Coff.). Ausser dem Taufwasser 
wird auch frisches, zu Weihwasser bestimmtes Wasser gesegnet, 
welches Weihwasser dann vom Volke „Ostertauf* genannt wird. 

An die Wasserweihe schliesst sich eine Litanei, während 
welcher der Priester und die Altardiener an den Stufen des Altars 
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auf dem Angesichte liegen. Nach der Litanei folgt das Amt. 
Beim „Gloria* erschallen einmal kurz die Glocken, zur Erinnerung 
an das Erdbeben, "welches sich nach dem Tode des Heilandes 
ereignete. 

Nach Schluss des Gottesdienstes, oder noch vorher, machen 
sich die Kinder über die vom Osterfeuer übrig gebliebenen 
Kohlen („Oster-Chole") her, um sie zu sammeln und in 
Büchsen oder Papiersäcken nach Hause zu tragen und dort auf- 
zubewahren. Ist dann im Sommer ein schweres Gewitter im 
Anzug, so werden einige Partikel der geweihten Kohlen nebst 
ein paar Stechpalmblättern von den am Palmsonntag geweihten 
Palmen in den Feuerherd oder in den Ofen gelegt und verbrannt. 
Das Boll verhüten, dass der Blitz ins Haus schlage. Osterkohlen, 
in ein brennendes Haus geworfen, sollen auch das Feuer löschen. 
Wer bei einem Gewitter Osterkohlen bei sich trägt, wird nicht 
vom Blitz getroffen und es kann ihm auch der Böse nichts 
anhaben. Gewissen ältern, freiämterischen Jägern wurde auch 
nachgeredet, sie hätten im Brauch gehabt, dem Pulver fein 
zerkleinerte Osterkohlen beizumischen, um sicherer zu treffen. 

Im Anschluss an den Morgengottesdienst werden, wie schon 
S. 147 ersichtlich ist, an manchen Orten auch am Karsamstag 
Betstunden gehalten, bis am Abend ; in Bremgarten, Boswi), 
Mühlau und Muri fallen sie weg; an letzterem Orte sowie in 
Boswil, wurden sie auf den „schmutzigen Donnerstag* verlegt. 
Mittags von 12—1 oder 1—2 Uhr ist an einzelnen Orten 
Stationenandacht, an andern dagegen wird der Psalter 
gebetet. Abends 6—7 oder 7—8 Uhr ist allgemeiner Psalter 
und nachher Auferstehungsfeier mit Rosenkranz, Litanei, 
Wechselgesängen, Tedeum und Segen, Glockengelüute. An 
einigen Orten wird die Auferstehungsfeier auch unterbrochen 
durch eine Prozession mit Kreuz und Fahnen und „Himmel" 
[Baldachin] um die Kirche herum, so in Berikon, Merenschwand, 
Mühlan, Lunkhofen, Sins. Alles beteiligt sich daran, ausge- 
nommen in Lunkhofen, wo nur die Schuljugend, nicht aber 
die übrigen Kirchenbesucher, umgehen. Dort muss auch ein 
Altardiener nach dem Verlassen und beim Wiederbetreten der 
Kirche mit der Schelle klingeln. In Berikon trug Klein und 
Gross vor etwa 15 Jahren bei der Auferstehungsprozession 
ein brennendes Kerzchen, was nach Aussage von Bewohnern 
jenseits am Lindenberg im späten Abenddunkel ein prächtiger 
Anblick gewesen sei. 
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Wenn früher in Lnnkhofen die Prozession die Kirche ver- 
lassen hatte, bo wurde das Portal sofort vom Sigrist verriegelt. 
Waren dann die Umgehenden wieder zurück, so klopfte der 
Pfarrer dreimal von aussen, mit dem Fusse, wie die einen, mit 
der Hand, wie die andern sagen, an das Portal, worauf der 
Sigrist, wie die gleichen (alten) Leute wissen wollen, geant- 
wortet haben soll: „Sex ist sex Gloria", oder: „Mi sex ist sex 
Glori". 1 ) Nach diesem Spruche sei dann die Türe wieder auf- 
gemacht und die Prozession hereingelassen worden. In Boswil 
fand nach dem Umgang, ebenfalls bei geschlossenem Portal, 
zwischen dem aussen stehenden Geistlichen und Kirchensängern, 
welch letztere sich aber innerhalb neben der Türe aufgestellt 
hatten, ein lateinischer Wechselgesang statt, während dessen der 
Priester mit dem Kruzifix dreimal an die Kirchentüre klopfte. 
Als der Wechselgesang zu Ende war, kehrten die draussen 
Stehenden wieder in die Kirche zurück. 

Die Auferstehungsfeier fand früher auch nicht überall am 
KarsamBtag Abend ungefähr um die gleiche Zeit wie jetzt statt. 
So soll sie in Lunkbofen vor einigen Dezennien am Ostermorgen 
gegen 2 Uhr gehalten worden sein, nach vorhergegangenem 
bestandigen Beten des Rosenkranzes, in Boswil und Bünzen 
sogar erst um 5 Uhr, so dass man mit dem Abbruch des hl. 
Grabes und den Zurüstungen für das hl. Osterfest bis zum 
Beginn des Hauptgottesdienstes kaum fertig werden konnte. 
Diese Ungleichheit rühre davon her, dasa man die Stunde nicht 
kenne, in welcher der Heiland auferstanden sei. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Verordnungen Ober das Bad Pfäfers vom Jahr 1603. 

Badordnung. 

Wir Michael, von Gottes gnaden abbte dess fürstlichen gottshauss 
Pfäffers , saut Benedicteu ordens (so ohne alles mitel bäpstlicher heiligkeitt 

') Wol entstellt aus: „Quis ««st iste rex glorire?", in Anlehnung an die 
euphemische Beteurungsforuiel „mi Sex" für „uii SeeK 
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vnderworffen), in Cburer bistumb gelligen, thuond khundt aller mcnigklicben 
so alhär in vnsser freybad Pf äffers in das thobel kommend, es seyen, 
fremmbde oder heimmsche, geystlich oder welttlich, rieh oder arm, niemandt 
vssgnommen : demnach vnss, als an dem orth freyen grichts vnnd diss bads 
ordenlichen inhabenden herren, die gricht, auch mandatt, verbott vnnd gebott 
zethuon, zesetzen vnnd zuo publicieren vnnd die Uberthrätter zuo bQessen 
vnnd zestraffen von oberkeitt wegen gebürtt vnnd zuogehörtt, nit minder, 
als anderen grichts herren in ieren Jurisdictionen vnnd grichts zwang auch 
gebürtt, vnnd wir inen gentzlich darin nit reden etc. 

Damit nun vnder den badgesten, so sieh disses vnssers bad gebruchen, 
frid, gmach, ruho vnnd einigkeitt, auch allende gebQr, erbarkeit vnnd zucht 
erhaltten, die in ein bad gehörig, dem Obel, fräuel vnnd muothwillen der 
liebtfertigen vm souil mehr gewertt vnnd gesteürtt werde, vnnd das Mich 
menigklich zehalten wüsse: so habend wir an vnsserm ampt vnd schuldig- 
keitt nit wellen ermanglen, sonder by vnsseren vorfareren, dess gemeltten 
vnssers gotts hauss löblich hiirkommen, so wol in anderen bedern gebracht 
wirtt, ein bad Ordnung vnnd dise nachstende gebott vnnd verbott verfangen 
vnnd stellen lassen, die wir vnnachlässlich by den nach gesetzten straffen 
vnnd buossen wellend gehaltten vnnd von den vngehorsammen die buossen 
durch vnseren verordneten badnieyBter oder andere beuelcbss leüth ohne 
alle gnad abzeforderen befolen haben. 

1. Erstlich so gebieten wir daruf ernstlich, das keiner, wer der seye, 
zuo dem anderen mit der fuust Schlahe. Welcher aber zuo dem anderen 
BchlUege im thobel, wo es were, der verfallt X lib. pfening; vnnd wan einer 
oder eine den anderen witter mit waffen oder einem masser schedegite, 
der oder die sollend gestrafft werden nach erkantnuss dess rächten, all» so 
die freyheitt gebrochen habend, wirtt auch vff ier lib vnnd guott geklagt. 
Es soi auch keiner kein ander waffen dan ein thägen in das thobel tbragen; 
denselbigen soll er dem wirth bis zuo vssgang siner badenfartt zuo behaltten 
geben, by der buoss 1 lib. d. 

2. Zum anderen verbieten wir auch, das keiner dem anderen Uber- 
thrang anthüe, weder mit sprützen, tauffen, oder fräuenlich in das 
bad falle; welcher das thette, verfallt 1 lib. d. Ob aber ettwas witters 
daruss ervolgte, soll mit rächt gestrafft werden. 

3. Zum dritten, das kein mensch das bad vervnseübere, es geschähe 
ettwan reuerenter mit kotzen oder mit des menschen nothurfft vnnd vnrath, 
ald womit das were. Welche das thettend, verfallt ein yedes 2 lib. d. vnnd 
welches von einem anderen solches sieht vnnd dem badraeyster anzeigt, 
demselbigeu wollend wir das bad gältt schenckhen, es seye wyb oder mans 
person. Dessglichen auch, welche die heUsser oder stäg vnnd wäg des 
inasen verwQestend, verfallt yedes auch 1 lib. d., damitt ettwan solcher 
vnrätltcher gstanckh oder geschniackh vermitten blibe. 

4. Zum vierten : diewyl dan offt beklagt ist worden von thugendt- 
sammen frowen vnnd junckhfrowen, wie das ettwan vngebürlicher 
vnnd muottwilliger wis die manss bilder sieh in yere schranckhen gesetzt 
vnnd sy beleydigt habend, damit dan diss Orths vnzucht vnnd ergernuss 
in allweg abgschafft werde, wolttend wir nichts liebers sähen, dan das nach 
Ordnung dess badmeysters die wyb vnnd manss ]>ersonen (es were dan 
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sach, das freündtschafft oder ebestand endtschuldigen thette) in abgesün- 
dertte schranckhen baden wurden. Im fal aber, das söliches von 
wegen der vile badenden oder anderen machen ye nit kan oder mag 
geschähen vnnd statt haben, so wellend wir inen nichts dester weniger gern 
ruho schaffen, souil mUglich, vnnd setzend es menigklicben an 2 lib. d 
buoss, dass keiner kein vngebllr gegen inen, weder mit vnzflchtigen betasten 
noch mit üppigen vnnd vnschamperen wortten oder gebärden brauche, 
sonder sy gentzlich aller dings vnbeleidiget lasse. 

5. Zum fiinfften verhielten wir auch, das keiner sin schamm eudt- 
deckhe oder andere der glichen vnschammhafftigkeitt erzeige, by der buoss 
1 lib. d. Zu dem auch gebietten wir ernstlich das alles vnzüchtigs (mit 
gunst zumeiden) huoren vnnd buoben läben oder wäsen, ob es ettwan in 
ryssen wollte, durch vnssern badmeyster als bald by mercklicher straff, die 
wir vnss gegen den verachtenden vnnd überthrätteren nach gestaltt der 
sach vnnd des verbräcbenas selbst vorbehalten, solle abgeschaffct werden. 
Welches mensch aber nit gehorsaram wollte sin, der soll vnss härauss 
gebracht werden. 

6. Item zum sächsten so verhielten wir auch, das keiner den anderen 
zum thrinckhen nit soll nöttigen, noch über eines willen z u o- 
thrinckhen oder bringen, damit sich keiner mit thrinckhen vergange; 
welcher das nit hieltt, verfaltt 1 lib. d. Welcher auch thrunckhe, das er 
den win nit fileren vnnd behaltten möchte, fluochte, oder Gott lesterte in 
thrunckhner oder ander wys, oder der einem anderen an sin ehr redte, 
verfallt 2 lib. d. Vnnd ob vertier von solliciter ftfllercy oder thrinckhen 
vneinigkeitt endtstQcndc, dasselbig soll auch vermag dess rächten gestrafft 
werden, vnnd wirtt als dan keinen hälffen mögen, das er sage, er seye voll 
win gewässen. 

7. Zum sibenden gebietten wir denen, die da liebhaber werend dess 
näwen glaubens, das sy, die wil sy in dem bad sind, denselbigen mit 
ierer lehr inen selb» behaltend, vnnd damit weder geystlich noch wältlich 
anzUhend vnnd yederman vngestumpfiertt vnnd zerfriedeu lassend, nach 
vermag des laudtfridens, by der buoss 3 lib. d., so offt vnnd dickh solches 
beschicht. Ob aber witter nach gethuonem anzug vnrath daruss endtsprunge, 
mit schmutzen oder schmähen wider den landtfriden gefräfflett wurde, so 
wirt söliches mit rächt, nach luth vnnd inhaltt des landtsfridens, gestrafft 
vnnd der hohen oberkeitt heimmgewissen vnnd gstellt werden. Zuo dem 
söllend sy auch des tetttschen psulmmen singens sich endthaltten 
gentzlich, by ob geschribner buoss. Damit es sy nit ettwan begäbe, wie 
wir dan offt selbst gehörtt, das es die forderigen jar här vngestümm vnnd 
vnbesrheidenlich leider gnuog von <len näwgläubigen beschäheu vnnd 
gethrieben ist wurden, vnnd ettwan ohne zwifel den catholischen zum tratz; 
oder souer [sofern] es inen ye zuo keinem tratz gineindt worden, so babends 
doch die catholischen darfilr verstanden vnnd vfgnommen, daruss bald ein 
vneinigkeitt endtston möchte. Jedoch aber andere geyslliche oder weltliche 
erbare lieder mögend sy oder von menigk liehen zimtnlicher vnnd bescheiden- 
licher wis wol gsungen werden, als zuo einer récréation, vnnd aber das bad 
darum mit keinem vngehearigen iolen vnnd gschrey, das niemandt sin 
eigen wortt hörtt vnnd ohne grosse vnlidenliche beschwörung kaum abgatt, 
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vnnd sonderlich denen blöden häüpteren ohne Verletzung nit wol kan 
geschähen, sonder die leüth perturbierend, vnwirach vnnd vndulttig machend. 

8. Zum achten, wan nur der badmeyster abendts oder morgens zum 
hätten leQttet oder ermant, das yeder man bätte, still vnnd züchtig sey, 
vnnd was er auch vssrüefft, demselbigcn gehorsanim sey vnnd haltte, by 
einer buoss eines pfundt pfcnings. Damit sich der mensch nit ettwan alhie 
gegen Gott versündige, sonder flissig bitte vnnd bätte, nit allein vm gsundt- 
heitt sines lybs zuo erlangen, sonder auch vm die grosse gab des cöstlichen 
wassers Gott dem all m echt igen höchlichen danckhe. 

9. Zum neüntten. Wiewol dise herrliche vnnd grosse gab Gottes (oder 
das wasser) alhie für ein freybad geachtet soll werden vnnd sin, da» weder 
riehen noch armen, frömnibden oder heimuischen, verhotten, sonder eim 
yederen erlaubt ist, der d'iBer vnsser bad Ordnung glühen will, darin souil 
orth vnnd blatz, als er dürfftig vnnd die enge dees bads liden mag, im 
selbst in zenemmen, so wellend wir doch nit zuo gäben, noch darum guott 
heyssen, das des Staudts halben der minder dem mohreren nach wirde vnnd 
glägenheitt der urthen vnnd sitzen im bad soll Air zogen werden, sonder 
da soll auch ein badmeyster in dem flissig achtung gäben vnnd warneramen, 
souil müglich, das ein yeder gelosiertt werde nach siner wirde 
vnnd nit nach eines yedten muothwillen, wider alle Ordnung vnnd 
vnderschid menigkliches réputation gefräuelt werde. So offt das über- 
thrätten vnnd übersähen oder geschähen wurde, soll der übertrhetter nach 
erkanttnuss des badmeysters gestrafft werden. 

10. Zum zähenden, so befälend wir auch, souer sich ettwas fräuels, 
muothwillen, vngebür vnnd buossfelligs zuothrflege, so hurin 
nit geschriben were, das soll glich, sowol als obs härin geschriben, vnge- 
strafft nit hingon, sonder nach versehuldt vnnd beschaffenheitt der Sachen 
vnnachläS8lich gebAesst vnnd gestrafft werden. Vnnd souer sich einer aber 
an vosser straff nit ergeben weltte, dein wellend wir das rächt lassen gon, 
vf das man gespüre, das vnss die sach zum höchsten angingen sey; vnnd 
wan der badmeyster auch die wirth sampt ieren diensten nit starckh gnuog 
werend, so soll der badmeyster auch andere nach pauren berüeffen vnnd 
inen gebütten, by verltlrung yerer empter vnnd lehen, vnss dieselbige zuo 
Uber antwurtten. 

Lettstlichcn geb Attend wir dem badmeyster, auch den 
w i r t h e n : Syttemal wir an vilen orthen vnschuldiger wys vss geriiefft 
werden, als hieltend wir gegen niemandts kein Ordnung, das sy derowegen, 
diser bad Sat zung strackhs, ohne alles conniuieren vnnd verschonen 
daruf endtlichen haltend vnnd sorg tragend. Insumma, wir wellend, 
das in disem vnsserem freybad Pfäffers alle lichtferttigkeitt, rauottwillen, 
ergernuss, rauffen, schlahen, vnfrid, vneinigkeitt. thribulieren vnnd belestigen, 
vnzucht, füllerey, insonderheit das Huochen vnnd die gottslesterung, auch 
andere Sünden vnnd laster, Qppigkeitt, vnbscheidenheitt vnnd alles das ein 
gast von dem auderen oder von den wirthen vnnd badmeyster beschwärlich 
vnnd vnlidenlich, vennitten blibe. 

Härgegen aber ein ordentliche guotte |>ollicey, erbarkeitt vnnd züchtig- 
keitt gehaltten werde, damit einem yettwederen vm sin pfening geschähe, 
das das in wol freüwe, vnnd ye eins vor dem anderen in lust vnnd geträwer 
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liebe sey vnnd bliben möge, das Gott der allmächtig vffs wenigist alhie 
nit ettwan erzürntt, sonder vm die ftlrtriiffenliche, herrliche gab Gottes, 
dises so heylsammen, warmraen wassere (dessglichen vif der weltt nit vil 
gfunden wirtt), das er so wunderbarlich in disem finsteren tbobel auss dem 
hertten felssen (dem menschen zuo guuttera) härfUrbringt, Gott der herr 
gelobt vnnd geprysen werde. 

Der allmächtig güttig Gott welle die hie gegen werttigen berren vnnd 
alle badgest (ein yede person in siner wirde vnnd stand genembt) nach 
siner erwünschten vnnd begertten lieben gsumltheitt mit erfröwung zuo 
sinem ewigen lob, ehr vnnd preyss gnädigklich gewärren, auch den Hb 
vnnd das bad benedicieren vnnd wol sägnen zum ewigen heyl, amen. 

Datum in vnssenu gottshauss Pfäffers, den 3. tag May nach geburtt 
Christi, vnssers herren vnd säligmachers, im 1603. jar. 

Stiftsarchiv St Gallen : Collectaneen-Buch Rechte und Gerechtsaineueu 
pag. c 38. 

C h u r. Dr. iur. Erhard Branger. 



Liebeszauber. 

Bern. Ratsprotokoll vom 18. Juli 1504. 

In dem handel der Kutlerin und Cunraden, irs eraans, ist die nach 
volgende kuntschafft gehört. Und anfangs so hat geredt der Kutleri alte 
jungkfrow, wie si geschickt sie zu Römerin, si zu reichen. Uud als si käme, 
da sagte Kutleri, man hätte sie gelert , dass sie ein s w u m m n ä m e n 
und im sweiss in der badstuben uff vassen und dann im 
zu essen zugeben, darmit si im hold wurde. Also meinte die 
Römerin, solichs nit zetund, und werte ir das. Dieselbe Kutlerin sie auch 
gelert worden, im sin natur zu verbrennen, das si auch gesehen 
bab, in einem lumpen zetund. 

Die Röraeri redt und bezüget, wie sie vor geredt hab, daby lasso sie 
es belieben. Und besunder so habe die Hächleri ir gesagt, wie sie Cunrads 
erbarmte. Und das st in der Kutleri huss sie gosin und einen kessel weite 
entlehnen. Da hab si einen brieff gesehen und etliche wort 
gehört und gesehen ettwas bi dem für bac h en und besorgte, 
wurde im das zu essen, das es in nit wohl erechusse. 

Hechlerin. Sie hab wellen die statt haruff zu Hansen Wagner gan und 
bäte si um einen dienst und das si ir ein frowen vor deu Bredgeren (Domini- 
kanerkloster), die si nit bekannte, beschickte. Dass si auch täte. Und als 
si demnach von der Kutlerin ein kessel weite entlehnen und zu ir in ir huss 
käme, habe si gesehen einen brieff und etliche wort hören 
läsen, und aber sust nutzit gesechen sieden noch braten. Demnach hab 
si die Kutleri gefragt, was die andre frow, die Fuchsin, by ir täte. Also 
sagte sie nützit, dann sovil, si wäre gelert, sin har undirnägelzu 
n ä m ni e ri u n d d a r u s s e i n k ü c h 1 i z u b a c h e n. Dass warte si ir. 
Und wQsse auch nitt, ob si das gebracht hab oder nitt. 

Der priester. Er könne nit abred sin. Die Kuttlerin, so im gefründt 
ist, die hab in beschickt und sich erclagt ira maus halb und daby im zeügt 
einen brieff, von Frowenbrunnen kommen. Und das si eine wüeste, die ir 
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könnde zu hilft? kommen. Also hab er sich lassen Uberreden und uff angeben 
der Fuchsinen den brieff geschriben, in meinung, siner basen zu ruwen 
zu helffen. 

Protokoll vom 2t. August 1504. 
Der rechttag zwüschen Cunrat Gerwer und biner hussfrowen ist ange- 
stellt byss frytag necbst. 

Protokoll vom 9. September 1504. 

Zwischen Cunrad Gerwer und die Kuttlerin ist tag gesetzt mentag 
nach michaeli. 

Protokoll vom 30. September 1504. 

Von burgern (Mitgl. des grossen Rates; kam niemand, wan miner 
herren der retten (Mitgl. des kleinen Rates; wenig anheimsch warn, und 
was das von wägen des handels zwüschen Kutlerin und Cunraden Gerwer 
irn man. 

Protokoll vom 18. Oktober 1504. 

Von Burgern anwesend 19 Mitglieder. Zwischen Cunraden Gerwer 
und siner husfrowen haben min hern uff beiderteil vertruwen und heimsetzen 
also in früntachaft und glUigkeit abgeredt : was guts Cunrad zu ir gebracht 
hatt und es dartun mag, das im solichs wieder gelangen und demnach im 
usa irem gut gevolgen. Doch vor allen Dingen die gelten und der kinden 
ansprach ussgesatzt. Und ob »i dannathin der ee halb einandern vordrnng 
und ansprach nitt wellen erlassen, darumb mögen si das geistlich recht 
sächen und bruchen. 

Bern. Ad. Flur i. 



Die Zürcher Beatusbruderschaft. 

Ueber eine, weder bei Vögelin noch Egli und Stammler 1 ) erwähnte, 
bisher unbekannte Bruderschaft in Zürich erzählt eine bisher ungedruckte 2 ) 
Urkunde des Stiftsarchivs Einsiedel!) (K. L. 4) *) 

Sie berichtet, dass im Jahr 1516 Jan. 15 im Weggen (Zunfthaus der 
Pfister) Job. Fritz, Priester, Hennann Ott, Ferwer, Hans Walder an der 
Schüpffy, Konrad Häginer, Rudolf von Aegery, Hans Ulrich Stampfer, Hans 
Gudy, Hans Giger, Rudolf Stoll, Hans Löw und Kaspar Fry als Pilger und 
Brüder des S. Beatusbriiderschaft eine Ordnung gemacht und Meister Her- 
mann Ott (der Stifter des Otten-Altars im Frauenmünster Zürich) zu einem 
Ammann und Obmann, zu dessen Helfer und Beisässen Rudolf Stoll und 
Hans Gudin gewählt haben. 

Auf einem angebundenen Pergamentstreifen liest man : Sant beattentag 
ist an sant gallentag . . . was das ächte,, bisher erst einmal nachgewiesene 
Festdatum 117. Oktober) für St. Beat (den sogen. Schweizerapostel) ergibt. 

E. A. S. 



') Der hl. Beatus. Seine Höhle und sein Grab. Bern 1904. — », Erst- 
mals vom Verf. in einer Besprechung von Stammlers Beatusbroch (Ire erwähnt; 
seither gedruckt in „Blätter f. bern. Gesch.", 1905, S. 21—22. — J ) Gütig 
mitgeteilt von S. Hochw. Herrn P. Odilo Ringholz. 
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Anthropophyteia. Jahrbücher folkloristischer Erhebungen and 
Forschungen zur Entwicklungsgeschichte der geschlechtlichen 
Moral, herausgegeben von Dr. Friedr. S. Krau 8 8. 

I. Bd. : Südslavische Volksüberlieferungen. ... I. Erzähl- 
ungen. Gesammelt, verdeutscht und erläutert von Dr. Friedr. 
S. Krau es. Leipzig (Deutsche Verlag« Aktien-Gesellschaft) 
1904. XXI + 530 Seiten gross 8°. Preis geb. Mk. 30.—. 

Man kanu ohne Prüderie der Ansicht sein, dass Erzählungen, die sich 
auf dein Gebiete eines der mächtigsten Triebe der Menschheit bewegen und 
deshalb für den Anthropologen, den Psychologen und den Freund der Volks- 
kunde in gleicher Weise wichtig sind, am besten in Publikationen erscheinen, 
die nicht Krethi und Plethi zugänglich sind. Von solchen Erwägungen gingen 
die Herausgeber der Kryptadia aus, von denen 8 Bände zuerst hei Hen- 
ninger in Heilbronn, dann hei Weiter in Paris erschienen. 

Mit einer gewissen Änderung des Plans führt nun Krauss mit wesent- 
lich günstigeren Bedingungen für den Käufer das Unternehmen weiter, zu 
dem er um Mitarbeiter wirbt. Ich hahe mir bei der Lektüre zahlreiche Stoffe 
angemerkt, die vom Standpunkt der vergleichenden Literaturgeschichte aus 
interessant sind oder sich auch in der Schweiz finden, und will, mich auf 
den zweiten Teil beschränkend, einige anführen: S. 281 Erzählung vom 
wahren Sohn, S. 300 von einem Jüngling, der sich findiger als der Kaiser 
bewährte, S. 302 eine Freundin der Reinlichkeit, S. 321 Erzählung, wie ein 
Vater seine Tochter zum Weih nehmen wollte, S. 336 ein Teufelskerl als 
Dienstmädchen bei einem Popen, S. 347 wie ein Soldat eine Mädchenehre 
gefunden, S. 349 wie ein Bursche und ein Mädchen Zinnlöffel gegossen, 
S. 359 Lieschens erste Tanzunterhaltung, 8. 363 des Gesellen Bruder und 
die Schustertochter, S. 365 der taubstumme Diener bei den Ursulinerinnen, 
S. 391 wenn ein Mädchen ganz ins Feuer gerät, S. 394 die Kaiserin und 
die drei Brüder, S. 404 „weh mir, o Pfarrer, o du meine Armseligkeit", 
S. 410 wie ein Vlahe einen Hasen verkaufte, S. 412 jetzt sind wir quitt, 
S 433 Frauenrache, u. s. w. Die schönste Erzählung der Sammlung sind 
wohl „die Liebesproben". 

Krauss hat meistens auf Angaben von Parallelen verzichtet; er gibt 
aber sehr oft sachliche Erklärungen, die für den, der slaviscbe Sitte nicht 
kennt, höchst interessant sind. Die Folkloristen werden dem verdienten 
Sammler Dank wissen und die Fortsetzung freudig begrüssen. Ich habe 
z. B. wertvolle Parallelen zu altfranz. Fablels in dem Bande gefunden. 

Zürich. J. Ulrich. 

George A. Dorsey, Traditions of the Skidi Pawnee. (Memoire 
of The American Folk-Lore Society. Vol. VIII). Boston 
and New York (Houghton, Mifflin & Co.). 1904. XXVI 
+ 466 Seiten 8°. 
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Das in jeder Hinsicht trefflich ausgestattete Werk des bewanderten 
Indianologen befasst sich mit den ^Traditions 11 der Skidi- oder Wolf-Pawnee's , 
einer Spezialgruppe der Pawneo-Indianer, die nach Powell mit den Arikara's, 
Wichita'a, Kichai's und Caddo's zu der caddoanischen Sprachgruppe gehören 
und zwischen Red River und Arkansas ihre Wohnsitze haben. 

Was hier ,, Traditions" genannt wird, hat bei weitem nicht den Umfang 
unseres Begriffs .Volkskunde"; denn nach einer knappen Einleitung über 
die Wanderungen des Stamms, seine Wohnungen, Beschäftigung, Kleidung, 
Geräte, gesellschaftliche Organisation, Religion und religiösen Zeremonien 
geht der Herausgeber gleich auf. die Erzählungen über, von denen die 
Skidi-Pawneo's einen erstaunlichen Reichtum besitzen, und die uns einen 
Eiublick geben in die eigenartige religiöse und weltliche Anschauungssphäre 
dieses Stammes. D. hat sechs Kategorien aufgestellt: die erste («Cosmo- 
gonie") enthält Schöpfungsmythen, Göttermythen, Rituelles und Jenseits- 
Sagen, die zweite (»Boy Heroes") umfasst Erzählungen von Knaben 
(meist niederer Herkunft;, die durch die Gunst eines der Erdengötter zu 
Ansehen, 31 acht und Übermenschlichen Eigenschaften gelangen, die dritte 
(„M e d i c i n e") solche, welche sich auf die „ Medizin-Männer ■* und deren 
Wirksamkeit beziehen, die vierte verrät ihren Inhalt schon deutlich genug 
durch den Titel („Animal Tales"). Ein besonderer Abschnitt (V) ist 
denjenigen Erzählungen gewidmet, die entweder eine Vermählung von 
Menschen mit Tieren oder die Verwandlung in Tiere enthalten („People 
marry Animais or bec orne Animais"). Eine letzte Kategorie endlich 
(„M i s c e 1 1 a n e o s") vereinigt unruhrizierbare Sagen in sich. Auf Einzelnes 
kann ich an dieser Stelle natürlich nicht eintreten. 

Wir dürfen der tätigen „American Folk-Lore Society" dankbar sein 
für diese wertvollen Sondergaben, die sie den Volksforschern neben dem 
ausgezeichnet geführten „Journal of American Folk-Lore" darbietet. 

E. Hoffmann-Krayer. 

Otto Schräder, Totenbochzeit. Jena (Herrn. Costenoble). 1904. 
38 Seiten 3°. Mk. 1. 50. 

Eine anregende und neue Gesichtspunkte eröffnende Abhandlung des 
bekannten Indogermanisten. Sehr, geht aus von einer Stelle bei Demosthenes, 
laut welcher unverheirateten Verstorbenen eine Lutrophoros (Wassergefäss) 
auf das Grab gestellt wurde; dieser Lutrophoros hätten in älterer Zeit 
die mit Wasser gefüllten Hydrien entsprochen, und der Zweck derselben 
wäre gewesen, dem Verstorbenen das Wasser zu liefern für das Brautbad 
im Jenseits. Den Verstorbenen sollten also wenigstens im Tode noch die 
Segnungen der Ehe zu teil werden. Diese Vorstellung wird weiter erhärtet 
durch den sla vischen Volksbrauch, beim Tode eines Ledigen eine Schein- 
hochzeit aufzuführen. Und (lieser Brauch geht seinerseits wieder auf die 
aus dem slavischen Mittelalter überlieferte Sitte zurück, einen unverheirateten 
Grossen noch im Tode zu vermählen, indem man ihm ein Mädchen opferte 
und beilegte. 

Es wäre überaus wertvoll, zu erfahren, ob ähnliche Sitten sich auch 
noch anderwärts nachweisen lassen. E. II offmanu-Krayer. 
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Or. A. Haas, Rögensche Sagen und Härchen. 3. Aufl. Stettin 
(Jobs. Burmeister's Buchhandlung). 1903. XVI -h 228 
Seiten 8°. Preis: geb. Mk. 2.50. 

Oerselbe, Sagen und Erzählungen von den Inseln Usedom und 
Wollin. Ebd. 1904. XVI -f- 232 Seiten 8°. Preis: geb. 
Mk. 2,50. 

Die von dem regen Volksforscher und ehemaligen Redaktor der 
«Blätter für pommersche Volkskunde" herausgegebenen Sagensammlungen 
enthalten nicht nur streng lokalisierte Sagen, sondern auch ein reiche» Material 
Über abergläubische Handlungen und Vorstellungen von allgemeinem Inter- 
esse. Besonders dankenswert sind ferner die Anmerkungen, die auf Ver- 
wandtes hinweisen und manche wertvolle Erläuterung bringen. E. H.-K. 

Ellen und Paul Mitzschke, Sagenschatz der Stadt Weimar und 
ihrer Umgegend. Weimar (Hermann Böhlaus Nachf.). 1904. 
XVIII H- 152 Seiten 8°. Preis: Mk. 2.40. 
Weniger übersichtlicher als die Haasischen Sammlungen, weil nach 
örtlichen Grundsätzen geordnet, ist die vorliegende. Sie füllt aber trotzdem 
eine Lücke aus, da von den benachbarten Städten schon seit langer Zeit 
Sagenbücher existieren. Auch ist sie nicht blos eine Kompilation bereits 
veröffentlichter Sagen, sondern von den 204 Nummern sind laut Vorwort 
gegen 50 nach mündlichen oder schriftlichen Mitteihmgen aufgenommen 
worden. E. H.-K. 

A. de Cock en Js. Teirlinck, Kinderspel en Kinderlust in Zuid- 
Nederland. Vierde Deel. Gent (G. Siffer). 1904. 360 
Seiten 8°. ') 

Der vierte Teil des rüstig vorwärtsschreitenden Werkes enthält die 
Rubriken „A mbachtspelen", „Raadspelen", Schoramelspelen". 
Unter „Ambachtspelen* id. h. Bemfsspiele), fassen die Herausgeber alle 
berufsnachahmenden Spiele zusammen, die „Raadspelen" (d. h. Ratspiele), 
scheiden sie in echte (eigentliche) Ratespiele, Suchspiele, Orakelspiele, Los- 
ziehen, Blindei-Schlagen (das Treffen eines Eies u. Aehnl. mit verbundenen 
Augen), unter den „Schommelspelen* (d. h. Schaukel-, Wiegespiele), bringen 
sie ausser den verschiedenen Formen des Schaukeins auch das Wiegen und 
die Wiegenlieder, Kmderreime, Kniereiterlied.-hen und Tragereime. 1 ) 

E. Hoffmann- Kray er. 

Alte Schweizertrachten. Bern (Stämpfli & Cie.). 1904. 18 Tafeln 
in Fol. Preis: in eleg. Mappe Fr. 12.50. 

l ) Vgl. Archiv VI, 311: VII. 168; VIII, 69 (dort lies: A. de Cock en 
Js. Teirlinck statt A. D. C. en L*. T.). — »j Für Letzteres haben wir in 
Basel den Keim : Sesseli trage 

N'iemeds : Niemandem ) sage 

Vater und Mueter in Himmel trage. 
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Die Publikation enthält in 6 Lieferungen 18 polychrom' ausgeführte 
Reproduktionen der berühmten Trarhtenbilder F. N. Königs (1766—1832), 
die dieser bekanntlich in seiner feinen, reizvollen Manier den Rcinhardt'schen 
Ölbildern nachgebildet hat. Es geht von den König'schen Gestalten ein 
eigener Zauber aus, ohne deshalb sentimental zu wirken, wie das bei seinen 
Nachfolgern so oft der Fall war. Jedermann wird daher der Verlagsband- 
iung dafür dankbar sein, dass sie die schönen und zugleich trachten- 
geschichtlich zuverlässigen Darstellungen einem grössern Publikum zugäng- 
lich gemacht hat. Der Preis ist für die sorgfältige Ausführung sehr niedrig. 

E. Hoffmaun-Krayer. 

Volkstümliche Kunst. Ansichten von alten heimatlichen Bau- 
formen, Land- und Bauernhäusern, Höfen, Gärten, Wohn- 
räumen, Hausrat etc. Photographisch aufgen. v. Martin 
G er lach. Vorwort von Jos. Aug. Lux. Wien u. Leipzig. 
(Martin Gerlach & Co.) o. J. 137 Seiten Quer-4°. Preis: 
geb. Mk. 40.—. 

Die mit feinem Geschmack und Verständnis ausgewählte Sammlung 
enthält um die 600 Ansichten von charakteristischen und zugleich malerisch 
wirkenden Bauformen, vorwiegend aus Süddeutschland und Österreich- 
Ungarn. Unter „volkstümlicher* Kunst versteht der Herausgeber nicht nur 
die künstlerischen Erzeugnisse des Landvolkes, sondern Uberhaupt die 
heimatliche Bauweise und Kunstanscbauung, im Gegensatz zu der inter- 
nationalen, uncharakteristischen. Und da geht denn dem Freunde unver- 
fälschten Volksturas das Herz auf beim Anblick all der reichen Schätze an 
echt Schönem, das sich, fern vom Gestampfe der Maschinen und von dem 
Dunst der Grossstadt, dem offenen Auge noch bietet. Es ist ein erhebendes 
Gefühl für jeden, der noch Empfindung hat für den heimlichen Zauber der 
volkstümlichen Eigenart, dass die Stimmen zur Erhaltung derselben »ich 
allerorten mehren und dass auch die zuständigen Behörden sich auf die 
Dauer ihr nicht werden verschlieason können. Dem vorliegenden Werke 
darf ein hervorragender Anteil an diesen schönen Bestrebungen zuerkannt 
werden. E. Hoffmann-Krayer. 

Richard Andrée, Votive und Weihegaben des katholischen Volks 

in Süddeutschland. Ein Beitrag zur Volkskunde. Mit 

38 Abbildungen im Text, 140 Abbildungen auf 32 Tafeln 

und 2 Farbendrucktafelo. Braunschweig (Friedr. Vieweg 

& Sohn) 1904. XVIII -h 191 Seiten 4°, br. Mk. 12.—, 

geb. Mk. 13.50. 

Überall, wo Kichnrd Andrée ein Gebiet behandelt, ist entweder 
ein klares Fundament gelegt, auf dem man weiterbauen kann, oder er führt 
selbst einen geschlossenen Bau aus vom Grundstein bis zu den First Ziegeln. 
So auch hier. Vorarbeiten waren so gut wie keine vorhanden. Alles ver- 
dankt er sich selbst und der erfolgreichen Sammeltätigkeit seiner Lebens- 
gefährtin, Frau Marie Andrée, geb. Eysn. Man muss den prächtig aus- 
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gestatteten Band mit seinem reichen, vielseitigen Inhalt gesehen haben, um 
die Bedeutung der Arbeit zu ermessen. 

Wir können hier nur einen ganz allgemeinen Begriff von dem Inhalte 
geben. Die Einleitung befasst »ich kurz mit Weihegaben des Heidentums 
und dem damit verknüpften Volksglauben, dann werden die Beziehungen 
des Volkes zu den Heiligen im allgemeinen und zu eiuigen speziell volks- 
tümlichen Heiligen erörtert; darauf folgen Kapitel (Iber die Wallfahrtskapellen, 
die heiligen Quellen und die Wallfahrten selbst in ihren volkstümlichen Er- 
scheinungsformen, Ober die Schutzpatrone der Haustiere, den hl. Leonhard, 
die Leonhardiritte und Verwandtes; ferner über kettenumspannte Kirchen, 
Hufeisenopfer und Wachsopfer. Den Hauptteil des Buches bilden aber die 
Votivgegenstiinde selbst, ihre Gestalt, ihr Material und ihre Bedeutung. Da 
finden wir folgende Kategorien in besondern Abschnitten behandelt: Eiserne 
Opferfiguren überhaupt, menschliche Opfertiguren, Leonhardsklötze und Wür- 
dinger, phnllische Opferfiguren, einzelne Körperteile, Eingeweide, Opferkröten 
und Stachelkugeln, Kopfurneu und Opferholzköpfe, Opfer lebender Tiere, 
Tierbilderopfer, Hämmer und Ackergerät, Häuser-, Kleider- und Naturalien- 
opfer, gemalte Votivtafeln und sonst allerlei Opfer. Ein letztes Kapitel wird 
dem schliesslichen Schicksal der Opfergaben gewidmet. 

Wie man sieht, haben wir hier nicht nur eine Zusammenstellung aller 
möglichen Votivalien vor uns, sondern diese sind auch mit verwandten Er- 
scheinungen in Zusammenhang gebracht und auf ihren Ursprung zurück- 
geführt. Abgesehen davon, dass alle Spezialarbeiten über Weihegaben auf 
dieser Schrift werden fussen müssen, wird man auch für das Gebiet der 
Volksreligion überhaupt die reichste Belehrung und Anregung aus ihr ziehen 
können. Dass das Buch auch für II agiographen von grosser Wichtig- 
keit ist, braucht nach dem Gesagten kaum mehr betont zu werden. 

E. Hoffmaun-Krayer. 

Franz Söhns, UnBere Pflauzen. Ihre Namenserklärung und ihre 
Stellung in der Mythologie und im Volksaberglauben. 
3. Aufl. Leipzig (B. G. Teubner) 1904. VI 178 Sei- 
ten, 8°. Preis: geb. Mk. 2.60. 

Für die Trefdichkeit des Buches spricht schon die dreimalige Auf- 
lage innert 7 Jahren. L"nd in der That! der Inhalt ist geeignet, nicht nur 
den Botaniker vom Fach und den Volksforscher lebhaft zu interessieren, 
sondern wir möchten das Buch auch jedem Lehrer der Naturkunde in die 
Hand geben: denn mit seiner Hülfe hört der Botanikunterricht auf, ein 
nüchterner, lebloser zu seiu: jede Pflanze gewinnt für den Schüler Bedeu- 
tung und Leben, sobald er erfährt, wie ihr Name entstanden, was für Sagen, 
Anekdoten und abergläubische Vorstellungen sich daran knüpfen. 

Wir wünschen «lern Buche in Volkskunde uud Lehrerkreisen die 
weiteste Verbreitung. 

Für eine vierte Auflage möchten wir vorschlagen, dass ein Ver- 
zeichnis der benutzten Schriften in alphabetischer Ordnung beigegeben 
würde. Ob die schweizerischen Quellen : das Idiotikon, Durheim, Wartmann, 
Khiuer, Ulrich etc. benutzt worden sind? K. n.-K. 
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Emanuel Friedli, Bärndütsch als Spiegel bernischen Volkstums. 
Erster Band: Lütz elf lüh. Mit 158 Illustrationen, 14 
Farbendrucken und 2 Karten. Bern (Â. Francke) 1905. 
XVI 4- 660 Seiten, 8°. Preis: brosch. Fr. 12.—, geb. 
Fr. 14.—. 

Gerne hätte ich dieses schöne Buch bis in's Einzelne hinein hier be- 
sprochen, um unsern Lesern so recht zu zeigen, was für einen Schatz von 
Wissenswertem es birgt. Leider aber war das wegen anderweitiger Ar- 
beiten nicht möglich, und wir möchten an dieser Stelle nicht mehr länger 
mit einer Empfehlung zögern. Einer warmen Empfehlung; denn eine 
solche verdient das Werk in höchstem Maasse. Ich wüsste nicht zu sagen, 
was mich mehr angesprochen hat: die durchaus originelle Anlage des 
Ganzen oder der reiche mit feinem Verständnis behandelte Stoff. Der Ver- 
fasser bringt die besten Eigenschaften mit zur Beobachtung bäuerlicher 
Verhältnisse. Lange Jahre hat er sich in verschiedenen Gegenden des 
Kantons Bern als Landpfarrer aufgehalten, hat sich in Zürich an den Ar- 
beiten des Schweiz. Idiotikons beteiligt und eifrig germanistischen Studien 
obgelegen. Er ist also hier in seinem eigentlichen Lebenselement und ver- 
fügt über die nötige volkskundliche und sprachliche Bildung. 

Und es ist wirklich etwas ganz Tüchtiges geworden. Wir lernen 
das Leben des Lützelflüher Bauers, der sich ja auch grossenteils in den 
Schilderungen Gotthelfs spiegeln mag, bis in's Einzelnste kennen ; und zwar 
werden uns, in übersichtliche Kapitel geordnet, Schritt für Schritt all seine 
Lebensbedingungen in angenehm lesbarer Form vorgeführt, und stets wandert 
die Mundart getreulich mit. 

Verfasser und Illustratoren sind Hand in Hand gegangen und haben 
uns ein Buch geliefert, auf das die Berner und in erster Linie die Initianten 
Dr. 0. v. Greyerz, J. Sterchi und Dr. H. Türler, stolz sein dürfen. 
Wir sehen seinen Nachfolgern mit freudiger Spannung entgegen. 

E. Hoffmann-Krayer 



Jahresbericht 1904. 

In vier Sitzungen in Zürich — es sind die 57. 58. 59. und 
60. seit der Begründung unserer Gesellschaft — bat der Vor- 
stand folgende Traktanden behandelt: 

a) Mitgliederzahl: Status auf 31. Dezember 1904: 456. 

b) Herausgabe der vier Quartalhefte des achten Jahrganges. 

c) Fortführung und Vermehrung des Schriftenaustauschs. 

d) Verwaltung dor Bücherei; dieselbe ist seit Bestehen der 
Gesellschaft in einem hiezu gemieteten Lokal des Börsen- 
gebäudes in Zürich untergebracht. 

Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX (1905). il 
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Ueber den Stand der Bücherei berichtet der Bibliothekar, 
Herr Privatdozent Dr. Ed. Scbwyzer: 

Unsere Bibliothek bat im Berichtsjahr die Zahl von 1000 
Nummern bereits überschritten; die Regale beginnen sich 
in nachgerade bedrohlicher Weise zu füllen. Auch die 
Benutzung unserer Schätze ist im Wachsen begriffen, sie 
wäre noch stärker, wenn die verbreitete Meinung richtig 
wäre, wir besässen eine vollständige Bibliothek für Volks- 
kunde. Geschenke überwiesen der Bibliothek die Erben 
von Prof. Hunziker in Aarau und Herr Hoffmann-Krayer 
in Basel. 

e) Abhaltung der neunten Generalversammlung (in Neuen- 
burg) j s. Archiv VIII, 229. 

f) Erlangung einer Bundessubvention. Nach einem ersten, 
1903 veranstalteten, aber erfolglos gebliebenen Versuch, 
wiederholte der Vorstand seine Anstrengungen in Bern. 
Dank dem Entgegenkommen des Herrn Departementsvor- 
stehers, Bundesrat Dr. Forrer, wurde unserm Gesuch von 
der Bundesversammlung in vollem Umfang entsprochen, 
und von 1905 an werden wir im Jahr eine Bundesunter- 
stützung von 2500 Fr. erhalten. Für das erste Jahr redu- 
ziert sich dieselbe freilich auf Fr. 1800, da ein Teil der 
Summe zur Unterstützung einer Sammlung von Kinder- 
liedern von der eidgen. Staats -Kasse direkt ausbezahlt 
worden ist. Immerhin sind wir im Stande, von nun an 
die Beiträge für die Zeitschrift zu honorieren, das Archiv 
reicher auszustatten und weitere Ergänzungsschriften, die 
zum Teil schon vorbereitet sind, im Druck herauszugeben. 

Basel, 1. Juni 1905. 

Der Aktuar: 
E. A. Stückelberg. 
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Jahres- Rechnung 1904. 

Einnahmen : 

Saldo vom 31. Dezember 1903 Fr. 2355.55 

Mitgliederbeiträge und Zeitschriften- Adod Demente 1904 , 3206. — 

Fr. 5561.55 

Ausgaben : 

Drnck des Schweiz. Archivs für Volkskunde und sonstige 

Drucksachen Fr. 2527.60 

Zinkographien und Photographien „ 441.75 

Mitarbeiter , 137.35 

Bureau 398.65 

Porti „ 212.15 

Fr. 3717.50 

Saldo per 31. Dezember 1904 „ 1844.05 

Fr. 5561.55 

Zürioh, im Mai 1905. 



Der Quäator: 
Emil Richard. 

Berieht der Rechnungsrevisoren. 

Wir bescheinigen hiemit, die Rechnung des Vereins pro 1904 
geprüft, mit den Belegen verglichen und alles in bester Ordnung be- 
funden zu haben. 

Wir beantragen Ihnen deren Genehmigung unter bester Ver- 
dankung an den Herrn Kassier. 

Basel, den 31. Mai 1905. 

C. A. Burckhardt. 

E. R. Seiler-La Roche. 



164 



Bericht über «lie zehnte Generalversammlung. 



Bericht über die zehnte Generalversammlung. 

Abgehalten in Rheinfelden, 4. Juni 1905. 

Die Sitzung des Ausschusses wurde im Gerichtssaal des 
Rathauses durch den Präsidenten eröffnet. Er teilt den Erfolg 
des Subventionsgesuches in Bern, sowie den Stand der Unterhand- 
lungen betr. Sammlung der Volkslieder mit. Der Ausschuss einigt 
sich dahin, einen Delegierten in das zu bestellende Komitee zu 
entsenden ; als solcher wird bezeichnet Hr. Prof. Dr. John Meier. 

In der Generalversammlung erstatten Präsident, Aktuar 
und Quästor Bericht. Der Aktuar wünscht im Interesse einer 
prompteren Erledigung der Aktuariats- und Redaktionsgeschäfte 
Ueberfuhrung der Bibliothek nach Basel. Auf Antrag des Quästors 
wird diese Angelegenheit dem neu zu wählenden Gesellschafts- 
Yorstand überwiesen. 

Die Herren Regierungsrat Prof. Burckhardt und Pfarrhelfer 
Küchler erklären ihren Rücktritt. Die Wahlen für den Aus- 
schusB ergeben: Bonnard, Brandstetter, Businger, Gauchat, 
Mercier, Meyer v. Knonau, Muoth, Muret, y. Reding, Reichlen, 
Rossat, Singer, Stammler, Vetter, Waser, Wymann. 

Der Präsident und der Quästor legen ihre Aemter nieder ; alle 
Versuche, diese Rücktritte zu verhindern, scheitern an den bestimm- 
ten Erklärungen der beiden um unsern Verein so verdienten Männer. 

In den Vorstand werden gewählt: Hoffmann und Stückel- 
berg (bisher), ferner Arthur Rossat in Basel, Prof. Dr. John 
Meier in Basel und Prof. Dr. Ernest Bovet in Zürich; der Vor- 
stand hat sich laut Statuten selbst zu konstituieren. 

Im Ratsaal sprechen sodann Herr Pfarrer Burckhard 
(Rheinfelden), über „Gauner, Bettler und ArmenversorgUDg in 
Rheinfelden ums Jahr 1600" und Herr Rossat über „La Chan- 
son du Guet de nuit dans le Jura catholique". Der Präsident 
empfiehlt der Versammlung die Liga „II eimatschu tz\ 

Das Bankett im Hôtel des Salines wird gewürzt durch 
Reden des scheidenden Präsidenten und Toaste auf den ab- 
tretenden Qaästor, auf die Presse als treue Helferin unserer 
Gesellschaft, auf die Vortragenden, wie durch gesungliche Vor- 
träge der Herren Gassmann, Rossat, Bovet und Reichlen. 

Nach dem Essen erfolgt unter Führung von H. Pfarrer 
Burckhard und E. A. Stückelberg ein Besuch der Kirche und 
der Sakristei; ein gemütlicher Biertrunk auf der Terrasse des 
Salinen am Rheinufur schloss die Versammlung. 

Der Aktuar: E. A. Stückelberg. 
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Mitglieder 

der Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde. 

Membres 

de la Société suisse des Traditions populaires. 



Vorstand. — Comité. 

Präsident: Prof. Dr. John Meier Basel 
Vicc-Prüsident 

und Quästor: Prof. Dr. E. Bovet Zürich 
Aktuar: Dr. E. A. StUckelberg, Privatdozent 

für Altertumskunde Basel 

Prof. Dr. E. Hoffmann -Kray er Basel 

Arthur Rossat Basel 

Ausschuss. — Conseil. 

J. Bonnard, Prof. de philologie romane Lausanne 

Dr. B. Brandstetter , Prof. an der Kantonsschule Luiern 

L. C. Basinger, Regens Krewel b. 8ilolbiro 

Dr. L. Gauchat, Prof. flir roman. Philologie Bern 

Dr. J. Jeanjaquet, Prof. für roman. Philologie Bern 

Dr. H. Mercier, Priv.-doc. à l'Université Genève 

Dr. G. Meyer v. Knonau, Professor für Geschichte Zürich 

J. C. Muoth, Gymnasialprofessor Chur 

E. Muret. Prof. de philologie roxane Genève 

Dr. R. v. Reding-Biberegg , Oberst Scbwyz 

Joseph Reichlen, Artiste peintre Fribourg 

Dr. S. Singer, Prof. für deutsche Sprache u. Literatur Bern 

M«gr. J. Stammler, Pfarrer Bern 

Dr. Th. Vetter, Prof. für englische Philologie Zürich 

Dr. Otto Waser, Privatdozent Zürich 

Wymann, Ed., Kaplan Zürich 



Ehrenmitglieder. — Membres honoraires. 

1. Paul Sébillot, Secrétaire général de la Société 

des Traditions populaires (boulev. Saint-Marcel 80) Paris 

2. Hochw. P. Heinrich v. Rickenbach, Alt- 

Rektor des Collegio Greco in Rom Einsiedeln. 

3. Dr. Elard Hugo Meyer, Prof. a. d. Universität Freibirg im Breisgin 

4. Henri Gaidoz, Directeur à l'École des Hautes 

Études; Prof, à l'Ecole des Sciences Politiques 

(rue Servandoni 22) Paris 
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Korrespondierende Mitglieder. — Membres correspondants. 



5. A. Daucourt, Curé Delsberg 

6. Henri Junod, Missionnaire Nenchûtel 

7. Dr. J. Leite de Vasconcellos, Prof. Lissabon 

Mitglieder. — Membres. 

8. Allemann, H., Lehrer Lenk (Bern) 

9. Alioth, Manfred, Dr. (Rittergasse) Basel 

10. Alioth- Vischer, W., Oberst (Rittergasse 21) Basel 

11. Amberger-Wethli, Fr., (Sihlhofgasse 12) Zürich 

12. Amberger, H., Direktor des Schweiz. Bankvereins 

(Böcklinstrasse) Zürich 

13. Ammann, Albert, (Dufourstrasse 40) Zürich 

14. Ammann, Gustav (Seestrasse 61) Zürich 

15. Andreae, Fritz (Louieenstrasse 81) Bern 

16. v. Arx, 0., Prof. Dr. Winterthur 

17. Auckenthaler, H. A., Dr. med. (Gartenstrasse 16) Zürich 

18. Bachmann, Alb., Prof. Dr. (Dufourstr. 99) Zürich 

19. Balmer, H., Dr., Privatdozent (Mattenheim) Bern 

20. Bär, F., Pfarrer Castiel b. Chnr 

21. Baud-Bovy, Daniel Aeschi (Bern) 

22. Baumann-v. Tischendorf, K. (Thalgasse) Zürich 

23. * Baumgartner, A., Prof. (Hottingerstrasse) Zürich 

24. Baur, Hans, Architekt (Mühlebaclistrasse 173) Zürich 

25. Beck, Prof. Freiburg 

26. Bedot, M., Prof. à l'Université, Directeur du Musée 

d'Histoire naturelle Genève 

27. Beer, Rob., Buchhändler (Peterhofstatt) Zürich 

28. Beerli-Mi Ister, (Dufourstr. 35) St. Gallen 

29. Bendel-Rauschenbach, H., Prof. Schartbausen 

30. Benziger, Niki., Nationalrat Einsiedeln 

31. van Berchem, V., (60, route de Frontenex) Genève 

32. Berger-Schürch, Revisor Bern 

33. Beruoulli-Riggenbacb, Frau E. Basel 

34. Bemoulli, Job., Dr., Landesbibliothekar (Pavillonweg) Bern 

35. Bertholet, Alfred, Prof. Dr. theol. Basel. 

36. Bischotf, J. J. A., Dr. med. (Freie Strasse 44) Basel 

37. Bischoff- Wunderly, Ed., (Rheinsprung 18) Basel 

38. Bischoff, K., Dr. (Sevogelstrasse 53) Basel 

39. Blatter, Aug., Dr. (Soinmergas.se 24) Basel 

40. Blondel, Auguste (14, rue Senebier) Genève 

41. *Blumer, Dr. A. La Varenne-Saint-Hilaire (Seine) France 

42. *Bodmer, Hans, Dr. (Getneindestrasse 19) Zürich 

43. *Bodmer, Hermann, Dr. phil. (Gemeindestrasse 19) Zürich 

44. Bonnard, Jean, Prof. à l'Université Lausanne 

45. Boos, H., Prof. Dr. (Kanonengasse 3) Basel 
16. Borel, C.-Ch. (6, rue du Vieux-Collège) Genève 
47. Bovet, E., Prof. Dr. (Bergstrasse 29) Zürich 



Die mit * bezeichneten Mitglieder sind Nicht-Abonnenten. 



Digitized by Google 



Mitgliederverzeichnis. 16T 

48.*Bovet, Mme Ernest (Bergstrasse 29) Zürich 

41*. Brandenburg, Aug., Belvédère Lausanne 

50. Brandstetter, R., Prof. Dr. Luzern 

51. Bridel, Ph M Prof, de théologie (route de Morges) Lausanne 

52. *Brindlen, Jos., Hochw., Präfekt Glis b./Brig 

53. *Brocher-de la Fléchère, H., Professeur à l'Université 

9, rue Bellot Genève 

54. Bruckner, Wilh., Dr. Basel 

55. Brun, C, Prof. Dr. (Zollikerstrasse 106) Zürich 

56. Brunner, J., Prof. Dr. (Plattenstrasse 46) Zürich 

57. de Budé, Eng., Publiciste Petit-Saconnex, près Genève 

58. Bugnion, Ch.-A v Banquier (Hermitage) Lausanne 

59. BUhler-YVeber, H. Winterthur 

60. BUhler, M., Dr., Redaktor Bern 

61. Bnndi, G., Redaktor Bern 

62. Borckhardt-Finsler, A., Prof., Dr., Regierungsrat Basel 

63. Burckhardt, Aug., Dr. (Albanvorstadt 94) Basel 
04. Burckhardt-Zabn, Carl (Gellertstrasse) Basel 

65. Burckhardt- Werthemann, D., Prof. Dr. (Albangraben) Basel 

66. Burckhardt, Otto, Architekt (Bäumleingasse 14) Basel 

67. Burckhardt, Alphons (Rittergasse 21) Basel 

68. Burkhalter, Dr. med. Langenthal 

69. Burkhard, Pfarrer Bheinfelden 

70. Burmeister, Albert, Professeur Payerne 

71. Burnat, E., Architecte Vevey 

72. Biwinger, L. C, Regens Kreaiei b. Sololbiri 

73. Buss, E., Dr., Pfarrer Glarus 

74. Caro, G., Dr. (Freiestrasse 88) Zürich 

75. Cart, W., Professeur Lausanne 

76. Chambaz, Octave Rovray (Gros-de-Vaud) 

77. Chassot, Raymond, Instituteur Torny-le-Grand (Fribourg) 

78. Claraz, G. (Sprensenbühlstrasse 20) Zürich 

79. Clausen, F., Juge fédéral Lausanne 

80. Coolidge, VV. A. B. (am Sandigeustutz) Grindelwald 

81. Cornu, Jules, Prof. Dr. Graz 

82. Courthion, Louis, Journaliste Genève 

83. Couvreu, Eng. (Grande Place) Vevey 

*4. Dändliker, K.., Prof. Dr. Küsnacht-Zürich 

H5. Delessert-de Molin, Eug. (Villa Ma Retraite) Lutry 

H6. üemole, Eugene (40, rue du Marché) Genève 

87. Denk, Jos., Pfarrer (Herrenstrasse 17) München 

88. Dettling, A., Lehrer Seewen-Schwyz 
8t». Dettling, M., Kantonsrat, Gemeindeschreiber Schwyz 

90. Dilthey, Prof. Dr. Göttingen 
l»l.*Doge, François La Tour-de-Peilz (Vaud) 

92. Dörr, C, cand. med. (Zürichbergstrasse 15) Zürich 

93. Dübi, IL, Dr., Gymnasiallehrer ( Uabbenthalhtr. 49) Bern 

94. Dubied, Arthur, Prof. (avenue de la Gare) Neuchâtel 

95. Ducrest, Fr., Abbé, Professeur au College Fribourg 
90. Durrer, Rob., Dr., Staatsarchivar Staus 
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1)7. Egger, Fräulein Sophie (Bollwerk 17) Bern 

98. Ehrenfeld, Dr. A., Bezirkslehrer Ölten 

99. v. Ehrenberg, Frau L. Luzern 

100. Eber, Alfred, Lehrer Züberwangen b.Wil (St. Gallen) 

101. Engelmann, Th., Dr. Basel 

102. Escher, Herrn., Dr., Stadtbibliothekar Zürich 

103. Escher-Bürkli, Jak., Dr. (Löwenstrasse) Zürich 

104. Eecher-Ziegler, Konr., Dr. (Bleicherweg) Zürich 

105. v. Escber, Fräulein N. AlbisLangnau 

106. Eschmann, Frau M. Cardina sopra Chiasso (Italia) 

107. Etlin, E., Dr. med. Samen 

108. Faklam, Ferd. P. H., Dr., Zahnarzt (Wallstrasse) Basel 

109. Farner, A., Pfarrer Stammbeim 

110. Favey, G., Prof., Juge fédéral I>ausanne 

111. Favre, C, Colonel (6, rue de Monnetier) Genève 
11*2. Fehr, E., Buchhändler St. Gallen 

113. Feigen winter, Ernst, Dr. (ob. Heuberg) Basel 

114. Feilberg, H. F., Dr., Pastor Askov pr. Vejen (Dänemark) 

1 15. Fiaux, Charles, Dr. med. Beroher (Vaud) 

116. Fiaux, François, Notaire (La Barre) Lausanne 

117. Fink, Paul, Gymnasiallehrer Winterthur 

118. Finsler, G M Dr. phil. (Sonnen weg) Basel 

119. Fischer, K., Dr. med. (Beauregard) Siders-Montana (Wallis) 

120. Florin, A., Regierungsstatthalter Serneus (Graub.) 

121. Forcart, M. K., Dr. med. (St. Jakobstrasse) Basel 

122. Forcart-Bachofen, R. (St. Jakobstrasse) Basel 

123. Francke-Schmid, A., Buchhändler Bern 

124. Frankenthal, Leo J., Vice- and Debuty-Consul U.S. A. Bern 

125. Fridelance, F., Maître à l'Ecole d'Application Porrentruy 

126. Furrer, Jos., Landrat Silenen (Uri) 

127. Gansser, A., Dr. (via Principe Umberto 4) Mailand 

128. Ganz, R., Photograph (Bahnhofstrasse) Zürich 

129. Gassmann, A. L., Lehrer Weggis (Luzern) 

130. Gauchat, L. W., Prof. Dr. Bern 

131. Gay, Henri, Maison Scholder (Boulv. de Grancy) Lausanne 

132. Geering, A., Buchhändler (Bäumleingasse) Basel 

133. *Geering, T., Dr., Sekretär der Handelskammer Basel 

134. Geigy, Alfr., Dr. (Leonhardsgraben) Basel 
13. r >.*Geigy-Hagenbach, Frau E. (Hardstrasse) Basel 

136. Geigy-Hagenbach, K„ Kaufmann Klein-Riehen b. Basel 

137. Geigy-Merian, Rud. (Aeschenvorstadt 13) Basel 

138. Geigy-Schlumbcrger, Rud., Dr. (Bahuhofstr. 3) Basel 

139. Geilinger, R., Oberst, National rat Winterthur 

140. Geiser, K., Prof. Dr. Bern 

141. Gemuseus-Passavant, Rud. Brombach (Baden) 

142. Genoud, L., Dir. d. Musées industriel et pédagogique Fribourg 

143. Georg, A., Dr. jur., Secr. de la Chambre de Commerce Genève 

144. Georg, H., Buchhändler Basel 

145. Gerster, L., Pfarrer Kappelen 
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146. Gertech, Frite, Oberstlt. Bern 

147. Geasler, Alb., Prof. Dr. Arlesheim 

148. de Giaoomi, Dr. (Bärenplatz 4) Bern 

149. Girardet, Louis, Pasteur Yverdon 

150. *v. Girsewald, Baron C. (Rämistrasse 33) Zurich 

151. v. Girsewald, Baronin H. (Rämistrasse 33) Zürich 

152. Gobât, H., Inspecteur des Ecoles Delémont 

153. Graf, J. H., Prof. Dr. (Wylerstrasse 10) Bern 

154. v. Grebel, H. G., Dr. (Pelikanatr. 13) Zürich 

155. Grellet, Jean, Journaliste St. Gallen 

156. Gruner, H., Ingenieur (Nauenstr. 9) Basel 

157. Haffter, C, a. Regierungsrat Frauenfeld 

158. Ilagenbach, Ed., Dr. (Missionsstrasse) Basel 

159. Häne, J., Dr., Staatearchivar (Klausatrasse 50) Zürich 

160. Hebbel, 0., Oberst Bern 

161. v. Hegner- v. Juvalta, Kaufmann (Bürglistrasse 6) Zürich 
1612. Heinemann, F., Dr., Bibliothekar Luzern 

163. Herzog, H., Dr., Kantonsbibliothekar Aarau 

164. Hensler, Andr., Prof. Dr. (Grellingerstrasse) Basel 

165. Heusler, Andr., Prof. Dr. (Schöneberger Ufer 41) Berlin W 

166. Heyne, M., Prof. Dr. Göttingen 

167. His, Rud., Prof. Dr. (Luisenallee 26) Königsberg i/Pr. 

168. Hoefler, M., Dr., Hofrat Bad Tölz (Oberbayern) 

169. Hofer, Hans, Kunstanstalt (Münzplatz 3) Zürich 

170. Hofer, J. J., Notar Oberdiesbach 

171. Hoffmann, A. A., Kaufmann (Hirzbodenweg 89) Basel 

172. Hoffmann-Bnrckhardt, Frau A. (Rittergasse 21) Basel 

173. Hoffmann-Paravicini, Alb., Dr. med., (Dufourstr.) Basel 

174. Hoffmann-Fleiner E., (Kapellenstrasse) Basel 

175. Hoffmann, Hans (Schaffhauser Rbeinweg) Basel 

176. Hoffmann, K., Dr. med. (Albanvorstadt 102) Basel 

177. Hoffmann-Krayer, E., Prof. Dr. (Hirzboden weg) Basel 

178. * Hoffmann-Krayer, Frau H. Basel 

179. Holenstein, Th., Dr. St Gallen 

180. Holzmann. M., Dr. med. (Seestrasse) Zürich 

181. Honegger-Wei8senbach,Rob.,Obcrstl., (Seestr.llO) Zürich 

182. Höpli, Ulr., Dr., Commendatore, Buchhändler Milano 

183. Huber, J., Dr., Buchhändler Frauenfeld 

184. Hug, Arnold (Sonnenquai 28) Zürich 

185. Uuggenberger, Alfr. Beiugei-hlikoi 

186. Hunkeler, Hans Luzern 

187. UUrlimann, Dr. med. Unter-Aegeri 

188. Hürlimann, Dr. jur., Gloriastr. Zürich 
18«.). Hürbin, J., Dr., Rektor Luzern 

190. Jaques-Dalcroze, E., (20, Cité) Genève 

191. Jeanjaquet, Jules, Prof. Dr. (Mittelste. 6) Bern 

192. Jecklin, C, Prof. Dr. Cbur 

193. v. Jenner, Eng., Fürsprech Bern 

194. Jenny, G., Dr. (Blumenaustrasse) St. Galler 
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195. Imesch, Dion., Pfarrer Naterg 

196. Imfeid, Xav., Ingenieur (Asyletr.) Zürich 

197. v. Ins, A., Dr. Bern 

198. Ithen, Frl. A. Ober-Aegeri 

199. Jullien, Al., Libraire (32, Bourg-de-Four) Genève 

200. Kägi, A., Prof. Dr. (Stockerstrasse) Zürich 

201. Kälin, Kanzleidirektor Schwyz 

202. Kasser, G., a. Dir. d. h ist. Museum* Bern 

203. Kaufmännischer Verein (Sihlstrasse 20) Zürich 

204. Keiser, A., Rektor Zng 

205. Kennedy, Mrs. Marion Oswell House Stegning (Suesex) 

206. Kessler, Gottfr. Wil (St. Gallen) 

207. Kirsch, J. P., Prof. Dr. Freibnrg (Schwii) 

208. Kisling, R., Kaufmann (Grossmünsterplatz 9) Zürich 

209. Kissling, R., Bildhauer (Klansstrasse) Zürich 

210. Knüsly, Eugen (Thalgasse 29) Zürich 

211. *Knüsly, Hans (Thalgasse 29) . Zürich 

212. Köchlin, R. A., Dr., Notar (Hirzbodenweg 49) Basel 

213. König, E., Dr. (Könizstrasse 47) Bern 

214. König, E., Lehrer (Oberwilerstr.) Basel 

215. Koller, E., Professor an der techn. Hochschule Stuttgart 

216. Koller, J., Dr. med. Herisau 

217. Kracht, C, (Villa Banr) Zürich 

218. Krayer, Ad. (Wartenbergstrasse) Basel 

219. Krayer-Förster, Frau H. (Sevogelstrasse) Basel 

220. Krayer-La Roche, Georg (Sonnenweg) Basel 

221. Küchler, A., Pfarrhelfer Kerns 

222. Kümin, Jos., Kaplan Merlischachen 

223. Kündig, Rud., Dr., Notar (Sevogelstrasse) Basel 

224. Kuntschen, Jos., Nationalrat Sitten 

225. * Lagger, Franz, Pfr. Zenneggen, Bez. Visp (Waliis) 

226. La Roche, Hans (Alban Vorstadt 83) Basel 

227. Lauffer, 0., Dr. phil., Städt. Museum Frankfurt s/M. 

228. de Laval laz, L. (Academy) Leith (Scotland) 

229. Le Coultre, J., Prof. à l'Académie (avenue de la Gare) Neuchâtel 
23<>. Lichtenhahn, G\, Dr. (Engelgasse) Basel 

231. v. Liebenau, Th., Dr., Staatsarchivar Luzern 

232. Luchsinger, R. (Klausstrasse 2) Zürich 

233. Lorenz, P., Dr. Chnr 

234. Mani, Rud., Bergführer Kienthal (Bern) 

235. Marchand, M., Directeur de l'Ecole normale Porrentruy 

236. Marti, K., Prof. Dr. (Marienstrasse) Bern 
2:'.7. Martin, R., Prof. Dr. (n. Beckenbofstr. 16) Zürich 
23S. v. Martini, Fritz St. Gallen 

239. Mathey, Mlle H. Wavre (fcickiiel) 

240. Meier, Gub., P., 0. S. B., Stiftsbibliothekar Einsiedeln 

241. Meier, John, Prof. Dr. (Pilgerstrasse) Basel 

242. Meier, S., Lehrer Jonen (Aargan) 

243. Meier-Weber, E. Bremgarten 
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245. Meisser, S., Dr., Staatsarchivar Char 

246. Mercier, H., Dr., Privat-Docent à l'Université 

(49, route de Frontenex) Genève 

247. Mercier, J. J., Lausanne 

248. *Mercier, Mme J. J., Lausanne 
241>. Merz, C, Dr. med. Baar (Zog) 

250. Meyer, Adolf, Prof. Dr. New- York 

251. Meyer, C, Prof. Dr. (Gartenstr.) Basel 

252. Meyer v. Knonau, G., Prof. Dr. (Seefeldstr.) Zürich 

253. Michel, A., Pfarrer Märstetten (Tkirgii) 

254. Micheli, Horace, Dr. ès lettres, Rédacteur Genève 
325. Miville-Barckhardt, K. (St. Jakobstrasse) Basel 

256. de Molin, A., Privat-docent à l'Université Lausanne 

257. de Montenach, G., Baron Fri bourg 

258. Moosberger, H., Dr., Advokat Chor 

25i>. Morax, René Morges (Vaud) 

260. Morel, A., Bankdirektor (Freiestr. 96) Basel 

261. Morf, H., Prof. Dr. (Kletten bergstrasse 8) Frankfurt a./M. 

262. de Morsier, Mlle Mathilde Floogeoo, près 6eam 

263. Müller, H., Pfarrer Laufenburg 

264. Müller-Müller, Rob. S. (Münstertreppe 9) Zürich 

265. Muoth, J. C. Prof. Chur 

266. v. Muralt, W., Dr. med. (Rämistrasse) Zürich 

267. Muret, E., Prof, à l'Univ. (19, rue Tœpffer) Genève 

268. Muret, Dr. med., Prof. (5, rue du Midi) Lausanne 

269. van Mnyden, Henri, artiste-peintre 

(22, Promenade de Saint- Antoine) Genève 

270. My lias-Passavant, Alb., Dr. (Kapellenstrasse) Basel 

271. Nabholz, Ad., Dr., Rektor Glarus 

272. Nägeli, 0„ Dr. med. Ermatingen 

273. *Nater, J., Lehrer Andorf 

274. Naville, Ed., Prof. à l'Univ. (2, rue des Granges) Genève 

275. Naville, Louis, (15, cours des Bastions) Genève 

276. Nay, J., Dr. Thusis 

277. Nicati, Paul, Architecte Vevey 

278. Oechsli, W., Prof. Dr. (Gloriastr. 76) Zürich 

279. Oeri, Alb., Dr. phil., Redaktor Basel 

280. Ochsner, M., Verhörrichter Schwyz 

281. O'Radiguet, L., St. Ursanne 

282. Oswald, Ad., Dr. med., Privatduc. (Gotthardstr. 55) Zürich 

283. Paravicini, Carl R., Dr. (St. Jakobstr. 20) Basel 

284. Pellandini, V., Ajutante capostazione Taverne (Tessin) 
2H5. Peschier, Eugène, Prof. Konstanz 

286. Pestalozzi-Junghaus, F. 0. (Grütlistrasae 20) Zürich 

287. Pineau, Léon, Professeur à l'Université Clermont-Ferrand 

288. v. Planta, J. ïânikon (TfcirgM) 

289. v. Planta, P. Knleni (Grub.) 

290. v. Planta, P. C. Zuoz (Graub.) 

291. v. Planta, R., Dr. (Mythen Strasse 15) Zürich 
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2 »2. v. Planta, R. U., Oberst (Pelikan Strasse) Zürich 

293. Pletscher, H., Reallehrer Schieitheim 

294. Pometta, E., Redaktor d. Popolo e Liherta Locarno 

295. de Pury, J., Colonel Nenchâtel 

296. Rahn, J. R. Prof. Dr. (Thalacker) Zürich 

297. Reber, B. (3, Cour St-Pierre) Genève 
29S. v. Reding-Biberegg, R., Dr., Oberst Schwyz 

299. Reichten, J., Artiste peintre Fribonrg 

300. HanB Reinhard, Oberrichter Ölten 

301. Reinhard, Fränl. M., Lehrerin (Postgasse 66) Bern 

302. Reinle, K. E., Dr. (Albanvoratadt 7) Basel 

303. Richard, E., Oberstl. (Börsenstrasse 21) Zürich 

304. Ris, Dr. med. Thun 

305. Rivett-Carnac, J. H., Baronet Schloss Wildegg (Aargau) 

306. Rivoire, E., Notaire (15, qnai de Tlle) Genève 

307. Robert, W*. Jongny, p. Vevey 

308. Rod, Ed. (19, rue Erlanger) Paris 

309. Rosaat, A., Prof. (Schweizergasse 10) Basel 

310. Rossel, Virgile, Prof. Dr. Bern 

311. Roth, Hans, Dr. Basel 

312. Rothenhäusler, 0., stud. pharm. (Spalenthorweg 25) Basel 

313. Röthlisberger, W., Artiste peintre Thielle (Keicfcitol) 

314. Ruepp, P. A., Dr. med. MereiKhiud b. liri 

315. Ryhiner, Gust., Dr. (Schanzenstr. 22) Basel 

316. Ryhiner, \V., Pfarrer Winterthur 

317. v. Salis, R. (Villa Gruber) Genua 

318. Sarasin, Alfr., Bankier (Langegasse 80) Basel 

319. «Sarasin, Emst (St. Albanvorstadt 14) Basel 

320. Sarasin-Iselin, W. (St. Jakobstr. 14) Basel 

321. de Saussure, F., Prof. à l'Université Genève 

322. Schabelitz, Friedr. (Olgastrasse 2) Zürich 

323. Schär, A., Dr., Privatdozent am Polytechnikum 
(Rigiplatz 1) Zürich 

324. Schirmer, A. t Dr. med. (Leonhardstr. 16) Basel 

325. Schlamberger-Vischer, Ch. (St. Jakobstr.) Basel 

326. Schmid, J. R., Postd.enstchef Basel 

327. Schmidlin, Alt-Oberrichter Arlesheim 

328. Schnorf, Kasp., Prof. Dr. (Plattenstr. 52) Zürich 

329. Sohnüriger, J. M., Pfarrer Steinen (Sckiyi) 

330. Schräg, Arn., Dr. (Socinstraase 3) Basel 

331. Schüler, U., Dr. (J enatscbstrasse 6) Zürich 

332. Schulthess, 0., Prof. Dr. Frauenfeld 

333. Schwyzer,Ed., Dr., Privatdozent (Üegibacbstr. 71) Zürich 

334. v. Schwerzenbach, C. Bregenz 

335. Secrétan, Eng. (le Mélèze) Lausanne 

336. Seebur^er, E., Sohn (Pelikanstr.) Zürich 

337. Seiler- La Roche, E. Basel 

338. Senn-Bernoulli, Frau Pfarrer Sissach 
33'.». Senn-Holdinghausen, W., Verlag Zürich 
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340. Simon, J. (Albananlage 13) Basel 

341. Singer, S., Prof. Dr. (Spitalgasse 57) Bern 

342. Sonderegger, Herrn., Dr. med. Heiden 

343. Sonderegger, Paul Heiden 

344. Smeding, M. H., Libraire Anvers 

345. Speiser, P., Prof. Dr. (Langegaase) Basel 

346. Spiller, Beinbold, Dr. Frauenfeld 

347. Spinner-Waeer, H. (Friedbofg.) Zurich 

348. Spörri, J., Kaufmann (Bahohofatr.) Züriob 

349. v. Sprecher, Tb., Oberstdivisionär • Maienfeld 

350. Sudler, E. A. (Schönberggaaae) Zurich 

351. Stähelin, Jos. (llgenstr. 8) Zürich 

352. Stammler, J., Monsignore, Pfarrer Bern 

353. Stebler, F. G., Dr., Vorstand der eidg. Samen- 
kontrollstation (Bahnhofstrasse) Zürich 

354. Stehün, K., Dr. (Albanvorstadt 69) Basel 

355. Steiger, A., Antiquar (z. Löwenburg) St. Gallen 

356. Stern, A., Prof. Dr. ( Englisch viertelstraase) Zürich 

357. Stickelberger, H., Prof. Dr. (Neubruchsrrasae 23) Bern 

358. Stoll, 0., Prof. Dr. (Kloebach) Zürich 

359. Strasser, G., Pfarrer Grindelwald 

360. Strehler, Alfred (Selnaustr. 14) Zürich 

361. v. Strele, R., k. u. k. Bibliotheksvorstand Salzburg 

362. Streuli-Hüni, E. (Bleicherweg) Zürich 

363. Strcehlin, P.-Ch. (54, route de Chêne) Genève 

364. StUokelberg, Adr. I. ü. D. Notar (Petersgraben 1) Basel 

365. Stückelberg, Alfr., Dr. (Hirzboden weg) Basel 

366. StUckelberg, E. A., Dr. (Petersgraben 1) Basel 

367. Stückelberg, Vico (Petersgraben 1) Basel 

368. Stürm, Jos., Kaufmann (Florastrasse) Zürich 

369. Styger, M., Kantonsschreiber Schwyz 

370. Sütterlin, G., Dekan Arlesheim 

371. *Suter, P., Dr., Sekundarlehrer (Kasernenstr. 15) Zürich 

372. Tappolet, E., Prof. Dr. Basel 

373. Tatarinoff, E., Prof. Dr. Solothurn 

374. v. Tavel, Albert, Fürsprech (Laubeckstrasse 20) Bern 

375. Taverney, A., Privat-docent Lausanne 

376. Thommen, R., Prof. Dr. (Angensteinerstrasse) Basel 

377. Thurncyseu-Hoffmann, Frau A. ( Alban vorstadt) Basel 

378. Tobler, A., Dr. jur. (Wett ingerhaus) Zürich 

379. Tobler, Alfr., V. D. M. Heiden 

380. Tobler-Blumer, A., Prof. Dr. (Winkelwiese) Zürich 

381. Tobler, L\, Nationalrat Thal 

382. Tobler, G., Prot. Dr. Bern 

383. de Torrenté-Waser, Ingenieur (Spitalackerstrasse) Bern 

384. Urech, F., Dr. (Graben) Aarau 

385. üsener, H., Prof. Dr., Geheimrat Bonn 
3H6. Usteri- Pestalozzi, E., Oberst (Thalacker 5) Zürich 
387. Vetter, F., Prof. Dr. (Aargauerstalden) Bern 
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388. Vetter, Th., Prof. Dr. (Plattenatrasse) Zürich 

380. Vodoz, J., Prof. Dr. Zürich 

390. Vollmöller, K., Prof. Dr. (Wienerstrasse 25) Dresden-A. 

391. Von der Mtihll, G., (Alban Vorstadt) Basel 

392. Von der Mühll, W., Dr., Notar (Albangrab«*) Basel 

393. Waeckerle, Andr., K. Notar Förch heim (Bayern) 

394. Wackernagel, R., Dr., Staatsarchivar Basel 

395. Walter, E., Stadtrat Wmterthur 
39G. Wa8er, J. H., (Limmatquai 70) Zürich 

397. Waser, M., Pfarrer Schwyz 

398. Waser, 0., Dr. (Limmatquai 70) Zürich 

399. v. Wattenwyl, H. A., Ingenieur (Spitalg. 40) Bern 

400. Wavre, W., Prof. Neuchâtel 

401. Weber, H., Dr., Kantonsbibliothekar Zürich 

402. Weckesser, J., Relieur-artiste (93, rue Ducale) Bruxelles 

403. Wegeli, R., Dr. (Landesmuseum) Zürich 

404. Weidmann, F., Fürsprech Einsiedeln 

405. Weitzel, A., Secrétaire de la Direction de 
l'Instruction publique Fribourg 

406. Welti, Fr. E., Dr. (Junkerngasse) Bern 

407. Welti, H., Dr. (Lützowstrasse 20) Berlin W. 

408. Werzinger Arthur (Bahnhofstrasse 20) Zürich 

409. Westermann-Kiena8t, E., Ingenieur Innsbruck 

410. Wettstein, Emil, Dr. (Zehnderweg lö) Zürich 

411. Wickart, A., Hypothekarschreiber Zug 

412. Wjgct, Th., Dr., Dir. der Kantonsschule Trogen 

413. Wildberger, W., Oberlehrer Neunkirch (Schiifh.) 

414. Wille, U., Dr., Armeekorpskommandant Mariafeld-Meileu (Zürich) 

415. Wind, AI., Pfarrer Jonen (Aargau) 

416. *Wirz, E., Buchhändler Aarau 

417. Wirz, M., Architecte La Tour de Peilz (Vaud) 

418. Wymann, Ed., Kaplan (Kreuzstrasse 46) Zürich 

419. Wyss, 0., Prof. Dr. (Seefeldstrasse) Zürioh 

420. *v\ Wyss, W., Prof. Dr. (Fehrenstrasse) Zürich 

421. Zahler, H., Dr., Sekundarlehrer (Eigerweg) Bern. 

422. Zahn, E., Schriftsteller Göschenen 

423. Zellwcger, 0. Basel 

424. Zemp, Jos., Dr. Vizedirektor des Schweiz. 

Landesmuseums Zürich 

425. Zetter-Sch errer, E. Solothurn 
42T.. Zimraerli-Glaser, J., Dr. Luzern 
427. Zindel-Kressig, A., Telephonbearater Schaffhausen 



42H. Züricher, Frl. Gertr., Lehrerin (Landhausweg 9) Bern 
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Bibliotheken und Gesellschaften. — Bibliothèques et Sociétés. 



4<&y. AlpenkluD, Schweiz., Sektion Ii ein 


Bern 


4.10. Allgemeine Lesegesellscnatt 


riasei 


431. Bibliothek des Lehrerseminars 


Muri b. Bern 


432. Bibliothek des Lesezirkels Hottingen 


ZUrich 


433. Bibliothek, Königl. 


Berlin 


434. Bibliothek, Egl. Württemberg. 


Stuttgart 


435. Bibliothèque de l'Université 


Lausanne 


436. Bibliothek der Museumsgesellschaft 


ZUrich 


437. Bibliothek des Gewerbemuseums Basel, 


Basel 


438. Bodleian Library 


Oxford 


439. Gymnasium Basel 


Basel 


140. Harvard College Library Cambridge, Mass., U. S. Â. 


441. Hofbibliothek, Grossherzogliche 


Darmstadt 


442. Hofbibliothek, K. u. K. 


Wien 


443. Hof- und Staatsbibliothek, Kgl. 


München 


444. Kantonsbibliothek 


Zürich 


445. Kantonsbibliothek des Kantons Thurgau 


Frauenfeld 


446. Kantonsbibliothek Obwalden 


Samen 


447. Kantonsbibliothek Solo th um 


Solothurn 


448. Museumsgesellschaft 


Ölten 


449. Schweizerische Landesbibliothek 


Bern 


450. Schal vorstand der Stadt Zürich 


Zürich 


451. Staatsarchiv d. Kantons Bern 


Bern 


452. Staatsarchiv des Kant. St. Gallen 


St. Gallen 


453. Stadtbibliothek 


Schaffhausen 


454. Stadtbibliothek 


Winterthur 


455. Stadtbibliothek 


Zofingen 


456. Stadtbibliothek 


ZUrich 


457. Universitätsbibliothek 


Göttingen 


458. Universitätsbibliothek, K. u. K. 


Graz 


459. Universitätsbibliothek, K. u. K. 


Innsbruck 


460- Universitätsbibliothek, K. u. K. 


Prag 


461. Universitätsbibliothek, Kaiserliche 


Straasburg 


46*2. Wessenberg-Bibliothek 


Konstanz 


Die verehrlichen Mitglieder sind ersucht, 


irgendwelche Un 



richtigkeiten oder Ungenauigkeiten in obigem Verzeichnis Herrn 
Or. E. A. Stückelberg, Petersgraben I, Basel, anzeigen zu wollen. 

Les membres dont l'adresse ne serait pas exacte sont 
priés de bien vouloir en informer M r E. A. Stückelberg, Peters- 
graben I, à Bâle. 



Band IX Heft 2, ausgegeben 3 August 1905. 
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Das Molkereigerät in den Alpendialekten der 
romanischen Schweiz. 

Von Chr. Luchsinger in Schwanden (Kt. Glarus). 

Ei n le i tu ng. 

„Und er denen Wundergaben, damit der gütigste Gott unsere 
Eidgenössische Lande gleich vor altem das Land Canaan segnet r 
ist nicht die geringste die Milch, von deren Bereitnng dasjenige 
in möglicher Kürze dem geehrten, sonderlich milchliebenden 
Leser mitteilen werde, was aus eigener Erfahrung auf den 
höchsten Alpengebirgen gesehen, darbey dann verhoffentlich das 
seinige wird finden der gemeine und Bauersmann, der vater- 
ländische Geschicht-Schreiber, der gelehrte Wörter-Sammler, und 
Ausleger, der verständige Arzet, und jeder gebetten wird zu 
enderen, zu besseren, zu mehren, was ihne zu einer follkomm- 
neren Milch-Histori dienlich dunken wird." 

Mit diesen Worten übergab Joh. Jakob Scheuchzer im Jahre 
1705 den Bericht über die Alpmolkerei seiner Wochenschrift, 
„Beschreibung der Naturgeschichten des Schweizerlandes Den 
Wunsch, den er in den angeführten Worten äussert, möchte ich 
speziell an den Sprachforscher richten, denn an ihn wendet sich 
meine Abhandlung in erster Linie. Wie Schenchzer, bin ich dem 
Sennen in seiner Arbeit gefolgt und Hess mir alles zeigen und 
beschreiben ; aber meine Absicht war, ihm dabei die mundart- 
lichen Bezeichnungen und Ausdrücke abzulauschen. Dies geschah 
auf zwei Wanderungen durch das ganze romanische Alpengebiet 
der Schweiz: das Grey erzerland, die Waadtländeralpen 
und die Kantone Wallis, Tessin und Graubünden. Die 
erste Reise diente mir zur Orientierung. Das 'zweite Mal besuchte 
ich dann nur eine beschrankte Anzahl von Orten, die sich bei der 
Sichtung des erstmalig gesammelten Materials als lexikalische 
Repräsentanten einer ganzen Talschaft herausgestellt hatten. 
Das Vokabular, das ich auf diese Weise in den rumänischen und 
in den angrenzenden germanischen Alpendialekten der 8chweiz 
gesammelt habe, beschlägt die Sennhütte mit ihren Gerätschaften, 
die Milchprodukte und die Tätigkeit bei Herstellung derselben, 
sowie die Älplerfamilie. 

Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX v li»05i. 12 
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Die vorliegende Arbeit beschränkt eich auf die Gerätebe- 
zeichnungen. Ich habe diese Begriffsgruppe ausgewählt, weil sie 
neben einem grossen Reichtum an Ausdrücken, in dem sich die 
Mannigfaltigkeit der Betriebsformen wiederspiegelt, eine gewisse 
Einheitlichkeit der Terminologie aufweist, d. h. es sind eine ver- 
hältnismässig grosse Zahl von Ausdrücken über das ganze Alpen- 
gebiet verbreitet, das deutschweizerische inbegriffen. Die meisten 
derselben sind etymologisch dunkel. Haben wir hier einen 
Grundstock uralter Alpenwörter vor uns, das Erbe einer kelti- 
schen oder sogar vorkeltischen Alpenbevölkerung ? Eine Lösung 
dieses schwierigen Problems wird sich vielleicht an Hand des 
gesamten Materials geben lassen. Betreffs der Gerätenamen ist 
vor allem zu bemerken, dass unter ihnen sehr viele Lehn- 
wörter sind. Geräte werden durch den Verkehr von einem Tal 
zum andern, von einem Land zum andern getragen und zwar 
gewöhnlich samt ihrer ursprünglichen Bezeichnung. Die Ent- 
lehnung eines Gerätes bedeutet manchmal die Entlehnung einer 
verbesserten Methode, eines neuen Verfahrens, einer bestimmten 
Technik ; die Wanderung der Gerätebezeichnungen kann uns 
also Aufschluß« geben über die Ausbreitung der Kultur; Geräte- 
bezeichnungen sind Kulturwörter. Es ist allerdings manchmal 
nicht leicht zu entscheiden, welchem Kulturgebiet ein Gerät ur- 
sprünglich angehörte, mit welchem es entlehnt worden ist. Unter 
den dreissig in vorliegender Arbeit behandelten Molkereigeräten 
sind mehrere, die mit der römischen Küche zu den Germanen 
gekommen sind, z. B. der Kessel und die Schöpfgefässe ; andere 
sind vielleicht mit dem Weinbau gewandert, z. B. die Brente. 
Nur wenige sind der Milchwirtschaft eigentümlich; nach meiner 
Ansicht sind es deren drei: Rahmkelle, Butterfass und 
Käseformen, wovon aber nur die beiden letzten für die Ge- 
schichte der Milchwirtschaft in Betracht kommen. Sie repräsen- 
tieren die Herstellung der beiden wichtigsten Milchprodukte, der 
Butter und des Käses. 

Dies mag genügen, um die Anlage der Arbeit zu recht- 
fertigen. Sie zerfallt in einen kulturhistorischen und in einen 
sprachlichen Teil. Der erstero enthält nebst einem orientierenden 
Artikel über die Alpmolkereigeräte im allgemeinen eine kultur- 
historische Betrachtung des Butterfasses und der Käseformen. 
Der zweite Teil ist ein etymologisches Wörterbuch nach Art 
desjenigen von Gignoux. La Terminologie du vigneron dans les 
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patois de la Suisse Romande. Ich versuchte, die in den roma- 
nischen Alpendialekten der Schweiz gegenwärtig gebräuchlichen 
Bezeichnungen der Alpmolkereigeräte übersichtlich zusammenzu- 
stellen und etymologisch zu deuten. 

Zum Schlüsse habe ich noch eine grosse Dankesschuld ab- 
zutragen. Die Anregung zu vorliegender Arbeit verdanke ich 
meinem verehrten Lehrer, Herrn Professor Morf. Im übrigen bin 
ich ausser meinen Lehrern in Linguistik und Phonetik, den 
Herren Professoren Ulrich, Gaucbat, Tappolet, Thomas, Gillicron 
und Abbé Rousselot, den Herren Redaktoren des Glossaire des 
Patois de la Suisse Romande, des Schweizerischen Idiotikons und 
des Schweizerischen Archivs für Volkskunde zu besonderm Dank 
verpflichtet. Das Glossaire des Patois de la Suisse Romande hat 
mir in zuvorkommender Weise sämtliche die Milchwirtschaft 
beschlagenden Materialien zur Verfügung gestellt; die Materialien 
des Schweizerischen Idiotikons habe ich im Bureau desselben 
eingesehen. Ich danke allen denen, die zu dem Vokabular bei- 
gesteuert oder mir bei der Sammlung in irgend einer Weise ihre 
Unterstützung geliehen haben ; besondern Dank schulde ich 
den Herren Professoren Puorger und Muoth in Chur. 

Die Molkereigeräte. 

Die älteste Beschreibung der schweizerischen Sennhütte samt 
ihren Geräten findet sich in der eingangs erwähnten Scheuchzer- 
schen Wochenschrift, 1. und 8. April 1705. Wer das beigelegte 
Eupferblatt, das den in einer Hütte arbeitenden Sennen „mit 
allem behörigen Geschirr" vorstellt, mit meinen Photographien 
vergleicht, wird finden, dass sich in den letzten zwei Jahrhun- 
derten wenig geändert hat und vielleicht daraus den Schluss 
ziehen, dass der alpwirtschaftliche Betrieb durch ganze Zeitalter 
hindurch unverändert fortbestehe. Das wäre eine irrige Ansicht, 
an der ich zum Teil selber schuld bin, da ich namentlich pri- 
mitive Einrichtungen darstelle. Es ist ja wahr, die Tradition ist 
auf keinem Gebiete mächtiger als in der Alpwirtschaft ; aber 
auch sie kennt das Gesetz der Entwicklung, des Fortschrittes, 
und ich glanbe nicht, dass man Scheuchzer's Zeichnungen ein- 
fach auf das Mittelalter übertragen kann, wie es Moritz Heyne 
sogar mit den Skizzen des Zürcher Malers Ludwig Vogel aus 
dem Anfange des XIX. Jahrhunderts getan hat. Mehr als in vielen 
Jahrhunderten ist es freilich an manchen Orten in den letzten 
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Jahrzehnten vorwärts gegangen. Namentlich da, wo Grossbetrieb 
besteht, ist die ganze Installation der Alphütten oft ao modern r 
wie in den Sennereien des Tales, z. B. in den Alpen der Ge- 
meinde Monthey. Wer die alte einfache Betriebsweise studieren 
will, muss vor allem die Gegenden aufsuchen, wo noch jeder 
Familienvater für den Bedarf seiner Familie einige Kühe hält 
und die Milchprodukte selber bereitet, sogar auf der Alp. Diese 
ist Eigentum der Gemeinde; jeder Bürger kann sein Vieh hin- 
auftreiben und droben eine Hütte bauen, so dass manchmal 
ganze Dörfer von Alphüttchen entstehen. Man nennt diese Art 
der Bewirtschaftung Einzelalpung; sie hat sich noch in Trois- 
Torrents, im Lötschental, im Saastal, im Misox, in St. Antonien, 
zum Teil auch in den Waadtländeralpen erhalten. 

Im Wallis begnügt sich auch der genossenschaftliche Betrieb 
noch häufig mit einer primitiven Einrichtung, die ich ^Wander- 
s en n er ei" nennen möchte. Im Yal de Bagnes gibt es Alpen, auf 
denen nicht weniger als 30 Hütten zerstreut sind ; alle 3 oder 
4 Tage wechselt man mit dem Weideplatz auch die Hütte. Auf 
den Alpen von Isérables und Nendaz, wo es an guten Unter- 
kunftsräumlichkeiten für Menschen und Vieh nicht fehlt, käst 
man bei gutem Wetter im Freien; die Sennereigerätschaften 
werden an einem geeigneten Orte aufgestellt, den man nach 
wenigen Tagen wieder verläset. So traf ich in der Alp Tortin 
der Gemeinde Nendaz die Sennerei in der Lichtung eines Lär- 
chenwaldes. 

Betrachten wir den Betrieb etwas näher. Die Rübe 
wurden gerade in den Wald getrieben, als ich ankam; es war 
abends 6 Uhr, Zeit zum Melken. Das Melkgefass ist der be- 
kannte Wallisereimer : ein Kübel mit Trag-Ose in verlängerter 
Daube, Im gleichen Gefass wird die Milch znm Käsekessel 
getragen, in den man sie durch den Seihtrichter hineingiesst. 
In drei Stunden ist das Melkgeschäft beendet. Der Senne legt 
das Lab in die Milch und lässt sie gerinnen. Die geronnene 
Milch wird mit Käsekellen und Käsebrecher zerschnitten uud 
zerkleinert, worauf man den Bruch einem starken Feuer aus- 
setzt. Während des Erwärmens rührt der Senne die Masse ohne 
Unterbruch mit dem Käsebrecher. Bald nach der Entfernung 
der Feuerbrände hört er mit dem Rühren auf und lässt den 
Bruch sich setzen. Dann zerteilt er ihn in vier gleiche Teile, 
die er mit Käsetüchern herausnimmt uud in die vier auf der 
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Käsebank bereit liegenden F orra reife bringt. Das anf den 
frischen Käse gelegte Brett wird mit einem Stein beschwert, 
nm das Käsewasser auszupressen. Der Käse muss, namentlich in 
den ersten zwei 8tunden, häufig gewendet werden, wobei jedes 
mal das nasse Käsetuch durch ein trockenes ersetzt wird. Die 
Arbeit des Sennen ist nun beendet; sein Gehülfe, der Zusenne, 
kommt an die Reihe. Er macht unter dem Kessel ein grosses 
Feuer, bringt so die Molke rasch zum Sieden UDd setzt dann 
bis drei Prozent saure Molken zu. Sofort scheidet sich eine weisse 
Masse, der Zieger, aus. Er wird mit einer siebartig durchlöcherten 
Metallkelle abgeschöpft und in eine hohe Kiste mit durch- 
löcherten Wänden eingefüllt. Hat sich die Masse ein wenig ge- 
setzt, so beschwert man sie mit einem Stein. Die im Kessel 
zurückbleibende Nachmolke wird mit dem Molkenlöffel oder 
mit Melkkübeln herausgeschöpft, in einer grossen Stande auf- 
gespeichert und dann den Schweinen verfüttert. Ein Teil der 
Nachmoike wird zum Auffüllen des Milchessigbehälters ver- 
wendet. 

Dies in Kürze ein Bild der Fettkäsefabrikation, die im 
Wallis und Tes s in fast ausschliesslich vorkommt. In Graubünden 
dagegen herrscht Butterbereitung und Magerkäserei vor. Als 
Beispiel dieser Betriebsart kann uns die Alp Tiarms im Tavetsch 
dienen. Auf einem Hochplateau stehen nebeneinander drei kleine 
Holzhütten, in deren Nähe das Vieh gemolken wird. Das Melk- 
gefäsBistder ostschweizerische Ei mer; der halbkreisförmige, 
bewegliche Henkel ist aber hier inwendig befestigt, wie überall 
im Gotthardgebiet. Der Hirte trägt die Milch in die Milch- 
kammer, den hintern Teil der Holzhütte; der vordere dient als 
Käseküche. In der Milchkammer stehen viele flache, hölzerne 
Satten zur Aufnahme der Milch bereit. Darin lässt man sie 
24 Stunden oder noch länger stehen, schöpft dann mit einer 
scharfkantigen, flachen Holzkelle den Rahm ab, der im mühl- 
steinförmigen Drehbntterfass sogleich verbuttert wird. Die 
frische Butter wird in einer Satte geknetet und z"o eckigen Ballen 
geformt. Die abgerahmte Milch wird in den Käsekessel gebracht 
und erwärmt. Als Lab verwendet man ein Stück getrockneten 
Kälber- oder Zickleinmagen, das man in einem Säcklein in die 
Milch hineinhängt. Die Bearbeitung des Broches ist einfacher 
als bei der Fettkäsebereitung. Die Käsemasse wird in einen 
Zylindermantel geschöpft, dessen durchlöcherte Wände mit 
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einem Käsetuch ausgeschlagen sind. Ohne gepreist zu werden, 
setzt sich der Quark allmählig und die als Unterlage dienende 
Satte füllt sich mit der Molke. Unser Magerkäse bekommt die 
Form eines ziemlich hohen Zylinders. Die im Kessel zurückge- 
bliebene magere Käsemilch wird gemeinsam mit der Butter- 
milch gekocht und durch saure Molken zur Ausscheidung des 
Ziegers gebracht. Diesen schöpft man mit dem Ziegerlöffel 
in ein Tuch und hängt ihn zum Abtropfen auf. 

Sehr einfach ist das Verfahren bei der Herstellung ganz 
kleiner Käse (Hauskäse, tomine, formagin). Man iässt die Milch 
in einer Pfanne oder in einem Kesselchen gerinnen, rührt sie 
ein wenig mit der Hand oder mit einem Stäbchen und bringt 
dann den Quark in einen Napf, wo er abtropft. Im Lötschental 
wird der kleine Käse in einem Formreifchen geformt; sonst 
gebraucht man im Wallis allgemein ein aus einem Stück ge- 
drechseltes, tellerförmiges Formgefäss, mit dem manchmal eine 
schüssel form ige Unterlage fest verbunden ist. In Monte Astano 
(Sotto Ceuere) füllt man den Quark in eine blecherne, etwa Tier 
Dezimeter lange Röhre von ovalem Querschnitt, mit durchlöcher- 
ten Wänden ; ist die Masse abgetropft, so wird sie auf einen 
Tisch herausgeschleudert und quer in kleine Stücke zerschnitten, 
die als formagin in den Handel kommen. 

Die Kleinmolkerei ist die älteste und einfachste Betriebsart; 
sie geht jedoch immer mehr zurück und schliesslich wird ihr 
nur noch die Verwertung der Ziegenmilch übrig bleiben. Auf 
der Alp und jetzt auch im Tale ist an Stelle des Einzelbetriebes 
der Genossenschaftsbetrieb getreten: im Wallis hat fast jedes 
Dorf eeine Sennerei, die während des Winters die Milch eines 
Kreises sammelt und verarbeitet. Die Dorfsennerei gebraucht 
blecherne Gefässe statt der aus Dauben gefügten, hölzernen; sie 
ist mit den modernsten Geräten ausgerüstet, überhaupt in allem 
besser eingerichtet und ermöglicht so ein sorgfältigeres Verfahren 
bei der Herstellung der Milchprodukte. Von den Dorfsennereien 
geht der Fortsehritt in der Käsereitechnik aus; die Alpen mit 
Grossbetrieb folgen langsam nach; unberührt vom Fortschritt 
bleibt der Kleinbetrieb: dies wird uns im besondern die Geschichte 
des Butterfasses und der Käseformen zeigen. 

Das Butterfa8S. 
Ueber die Geschichte des Butterfasses besteht eine erschö- 
pfende, kulturgeschichtliche Studie von Bkxno Maktiny, Kirne 
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und Girbe, Berlin 1895, aas der folgende Angaben uns hier in- 
teressieren mögen. Das älteste Butterungegerät der mongolischen 
und semitischen Völker ist der mit wenig Änderungen heute 
noch gebräuchliche Fellschlauch ; Martiny gebraucht dafür die 
arabische Bezeichnung Girbe. Das älteste Butterungsgerät der 
arischen Völker mues ein Rühr- oder Quirlgerät gewesen sein, 
von den Germanen Kirne genannt (etym. verwandt mit Quirl), 
welcher Name später auf das Stossbutterfass übertragen wurde. 
Die primitivste Art des Butterns haben wir uns also für die 
europäischen Völker ähnlich vorzustellen wie die primitive Käserei : 
man rührte die Milch, resp. den Rahm mit der Hand, später mit 
der Rührkeule in einem Topf oder in einem Napf. Bei der Ver- 
grösserung des Buttertopfes trat an Stelle des Rührens die auf- 
und abgehende Bewegung eines Stabes mit durchlöcherter Scheibe 
am untern Ende; mit dem Autblühen der Böttcherkunst wurde 
das zerbrechliche Tongefäss allmählig durch das aus hölzernen 
Dauben gebundene Butterfass verdrängt: das ist das Stoss- 
butterfass, das eigentliche Butterfass des Mittelalters, das sich 
aber in der Kleinmolkerei bis auf den heutigen Tag erhalten 
hat. Die Auf- und Abbewegung des Kolbens ist äusserst müh- 
sam ; für den Grossbetrieb konnte das Stossbutterfass trotz der 
Verbindung mit einem Hebelwerk nicht genügen: es wurde das 
Roll- oder Dreh butterfass erfunden. Das Wesen dieses 
Butterfasses besteht darin, dass man vermittelst einer Kurbel 
ein Fa88 herumdreht, in dem sich der Rahm an quer hineinge- 
stellten Brettchen schlägt. Verschiedene Systeme Bind heute im 
Gebrauch; die Schweiz hat ihr eigenes, das Mühlsteinbutte r- 
fass, das vielleicht ihre selbständige Erfindung ist. Martiny hält 
es aber auch für möglich, dass das schweizerische, mühlstein- 
förmige Rollbutterfass eine Umgestaltung des Tonnenbutterfasses 
sei — Verkürzung der Länge und Ausdehnung der Dicke — 
eine Umgestaltung, die in der Freigrafschaft Burgund und in 
den Vogesen vorgenommen, von da nach der Schweiz gewandert 
sei und sich hier weiter entwickelt habe. Martiny hat im weitern 
festgestellt, dass das Schweizer Butterfass in der Lombardei und 
im Vorarlberg Eingang gefunden hat. Zum erstenmal wird die 
Schweizer Lire (vgl. Schw. Id. III, 1370) im Jahre 1705 von 
Scheuchzera. a.O. erwähnt: „Ein Ankenkübel oder Liren, darinn 
der eingeschüttete Nidel durch stätiges umtreiben der Handhebe 
in Butter verwandelt wird. 4 Scheuchzer fand das Drehbutterfass 
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nur in einigen grössern Hütten vor uod auch hier neben dem 
alten Stossbutterfass. Heutzutage ist das Drehbntterfaaa allge- 
mein verbreitet; das Stossbutterfass fand ich mit Ausnahme des 
Kantons Tessin nur in den wenigen Tälern, wo noch Einzel- 
alpung besteht. Im Tessin jedoch herrscht das Stossbutterfass, 
die penagia, immer noch vor, selbst in grössern alpwirtschaft- 
lichen Betrieben; das moderne Drehbntterfass weist sich dort 
schon durch seinen Namen, penagia ledesca, als Import aus der 
deutschen Schweiz aus. Es bestätigt sich also hier auf Schweizer- 
boden die Schlussfolgerung Martinys: Die Butterbereitung und 
das Butterfass sind aus dem germanischen Norden nach dem 
romanischen Süden gewandert. Dass die Käsefabrikatiou einen 
andern Weg gegangen, werden uns die Namen der Käseformen 
lehren. 

Die Käseformen. 

Die Käseform ist das Gcfäss, worin man die frisch gekochte 
Käsemasse formt, preBst und abtropfen lässt. Meine Photogra- 
phien zeigen eine grosse Verschiedenheit in der Gestalt der Form» 
gefässe; jede Art des Käsereibetriebes hat eben ihre besondern 
„Model*. Die im schweizerischen Alpengebiet gegenwärtig ge- 
bräuchlichen lassen sich in drei Gruppen einteilen : 

1 . Der zusammenziehbare F o r m r e i f. 

2. Formgefä8se mit durchlöcherten Wänden ohne Boden 
oder mit durchlöchertem Boden. 

3. Das Formtuch oder der Formsack. 

Der Reif formt die grossen, runden Käselaibe unserer Alp- 
und Dorfsennereien. Typus 2 wird gebraucht für Hauskäse, für 
Magerkäse mittlerer Grösse und namentlich für Zieger. Das 
Formgefä8s ist: 

a) tellerförmig: Wallisernapf für Hauskäse. 

b) rund: Ziegerform des Greyerzerlandes, der Waadtländer 
Alpen, von Graubünden, hier auch Form für Magerkäse. 

c) viereckig: Ziegerform des Wallis, Form für den Prätti- 
• gauer Pressenkäse. 

In den Tälern am Gotthard besteht die Gewohnheit, den 
frischen Zieger in einem Tuche aufzuhängen und so abtropfen 
zu lassen. Typus 3 ist manchmal auch ein eigentlicher Sack. 
Der älteste, vielleicht schon prähistorische Käsemodel ist wohl 
der Formnapf, ursprünglich ein ausgehöhlter Klotz, jetzt ein 
aus einem Stück gedrechseltes, flaches Gefass, als Form für 
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Hauakäae immer noch gebraucht; die j Ängste Käseform ist wohl 
der Formreif. 

Das charakteristische Gerät der Käsefabrikation ist durchaus 
nicht etwa der KäsekesBel, sondern die Käieform. Erst in ihr 
wird ans dem Quark das, was die Sprache Käse nennt. So 
wesentlich, so unerlässlich erschien das Formgefäss, dass forma 
(prov. fourmoj und auf einem weitern Gebiete formations 
(fr. fromage, ital. formaggio) zur allgemeinen Bedeutung „Käse" 
gelangten. Umgekehrt wird im Wallia die Unterlage der Käseform 
als Ort aofgefasst, wo man „käst": * casearia (Chamoson, 
Leytron) oder als Mittel znm Käsen : * caseatorium (Lens). 
Wir übertreiben also die Wichtigkeit der Käseformen nicht, 
wenn wir sagen : Die Käseform repräsentiert die Käsefabrikation, 
wie das Butterfass die Butterfabrikation; die Geschichte der 
Käaeform ist die Geschichte der Käsebereitung. Diese Geschichte 
ist noch zu schreiben. Uber die primitive Käserei der Urger- 
manen und ihre vollständige Verdrängung durch die gehobene 
römische Milchwirtschaft handelt Moritz Heyne in seinem Buche 
„Das deutsche Nahrungswesen", S. 314 — 323. Ich entnehme 
diesem Kapitel folgende Tatsachen, die die Grundlage für unsere 
Schlussfolgerungen bilden. 

Der Käse der Urgermanen war nur eine formlose Masse von 
selbst geronnener oder durch Schütteln zum Gerinnen gebrachter 
Milch. Erst von den Römern lernten die Germanen die Kunst, durch 
ein sorgfältigeres Verfahren ein haltbareres Produkt herzustellen, 
dem sie dann den fremden Namen Käse = lat. caseus gaben. 
Den Römern haben sie das Mittel entlehnt, die Milch künstlich ge- 
gerinnen zu machen, das Lab. Uns aber interessiert hier am meisten, 
dass den Germanenvon der römischen Milchwirtschaft her der Brauch 
kam, der Käsemasse eine bestimmte Form zu geben, in eigens dazu 
eingerichteten Gefässen. Die geformten Gebilde waren klein und 
rund. „Doch versteht sich", sagt Heyne, S. 317, „dass es 
solche Formen nicht ausschliesslich gab und dass namentlich in 
den grösseren Schweizereien und Milchwirtschaften der Gebirge 
die Käse die stattliche Grösse der heutigen erreichten. Die 
Käsereien des Hochgebirges, namentlich der Schweizer Alpen 
scheinen von vornherein auf Grossbetrieb eingerichtet, der na- 
türlich erscheint, wenn man Lage und Ausdehnung der Alpweiden 
erwägt. Hier müssen in den Anfängen des Mittelalters eigentüm- 
liche Veränderungen in der Käsebereitung stattgefunden haben, 
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die sich auch durch die Grösse der gebrauchten Gefäase und 
den Umfang der Erzeugnisse darstellen." Wenn Heyne schon 
für das frühe Mittelalter in den Schweizer Alpen den Gross- 
betrieb als wahrscheinlich erachtet, so darf man wohl auch an- 
nehmen, die Schweiz habe den zum Formen grosser Käselaibe 
nötigeu Model, den zusammenziehbaren Formreif, erfunden. Die 
römischen Schriftsteller kennen bloss den Weiden- oder Binsen- 
korb und die Schachtel aus Buchsbaumholz; als Formgefasso 
der Gormanen erwähnt Heyne (S. 320) den Käsenapf, das von 
Weiden geflochtene, von Holz zusammengeschlagene oder von 
Ton verfertigte Gefäss. Der Formreif muss also erst später er- 
funden worden sein, und es liegt nahe, die Heimat der Erfind- 
ung in dem Lande zu suchen, das zuerst die grossen, runden 
Käselaibe bereitete, im Lande des Gruvère- und Emmentaler- 
käses. Die deutschschweizerische Bezeichnung des Formreifes 
lautet: järb ; der Anlaut j spricht für Entlehnung aus dem 
Romanischen J ) und es ist daher sehr wahrscheinlich, dass schwd. 
järb auf rom. *garb, Name des Formreifes im rom. Oberwallis, 
zurückgeht 2 ). Somit erscheint das Land der grössten alpwirt- 
schaftlichen Betriebe, das romanische Wallis, als die wahrschein- 
liche Heimat des Formreifes, das gleiche Land, das seinen ger- 
manischeu Nachbarn schon die Form für Hauskäse: factura 
und die Form für Zieger: fi scella gegeben hatte. Das Zusam- 
mentroffen dieser drei Entlehnungen berechtigt uns wohl zu dem 
Schluss: das doutschschwoizeriscbe AI pengebiet westlich von der 
Ileuss und speziell das Berner Oberland, hat, wenn nicht die 
Käsebereitung, so doch eine vervollkommnete Herstellungsmethode, 
dem früh ganz romanisierten Wallis entlehnt. Damit ist für unser 
Gebiet der allgemeine Satz bestätigt, dass die Käsebereitnng 
im Gegensatz zur Butterfabrikation vom romanischen Süden zum 
germanischen Norden gedrungen ist. 

(Fortsetzung folgt.: 

« 

\) Xach einer freundlichen .Mitteilung von Professor Bachmann. 

J i Ks ist allerdings wohl zu beachten, dass die Kntlehnung des Wortes 
nicht notwendig auch die Kntlehnung des Fonnreifes bedeutet; yarb hat ja 
nur den allgemeinen Sinn „Form - und kann früher, wie so viele Fonnreifbe- 
zeichnnngen unserer Zeit, einen primitiveren Kitsemodel. ein Formgefass mit 
durchlöcherten Wanden bezeichnet haben, vgl. <i:e, Salvan: yarbël. Isone; 
rï/la, Tavetscli = rundes Fornigefass 
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Rätsel aus Blünchenbuchsee (Kanton Bern). 

Gesammelt von H. Zahler in Bern. 

iSchluw.) 

236. Gegenteil vom Papagei? (Var. Was ist das Weib- 
liche vom Papagei ? Wie heisst die Frau vom Papagei ?) 

M a in n g e i. 
Vgl. 105. 241. 

237. a) Wie mänge Lade ist d' Stadt uf? 

b) Wie viele Stundsteine sind die Stadt hinauf? 

c) Wie mänge Hafe ist die Stadt ab? 

d) Wie mänge Stei ist d' Stadt uf? 

(Var D' Stadt Bärn uf? — Die Stadt Bern hinunter? 

— Wie viele Steine sind in Bern die Stadt hinunter? — Wie 
viele Steine sind durch das Dorf hinauf? — Wie viele Steine 
sind in Bern vom Bahnhof bis zum Bäreograben? 
So mancher wie hinunter, bzw. hinauf. 

238. Was ist der Unterschied zwischen einem zerknitterten 
Fünf- Mark -Schein und einem vom Kienruss angeschwärzten 
Silbergroschen ? 

4 Mark 90 Pfennig. 

Vgl. Nr. 11 n. Amn. — Das Rätsel ist offenkundig einer reich»- 
deutschen Sammlung entnommen [Redaktion]. 

239. Länge, chrumme wo wottisch hi ? 
Mutze, gachorne, das sagen i nit !, 
Länge, chramme, warum nit ? 
Mutze, geschorne, darum nit ! 

Matte und Bach [die Aare und die Matte). 

Das Rätsel it«t in unserer Fassung entstellt; ursprtlnglich war 
es ubscönen Charaktere. Zum Obscönen boten Anlass der Genus- 
unterschied zwischen Bach und Matte. Die Art von Rätseln ist 
hei W. überaus reichlich vertreten und auch bei W. zeigen die 
Rätsel fast durchgehend* zweideutige Gepräge. Vgl. W. Nr. 1 — 9 
nebst zugeh. Anm. auf S. 272 ff. In unserer Sammlung ziehe man 
zum Vergleich heran die in den Anm. zu Nr. 17 angeführten. 

240. Es sy Rose uf em Wasser u trage Hose. 
Die M a t r o s e u. 

Vgl. Nr. :î u. Anm. 
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241. Was ist das Gegenteil vom Pablikum? 

Meitschi gang! 

Publikum = Bubli kumm ! No. 105. 236. 

242. E Brueder han i miner Tren, 
Steit dä-n-ech net uf einem Bei 
U treit doch no e schwäre Ma. 
We da si nume ma epba! 

(Wie der sich nur kann aufrecht erhalten !) 

Der M e l k » t u h 1 . 
Vgl. Anm. zu No. 9. 

243. a) Uf ere Matte Uf der Chngle ist e Wald 

Stöh zwo Blatte, U dert springe jung on 

Uf dene Blatte alt Hase des ume. 

Sy zwo Stüd [Pfosten] d. Zwöi Ladli, vier Schwire 



Uf dene Stüd 

Ist es Faas, 

Uf dem Fass 

Ist e Chrugle [Kugel] 

Uf dar Chrugle 

Ist e Wald, 

I dem Wald 

Lufe d'Hase 

Jung nn Alt. 

b) Uf ere Matte 
Sy zwöi Blatte, 
Uf der Platte 

Zwöi Schwire [Pfähle] 
Uf de Schwire ein Fass 
Un uf dem Fass e 
Engel. 

c) Uf ener Matte 
Sy zwo Blatte 



e Brunne, es Fass, e 
Chrugle, e Wald, wo 
Hase drin ume gumpe. 

e) Zwöi Lade, vier 8chwire, 
e Brunnetrog, es Fass, 
e Chrugle, e Wald u 
Hase drin. 

f) Zwöi Ladli, zwe Schwire, 
e Brunne, es Fass, e 
Chrugle nn e Wald wo 
d'Hase dure spriog. 

g) Ea sy zwöi Ladli, vier 
Schwire, e Brunne, es 
Fa8s,e Chrugle un eWald. 

h) Was ist das? Zwöi 
Stange, es Fass, e Chrugle, 
e Waud [Wald] u Hüog 



[Hunde] drinne. 
Uf der Blatte zwe Schwiue i) Zwo Schwire, es Fass, e 
Uf de Schwine es Fässli Hane.e Wald, dert springe 
Uf dem Fâssli e Chugle d'Hase jung un alt. 

Der M e n se Ii 

Vgl. dii/.u <lie zahlreichen Varianten hei W. Nr. 1(H und S. 
290: hier Nr. 127, 12S, 20-'; ferner Ann. zu Nr 9. 

244. Ratet was ich meine: 

Am Morgen brauchts vier Beine, 
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Am Mittag gehts'auf zweien, 
Am Abend schleicht! auf dreien. 

Der Mensch. 

W. Nr. 344 und S. 301. 

245. Es hocket es Zweibei nf em e ne Dreibei u g'naget 
am e ne Eibei. 

Mensch, Stuhl, Schinken. 
Vgl. Nr. 138. 

246. Welche Leute haben die Nase unter dem Mund? 

Die Merl ige r, wenn sie auf die »Nase - {einen Berg) gehen. 

Die sonst bekanntere Lösung lautet: Diejenigen, die auf dein 
Kopfe stehen. 

247. Wer kann das raten, der saga geschwind: 
Es ist meiner guten Eltern Kind; 

Doch ist es nicht der Bruder mein, 
Auch nicht mein liebes Schwesterlein. 
Nun, in aller Welt, wer mag ea sein ? 
Der Mensch selbst, der spricht. 

248. Es ist öppis i'r Pfanne 

U wott nit uehe [herauf] cho 
Jetz geit d'Frou über uehe 
U's loaft're hinger noh. 

Die Milch. 

249. Es kommt etwas aus dem Keller und hat eine weisse 

Kappe auf. 

Die Milch. 

Ähnlich W. Nr. 310-313. 

250. a) Welche Strasse ist ohne Staub? 

b) Über welche Strasse ist noch niemand gegangen ? 

Die Milchstrasse. 
Nr. 3 und Anm. 

251. Welcher Weg ist immer weiss? 

Der M i I c h w e g . 

Das Kiltsel in der Form ist ein Beispiel, wie Rtttsel, wenn ihr 
Witz nicht verstanden wird, durch einsetzen von Synonima ent- 
stellt und um den Witz gebracht werden. Die ursprüngliche Form 
lautet: Welche Strasse ist immer weiss? Lösung: Die Milchstrasse. 
Über alinl. Krttsel vgl. Nr. 3 nebst Anm. 

252. a) Wie kann man einen Stall voll Kühe anbinden 

und keine in der Mitte? 
b) In einem Stall sind drei Kühe und keine ist in der 
Mitte angebunden. 
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Man bindet alle Kühe nicht um die Mitte, sondern um den 
liais an. 

2Ö3. Welche Leate lassen alles über sich und unter sich 
gehen nnd sind doch gesund? (Var. Welche Leute haben alles 
oben und unter sich.) 

Die im mittleren Stock. 

Die Variante bat keinen Sinn und verdankt ihre Entstehung 
dem Mangel an Verständnis für den Witz des Kätsela. 

254. Es geit e Ma mit Heu uf Barn er geit nit z'Nacht, 

er geit nit am Tag; wenn geit er de? 

(Var. Es geit e Ma z'Märit, nit z'Nacht u nit am Tag). 
Am Mittwoch. 

255. Welche Katze hat kein Maul? 

Der Mörser, auch Katze genannt [eine Geschützart]. 

Ebenso im Borner Hinkenden Boteu 1867. Vgl. Nr. 3 u. Anm- 

256. Was ist chliner als e Mogge? 

S'Muggefützi, s'Muggegigeli 

Vgl. W. Nr. 620; hier Nr. 17 u. Anm. 

257. Man dreht etwas und es zerreibt etwas. 
Die Mühle. 

258. Welcher Mensch hat mehr als einen Mund? 
Das Mündel. 

Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

259. Es haben ihrer Acht 

x Znsammen gespielt die ganze Nacht, 
Und siehe, des Morgens kam's an die Sonnen, 
Dass alle acht gewonnen. 
Musikanten. 

Vgl. W. Nr. 922 u. S. 319. 

260. Was ist nur dann lebendig, wenn die Menschen es 
berühren ? 

Die Musikinstrumente. 

261. Welcher Gang führt ins Verderben? 

Der Müssiggang. 
Vgl Nr. 3 u. Anm. 

262. Welche Barschaft ist oft lästig? 

Die Nachbarschaft. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

263. Was ist der Ungcrschied zwüsche em-ene Viehhändler 

on' em-ene Nachthafe? 

Der N a c h t Ii a f e ist am Morge volle u der Viehhändler am Ahe. 
Vgl. Nr. 11 u. Anw. 

264. E Spitz un e Schlitz uu e Schlämperlig drin. 
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Die N II Ii d a d c I . 

Vgl. dazu die Anin. zu Nr. 17. 

265. a) Es ist es ysigs [eisernes] Rössli 

Mit e me ne länge Stil 
"Wie gleitiger das Rössli springt 
Wie chnrzer wird der Stil, 
b) Ein eisernes Ross 
Ein leinerncr Schwanz 
Je geschwinder es springt. 
Je kürzer wird der Schwanz. 
Nähnadel und Faden. 

Vgl. W. Nr. 205; hier An«, zu Nr. 170. 

266. Wann ist der Mensch natürlich? 
Wenn er nackt ist. 

267. Was ist di schwersti Arbeit? 
(Var. Was ist am schwerste z'mache? — 

Was ist am böste z'mache? — 
Was ist das Böste anf der Welt?) 
Kinera Nackten in den Sack zu langen. 
Vgl. Nr. 110 u. Anin. zu Nr. 6. 

268. Wo trank Adam den ersten Wein? 

Unter der Nase. 

Vgl. W. Nr. 692. In unserer Sammlung die ähnlichen Nr. 174- 
290. 375. 382. 

269. Was glänzt am schönste i der Chiuche [Kirche]? 

D'Naaetropfe vo de ante [alten] Fraue. 
Ähnl. \V. Nr. 577. 

270. Wie sind die Steine im Meer? (Var. Im See. — Wie 
sy d'Steine im Wasser?) 

X a s s . 

271. Weli Art Steine sy am meiste i der Aare? 

N a » s i . 

272. Welches war der erste Dichter? , 

Der Nebel. 

Nach einer Bibelstelle (?; „Dichter Nebel lag auf dem Wasser". 

273. Welcher schwarze Mann fällt verkehrt aus den Wolken? 
(Va r. Welcher schwarze Mann kommt verkehrt vom Himmel 

herunter? 

Der Neger, denn wenn man „Neger" umkehrt, so ergibt sich 
«liegen". 

Vgl. Nr. 415 u. Nr. 2 nebst Anm. 

274. Welchen Monat brennen die Nesseln nicht? 

Die Nf'Hsel» brennen den Monat nicht, sondern den Menschen. 
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275. Wie mues me s mache, dass me 1000 in feüf glichi 
Zahle cha schribe? 

999 V,. 

Vgl. Xr. 8. 

276. Mit was ist der Kirchturm gedeckt? 
Mit nichts, sonst würde man ihn nicht sehen. 

277. Wenn standenlang auf einem Ackerbeet ein Krähen- 
paar auf einem Bein steht, was hat das zu bedeuten? 

Nichts. 

Vgl. W. Xr. 860. 

278. Man schreibt sie oft am Rand noch klein, 
Wer will bezahlt sein, reicht sie ein, 
Der Lehrer gibt dem Schüler sie, 

Der singt sie in der Melodie. 
Die Noten. 

279. Es sy vier Brüeder im-ene Chämmerli 
U kene cha dem angere uftue. 

(Var. i. Es sind vier Brüder im Keller. — 

Es sy vier Brüeder im-ene Hus inne. — 
Vier Buebe sy im Chämmerli ybschlosse. — 

2. U kene g'seht der aoger.) 

Die X u s s . 

Der Forui nach ähnlich W. Xr. 151 f. Vgl auch hier Aura, 
zu Xr. 9; dann speziell Xr. 9 u 10. 

280. Die Sonne reift's. 

Die Hand bricht's. 
Der Fuss tritt's, 
Der Mund isst's. 

Die N « s s . 

Gewöhnlich kommt das Rätsel mit der Deutung „Weintraube" 
vor. Doch ist bei W. No. 508 neben dieser gewöhnlichen auch 
unsere Deutung verzeichnet. Zur Litt vgl VV. S. 313. Im Hinken- 
den Boten a. d. J. 1760 lautet das Rätsel: „Die Sonne kocht's: 
die Hand bricht's: der Fus» tritt's; der Mund geniesst's. 

281. So gross wie-n-es Hos, 
So chli wie-n-e Mus, 

So bitter wie Gaue [Galle], 

So BÜG88 wie Hung [Honig]. 
(Var. Z. 1 und 2 oft umgekehrt. Von 2 an lautet eine 
Variante: So süss wie Zucker, so bitter wie Galle; eine andere: 
So hert wie Stei, so süess wie Hung; eine dritte: So bitter 
wie Gallo, so hart wie Stein, so süss wie Nuss; eine vierte: 
Bitter wie Gaue, hert wie Stei, so süess wie Hung. 
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N ii s s b a ii iii und Nues. 

Ähnlich wie das unsere lautet W. Nr. 219 u. S. 296. Einen 
ahnlichen Anfang b. W. Nr. 223. Weiteres bei W. Nr. 217 c 
Nr. 220. 

282. Was ist in der Mitte von Rom? 
Das „o". 

Vgl. Nr. 218 u. Anra. 

283. Ich bin am wärmsten, 
Wenn es am kältesten ist: 
Ich bin am kältesten, 
Wenn es am wärmsten ist. 

Im Winter streichelt man mich schön, 

Im Sommer lässt man mich verächtlich stehn. 

(Var. Die beiden letzten Zeilen allein kommen als Rätsel 

vor, anch mit Umgestaltungen wie : Im Sommer verachtet man 

mich, im Sommer streichelt man mich. — Im Wiuter streichelt 

man etwas sehr, im Sommer lässt man es rnhig stehn). 

Der Ofen. 

W. Nr. 491. 342. 

284. De Chopf i der Stube 
U de Lib i der Chucbi. 

Der Ofen . 

Vgl. Aiira. zu Nr. 33 u. Anm. zu Nr. 9. 

285. Es ist öppis i der Stube u we me druf hocket, so 
biisst's eim. 

Der Ofen, wenn er heiss ist. 
Anm. zu Nr. 9. 

286. Welche Feigen sind das ganze Jahr frisch zu haben ? 

Die 0 h r f e i g e n . 
Vgl. Nr. 3 u. Anra. 

287. Wär cha am längste nf em Für sitze? 
Die Pfanne 

Vgl. Anm. zu Nr. 9 

288. Was beiast und hat doch keine Zähne? 
D»«r Pfeffer. 

Vgl. Anm. zu Nr. 9 u. zu Nr. 44. 

289. Fast an allne Wäge [Wegen] stö Manne u gä en~ 
angere d'Hünd. 

Telegraphen stangen und Drahte 
Vgl. die Amn. zu Nr. 9. 

289 a. Welches Pferd sieht hinten so gut wie vorn ? 
Das blind«'. 

W Nr. 826; vgl. dazu Nr. 163. 

Schweiz. Archiv f Volkskunde IX ^ 1905 . 13 
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290. Wu ist den erat Roucher g'stange [gestanden]? 

llinger [Uinter] der Pfiife. 

Vgl. dazu hier: Nr. 174. 286. 375. 382. 

291. Es g'horigs Maudeli [Kätzchen? Pelzchen?] un e 

Berte drin. 

Der Pfirsich . 

Vgl. Nr. 17 u. Anm. 

292. Rund um Haar dran, 
Ein kurzer Stiel dran. 

Der Pfirsich. 

Vgl. Nr. 17 u. Anm. 

> 

293. Welche Welt hat keine Menschen? 

Die Pflanzenwelt. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

294. Es steht etwas anf dem Felde, 

Hat Flügel und kann doch nicht fliegen. 

Der Pfl ug. 

Vgl. Nr. 29. 99. 

295. Welche Tasche kann sprechen? 
Die Plaudertasche. 

Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

296. Was ist in der Mitte von Paris? 

Das „r". 

Vgl. Nr. 218 u. Anm. 

297. Den Wagen trägt's. 
Der Junge schlägt's, 
Es rollet fort 

Von Ort zu Ort. 
Es muss sehr häufig dienen 
Den Mühlen und Maschinen. 
Das Rad. 

298. Kaiser Karl, der hatt' einen Hund, 
Rat wie hiess er? 

R a t w i e . 

Vgl. W Nr. 951 ff., bes. 953; hier Nr. 390. 412 

299. Es ist etwas in meinem Haus, 

Zehn Pferde ziehn es nicht heraus. (Var. Zwanzig 
Rosse. — E« ist öppis im Zimmer, es Ross ma's nit use zie. 
Was cha me nit us e me ne Hus trage?) 

Dt-r R a il o h 
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Vgl. W. Nr. 347 e nebst zugehörigen Anm. auf S. 3Ü1 ; hier 
Nr. 79. 

300. Was ist ein Eber auf den Kopf gestellt? 

Rebe. 

Vgl. Nr. 415 das sich inhaltlich mit diesem deckt' ), ferner auch 
Nr. 273 vgl. Nr. 2 u. Anm. 

301. Welcher Bogen ist sehr bunt? 
Der Regenbogen. 

Ähnlich W. Nr. 406 b.; Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

302. D'Finger muess er ziere, 
D'Fälder macht er z'gfriere, 
D's Fass muess er umringe, 
D'Chinder macht er z'springe. 

Der Reif. ») 

303. Wer hat sechs Beine and geht nur auf vier? 
Der Reiter. 

Vgl. W. Nr. 424. 360. 

304. Zwei Köpf und zwei Arme, 
Sechs Fübs und sehn Zehen, 
Vier FÜ88 nur im Gange. 
Wie soll man das verstehen? 

Reiter und Pferd. 

Vgl. W. Nr. 424 u. S. 305 

305. Wels Tier wird am viuste [vielsten, meisten] beoidet? 

Das Renntier. (Gemeint ist* Rentier", der aus don Renten lebt j 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

306. Welcher Stock hat keine Zwinge? 

Der Rosenstock, (Zuckerstock, Heustock, Blumenstock). 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

807. I frisse Yse 

U brate Spüse. 

Der Rost. 

Vgl. Anm. zu Nr. 9 
307 a. 8 ) 

308. Strnb ine, glatt use, 

Hert ine, ling [lind] use. 

l ) Es ist uns nicht ersichtlich, weshalb Nr. 415 unter W eingereiht 
ist. [Red] 

*) Die mundartliche Fassung des Rätsels kann nicht ursprünglich sein, 
da die Lösung von Zeile 2 in der Mundart „Riiffe* lauten müsste. [Rkd ] 

J ) Hieher das Ratsei Nr. 14'J is. Heft 2, 8. 101), dessen Lösung „Rot- 
schild" ist, wie uns Herr Hans Hoffmann in Hasel mitteilt. Volkstümlich 
scheint das Rätsel übrigens nicht zu sein. 
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(Var. Chlin ine, gross use, etc. — Ruch ine, glatt nee etc. 
— Mi steckt öppis chrum i, u ziets läng use, u tuets hert i u 
nimmets ling a.) 

Küblisamen und R ü b 1 i . 
Vgl. Nr. 17 u. Anm. 

309. Was ist in der Mitte von Basel? 

Vgl. Nr. 218 u. Anm. 

310. Zum Cbare fahre ma mi nüt cha bruche, 
Zum Stücki schiesse i der vordrist bi, 

I bi der letscht im Paradis 
TJ chumme doch nit i Himmel. 

311. a) Welcher Bock bat keine Haut? 

b) Welcher Bock springt nicht? 

c) Was für ne Bock cha nit laufe? 

Der Sa g bock [ Sägebock ], (der Holzbock i. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

312. Es steit öppis am Bode u het vier Scheiche [Beine] 
u cba doch nit lufe. 

Der S a g b o c k . 

Vgl. Nr. 359. 881, ferner Anm. zu Nr. 9. 

313. Hundert Männer laufen einander nach, 
Doch keiner mag dem andern nach. 

Die Säge. 

Vgl. Anm. zu Nr. 9. 

314. Was rinnt und ist doch kein Wasser? 
Der Sand 

Vgl. W. Nr. 406. 

315. Der es macht, der braucht es nicht, 
Der es kauft, der will es nicht, 
Der es braucht, der weiss es nicht. 

(Var. Gleich, ohne Zeile 2 : Der es macht, der braucht es 
nicht; Der es braucht, der weiss es nicht. Der es weiss, der hat 
es nicht. — Dä wu's macht bruchts nit; dä wo's brucht, da 
machts nit.) 

Der Sarg. 

Ähnlich bei W Nr. 403. Das Rätsel ist sehr verbreitet; vgl. 
W S. 303. 

316. Was für ein Unterschied ist zwischen einem Ei und 
einem Sarg? 

Im Sarg ist ein Maus-toter und im Ei der Ei dotter. 
Anm. Vgl. Nr. 11 u. Anm. 
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317. Unterschied zwischen Sauerkohl und zwei Männern? 
Zwei Männer machen zwei und den Sauerkohl macht man ein. 

Das Rätsel ist wohl eine mißverstandene Form des nachfol- 
genden. In dieser Form ist der Witz doch etwas zu sehr an den 
Haaren herbeigezogen. Vgl. im übrigen Nr. 11 nebst Anm. 

318. Unterschied zwischen Sauerkabis und 2x2. 

Der Sauer k a bis ist eine eingemachte Sache und 2x2 = 4 
ist eine ausgemachte Sache. 

Vgl. Nr. 317, das wohl eine missverstandene Form dieses 
Ratseis darstellt. Im übrigen vgl. Nr. 11 nebst Anm. 

319. Welche Seligkeit liebt man am wenigsten? 

Die Saumseligkeit 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

320. Man schert's, 

Man fährt's nach Haus, 
Man macht sich Tee daraus. 
Was ist's? 
Die Schafgarbe. 

321. Nenn' eine Garbe ohne Ähren. 

Schafgarbe. 

Kommt auch als geographisches Rätsel mit der Lösung „Land- 
garbe" (örtlichkeit unfern Münchenbuchsee) vor Vgl. Nr. 222 u. 
Nr. 3 nebst Anm. 

322. Nun Kinder, könnt ihr raten: 
Auf einen Kameraden 

Der, wenn ihr geht 

Und wo ihr steht, 

Getreulich mit euch geht. 

Bald lang und schmal, 

Bald kurz und dick, 

Doch bei euch jeden Augenblick, 

So lang die Sonn' am Himmel scheint; 

Denn nur so, Kinder ist es gemeint. 

Scheint weder Mond noch Sonnenlicht, 

Sieht man den Kameraden nicht. 

Der Schatten. 

Vgl. 323. 324; Anm. zu Nr. 9. 

323. Ich hab' ein treues Schwesterlein, das geht mit mir, 
doch nur so lange der Mond und die Sonne scheinen. 

Der Schatten. 

Dürfte ebenfalls aus gereimter Form verdorben sein. Vgl. 
ferner d. Anm zu Nr. 9. 



Digitized by Google 



Rätsel aus Müncbenbuchsee. 



324. Wo du gehst and wo da stehst, 
Getreulich immer er mit dir geht! 

(Var. Es ist öppis, we mer louft, so chunts eim no, a we 
me steit, so blibts au sto). 

Der Schatten. 

Vgl. die beiden vorigen; ferner Anni. zu Nr. 9. 

325. Es ist etwas, welches man nur sieht, weon der Mond 
oder die Sonne scheint. 

Der Schatten. 
Vgl. W. Nr. 390. 

326. Was wird nie von der Sonne beschienen? 

Der Schatten. 
W. No. 701. 

327. I schiesse es Eibei uf's Dach 

Un es chunt es Zweibei ache [herunter]. 

Die Schere. 

Vgl. W. Nr. 333; hier Nr. 62. 115. 

328. Was ist der Ungerschied zwüsche emene Landjeger 
u me ne Scheum [Schelm]. 

Der Scheum stoast'a i Sack, u der Landjeger nimmt's drus. 
Vgl. Nr. 11 u. Anm. 

329. Welche Scheiben werden auch von der fleissigsten 
Hausfrau nie geputzt? 

Die Schiesscheiben. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

330. Es ist etwas weiss, und wenn es an die Wärme kommt, 
so vergeht es. 

Der Schnee. 

331. Es ist ein schneeweisses Bettchen, 
Ein Bettchen weich und zart, 
Doch seine Federn und Flaumen 
Sind gar eigner Art. 

Der Schnee. 

332. Es ist das kälteste und wärmste Kleid zugleich, un- 
massig weit, doch wird kein Schneider davon reich. 

Der Schnee. 

333. Ein weisses Täublein federlos, 
Flog auf das Bäumchen blätterlos, 
Da kam der Sperber schnabellos 
Und fraaa daa Täublein federlos. 
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(Var. Z. 1: Ein Täublein federlos. — Ein Vöglein federlos. 
— Z. 2: Bäumlein. — Z. 3: Ein Geier — ein 8perber. — 
Z. 4: Das Vöglein. 

Die Schneeflocke. 

Vgl. W. Nr. 99 nebst den zugehörigen Anmerkungen. 

334. In der Luft fliegt es, 
Auf der Erde liegt es, 
Auf dem Baume sitzt es, 
In der Hand schwitzt es, 
Auf dem Ofen zerläuft es, 
Wer g'scheit ist begreift es. 

(Var. Z. 2 u. 3 vertauscht, Z. 6 fehlt. — Auf dem Baume 
da sitzt es, in der Luft da fliegt es, in der Hand da schwitzt 
es, auf dem Ofen zerläuft es.) 

Die Schneeflocke. 
Ähnl. b. VV. Nr. 502. 

335. Keinen Flügel hab' ich und keinen Schnabel 
Und kann doch fliegen und beissen; 

s' ist keine Fabel. 

Die Schneeflocke. (Schneegeriesel im Sturmwind.) 
Vgl. Anm. zu Nr. 9. 

336. Ein Glöcklein ist dir wohlbekannt; 

Es schimmert hell im ganzen Land. 

Aub Silber scheint es dir gegossen 

Doch ist es aus der Erd' entsprossen. 

Mit einem Glöcklein ist's verseh'n, 

Auch ist auf keinen Turm gehangen. 

Schneeglöcklein. 

Die beiden letzten Zeilen sind verdorben und sollen wohl 
lauten: Mit einem Klöpfel ist's verseh'n, doch ist's auf keinem 
Turm zu sehn. 

337. Weiss bin ich! 

Den Kopf nimm weg, 

Weiss bin ich noch, 

Noch einen Kopf 

Weiss bleib' ich doch. 

Das S c h n e e g 1 ö c k c h e n . 

Die Lösung ist ganz falsch Es handelt sich um ein Buchstaben- 
rätsel: Greis — Keis — Eis. Vgl. Nr. 2 u. Anm. 

338. Welche Glocke läutet nicht? (Var. Welches Glöck- 
lein gibt keinen Laut?) 
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Schneeflocke; Schneeglöcklein. 
Vgl. Nr. 3 u Am«. 

339. Wenn die Sonne auf ihn scheint, so vergeht er. 

Der Schneemann 

340. Welcher Mann hat keinen Vater? 
Der Schneemann. 

Älinl. Rätsel im Berner hinkenden Boten auf «1. ,1 1867. Vgl 
auch Nr 3 u. Anm. 

341. Es lauft öppis des urne u treit öppis uf em Rügge u 
geit langsamer as der mägrist Oaul. 

Die Schnecke. 

342. Han i nit gar vieri Horn? 
Schnaggen-i uf e Boum u Dorn. 
Trage gar es Hus mit weg. 
Weisen wär i bi? 

feister Schnägg. 
Vgl. W. Nr 604. 

343. Es ist etwas klein wie eine Maus 

Und füllt das ganze Haus aus. (Var. Es ist öppis 
chli u füllt s'ganz Hus uf.) 
Die Schnecke. 
Vgl. W. Nr. 227. 

344. Wer nimmt sein Haus mit? 
Die Schnecke. 

Vgl. W Nr. 359 

345. a) Welches Haus hat kein Dach? 

b) Was für ein Haus hat kein Fenster? 
e) Welches Haus hat keinen Kamin? 

d) In welchem Haus steht kein Tisch? 

e) Welches Haus steht ohne Grund? 
{Var. Welches Haus ist nicht auf dem Boden?) 

f) Weles Hüsli ist s'chliuste? 
Da» Schnecke n h aus. 

Vgl. W. Nr. 803. 803, dazu die Ann» S. 318 Vgl. ferner hier 
Nr. 3 u. Anm. 

346. Wär ist der erst wo i d'Chilche chunt? 
Der Sclilüs. sei. 

Ähnl. \V Nr. 578 
847. a) Welche Bärte wachsen nicht? 

b) Welche Bärte rasiert mau nicht? 

c) Welche Bärte sind nicht aus Haar? 

Die S c h 1 II s » e 1 1» ii rte 
Vgl Nr. 3 u Anm. 
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348. "War versteit am meiste i der Chiache [Kirche]? 

Dar wo die grösst S c h u e b anne het. 

Der Witz beruht auf dem Sinon} in „versteif für „Verstehen" 
und „Platz ausfüllen, wo man steht". Vgl. dazu Nr 89. 371. 402. 
403. 

349. Am Tag Leiter, z'Nacht Schlange. 

Der S c h u e h b «1 n g e 1 [Schuhband]. 
Vgl. W. Nr. 338; hier Nr. 232. 

350. a) Es geit öppis uf etn Chopf zum Brunne. (Var. 
Was luft uf em Chopf?) 

b) Wae ist das für ein armer Tropf, 

Der Trepp' auf, Trepp' ab mues auf dem Kopf. 
Der Schuhnagel. 

W. Nr 280 a. u. 454 nebst zugehörigen Anui. auf S. 312; hier 
Nr. 9. 

351. Mit hundert Mülre [Mäulern] trinken-i, u bin i satt, so 
sinken-i. 

Der Schwamm. 
Vgl. Anm. zu Nr. 9. 

352. a) Wie fliegen die Raben über das Meer? 

(Var. ... über das Haus? . . . über den See? In Mundart: 
Wie flüge d'Chräje über e See? ... über d'Aare? . . . über 
e Gurte [Berg südl. v. Bern].) 
Schwarz. 

b) Wie flüge die zweijährige Chräje über's Meer ? 

So wie die eijiihrige: schwarz. 

Zu a) vgl. W Nr. 738; hier Nr. 42. 43. 129 

353. Warum schauen die Raben zurück, wenn sie aus dem 
Kanton Thurgau hinaus fliegen? 

Sie schauen, ob ihnen der S c h w a n z nicht gestohlen worden sei. 

Gehört in die Gruppe der bekannten Thurgauerwitze, die sich 
alle auf das Stehlen beziehen 1 ) ; vgl. auch Anm. zu Nr. 6 

354. Wann ist der Narr am klügsten? 

Wenn er schweigt. 
W. Nr. 635 

355. Welches Tier ist das kriegerischste? 
Der S c h w e r 1 f i s c h . 

W. Nr. 600 

356. Wo erkältet man sich am meisten? 
Zwischen Schwyz und Zug. 

Schwyz erinnert an schwitzen, Zug ist Durchzug. 

' ) Diese Gegenstände gehören im Grunde eher in eine Schwanksamm- 
iung. |Red.] 
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357. Welche Krankheit herrscht auf keinem Land? 

Die Seekrankheit. 

Vgl. W. Nr. 833; hier Nr. 414 u. Nr. 3 nebst Auin. 

358. Gott gsehts nie; 

Bar au [alle] Tag 

Cheieer eäute [selten]. 

Gott gseht nie en angere [andern] Gott, Bur gseht au (alle] Tag 
en angere [andern] Bur; Cheiser gseht saute [selten] en angere 
Cheiser. 

Die Lösung lautet sonst kürzer: seinesgleichen. Sprachlich 
ist das Rätsel unvollständig, besonders dürfen auch im Dialekt 
die Artikel vor „Bur" und „Cheiser" nicht fehlen. Zum Rätsel 
vgl. W. Nr. 394 u. S. 303. 

359. Eis, zwöü, drü, Tier Bei i ha 
IT cha doch nit es Schrittli ga, 

CT trage Fulfleisch Zäntner schwär 
So liecht wie we's [wenn es] es [ein] Pfündli wär. 
Der Sessel . 

Vgl. Nr. 312. 380 u. Anin. zu Nr. 9. 

360. In Zweien fahrt der Bürgersmann, 
Der Edelmann spaont Viere an, 
Die mächt'gen Fürsten lieben 

Das fein geschmückte Sechsgespann, 
Wer aber fahrt mit Sieben? 
Der Sieb m acher. 

Ähnl. im Berner hink. Boten 1851. 

361. Ich kenn ein Silber, das sich jeder wünscht und wenn 
's hat, doch lieber nicht besässe und dennoch gab er's nicht. 

Das Silber des Alters. 

362. Es ist öppis so gross wie ne Wanne 

U tuet die ganzi Wält umspanne. 

Die S u n n e . 

Vgl. W. Nr. 362. 

363. Welche Uhr hat keine Räder? 

Die Sonnenuhr. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

364. a) Welcher Vogel hat keine Flügel? 

b) Welcher Vogel hat keinen Schnabel? 

Der Spass vogel. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

365. Wer lebt vom Essen und verkommt, wenn er alleine ist? 

Der S p e i s e w i r t . 
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366. Ein Vogelatelier war einem Wirte hundert Franken 
schuldig; er Jconnte aber nicht bezahlen. Der Wirt sagte ihm, 
gib mir statt des Geldes 100 Vögel dreier verschiedener Arten : 
Sperlinge, Tauben und Enten. Eine Ente gilt 5 Pranken, eine 
Taube 2 Franken und der 8perling 5 Rappen. Es müssen aber 
genau 100 Vögel sein und ihr Wert mues genau 100 Franken 
ausmachen ! Wie viele Enten, Tauben und Sperlinge gab er ? 

80 Sperlinge, 1 Taube und 19 Enten 1 ). 

367. Des Haiers schönster Pinselstrich 
Entwirft so künstlich nicht wie ich. 
Im Nu will ich dir nach dem Leben 
Das wahrheitstreue Bildnis geben. 

Der Spiegel. 

Bei W. Nr. 614; vgl. auch W Nr. 3G6. 

368. I luege vor mir a d'Wang [Wand] u g'seh doch was 

hinger mir steit. 

Wenn i i Spiegu [Spiegel | lueg. 
Vgl. W. Nr 64. 

369. In welchen Tälern sterben die meisten Leute? 

In den Spitälern. 

Vgl. Nr. 30 u Nr. 3 nebst Anm. 

370. Was macht der Reitersmann hinter den Stiefeln an ? 

Die Sporen. 

371. Was bleibt in der Lnft stecken? 

Der Stecken bleibt in der Luft „Stecken." 
Vgl. Nr. 89. 348. 402. 403. 

372. a) Welches Pferd bekommt kein Futter? (Var. frisst 
kein Futter?) 

b) Welches Pferd hat keinen Schweif? 

Das Steck enpfer d. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

373. Welches Pferd hat keine Bremsen? 

Das Steckenpferd. 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

374. Wie tief ist das Meer? 

Einen Stein wurf tief. 

375. Wo het der Urgrossvater z'erst de Löffu g'noh. 
(Var. Wo nahm Adam den ersten Löffel?) 

Beim Stiel. 

Vgl. W. Nr. 706; hier Nr. 174. 268. 2Ü0. 382. 



) Ist streng genomnnnrn kein Rätsel, sondern eine Rechenaufgabe. 
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376. Welcher Vogel sieht dem Storch am ähnlichsten? 

Die S t ö r c h i ii . 

Ähnl. bei W. Xr. 570; zur Litteratur vgl. \V S. 715 Vjfl. 
ferner W. Xr. 370 a u. b 371; hier Xr. 7. 152 u Anm. 

377. Ein langer Mann, eiserne Frauen und runde Kinder. 
Strumpf, Nadeln und Garnkniiuel. 

W Xr. 134 f; hier Anm. zu Xr. 170. Ob anstatt „Garnknäuel* 
„Maschen" da» ursprünglichere war? 

378. Welches sind die grössten Eoten? 
Die Student«' n. 

Vgl Xr. 3 u. Anm. 

379. Welche Enten trinken gern Bier? 
Die Studenten. 

Vgl. Xr. 3 ««. Anm 

380. In allen Zimmern siehst du mich stehn, 

Ich habe vier Beine und kann doch nicht laufen, 
Doch muss ich viele Leute tragen. 
Der Stuhl. 

Zeile 2 verlangt den Reim ,.gchn*. Vgl. Xr. 102 nebst Anm 
und Xr. 355'. 

381. I ha vier Bei u cha uit loufc, u muess viel Lüt trage. 
Der Stuhl. 

Vgl. Xr. 312. 350; ferner Anm. zu Xr. 9. 

382. Wohin bat Adam den ersten Löffel hingetan? 

In die S u p p e . 

Gewöhnl Lösung: In den 31 und. Vgl W. Xr 705 Vgl. 
ferner liier: 174. 2G». 290. 375. 

383. Er ist weiss; sie ist schwarz, 

Er voller Fleiss; sie voller Schlaf, 
Hat was ist das? 
(Var. Er ist hell und fleissig; sie ist faul und dunkel.) 
Tag und Xucht. 
Vgl. W Xr 498. 

384. Welche Pflanze hat keiüe Blätter? 
Die T a une. 

385. Welcher Baum hat keine Blätter? 

Die Tanne: oft mit <1. Zusatz: Sie hat Xadeln 
Vgl. Xr 384. 

386. Ich kenn ein Bäumcheu juDg und zart, 
Ein Bäumchen von der schönsten Art; 
Es ist bekannt gar weit und breit, 
Und doch nur zu einer Festeszeit. 

Das T a n u «> n I» a u m c h e n . 

Hat ein durchaus unvulkstttmlichc.« Gepräge. [Kti> ] 
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387. Welche Nadeln werden nicht von den Menschen ge- 
macht? 

Tannnadeln 

Vgl. Nr. 3 n. Anin. 

388. Es ist e Matte von [voll] u git doch ke Chratte vou. 
Der Tau 

390. Härd [Erde] u Lätt [Lehm] u chlini Steinli, säg was 
isch es denn? 

Die T e n n e . 

Tenn in der Mundart »achlich; daher ist die Lösung schon in 
dem „denn* der Frage enthalten. Vgl. Nr. 412 298. 

391. Was ist der Unterschied zwischen der Thuner Allmend 

und der Wüste Sahara? 

Auf «1er T h u n e r A 1 1 m e n d reiten die Kamele auf den Arabern 
und in der Wüste Sahara die Araber auf den Kamelen. 
Die Thuner Allmend i*t Wnffenplatz Vgl. im übrigen Xr. 11 
u. Anm 

392. a) Welches Fass hat keinen Reif? 
b) Welches Fass ist ohne Spund? 

Das T i n t e n f a s s . 
Vgl. Nr. 3 u. Aura. 

393. Welcher Fuss hat keine Zehen? 
Der Tischfuss. 

Vgl Nr. 3 u. Anm 

394. An einem Bäumchen sind drei Birnen. Die sollen ver- 
teilt werden und zwar unter den Pfarrer, seine Tochter, den 
Sigriat und seine Frau und so, dass jedes eine ganze Birne er- 
hält. Wie machen sie das? 

Die Tochter des Pfarrers ist die Krau des Sigrists. 

Vgl. W Nr. 901; zur Litt W S. 319 Iiier Zusammenstellung 
zu Nr. 8. 

395. Was kann kein Mensch wieder erzählen? 

Seinen T o d . 

(deich b. W Nr. 876; Vgl. hier Anm. zu Nr. 5. 

396. Z'Nacht ist öppis ungeretn Chüssi, macht dik, dak. 

T o t e c h I e fe I i . 

TotechletVIi it*t der Wurm im Holz, genannt die „Totenuhr*, dessen 
uhr.ihnliehes Ticken einen nahen Todesfall in der Familie anzeigen 
soll. Hier dürfte e* sich aber ursprünglich eher um die unter s 
Kopfkissen gelegte Ulir gehandelt haben Vgl dazu Nr. 49. 78. 411 

397. Es ging ein Knabe übern Rhein 
Und holte seiner Mutter Wein; 
Er hatte weder Glas noch Fass 
Worin, sag mir, trug er das. 
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In der Traube. 
Vgl. W Nr. 466 

398. Welcher Peter macht den grössten Lärm? 
Der Trompeter. 

Vgl. Nr. 3 u. Anra. 

399. Eb geht etwas an der Wand und kommt nie weiter. 
(Var. Es läuft etwas jahrein und jahraus und kommt nicht 
weiter. — Immer gehts vorwärts, kommt immer ans gleiche Ort) 

Die Uhr. 

Vgl. dazu die bei Nr. 102 in d. Aum, zusammengestellten 
Nummern. Zu den Rätseln aber die Uhr vgl. W. Nr. 440. 448. 
Wie das unsere lautet Nr. 376 auch Berner Hink. Bote 1846. 

400. Was läuft und hat keine Beine P 

(Var. Es louft die ganz Zit öppis u het keni Füess). 
Die U h r . 

Vgl. Nr. 102 und Anm.; ferner W. Nr. 87. Berner Hink. Bote 
1812 bringt das Rätsel mit der Lösung: Der Schatten. 

401. Was schlägt und hat doch weder Hand noch Rute? 
Die Uhr. 

Vgl. W. Nr. 380 b. Im Berner hinkenden Boten a d. .1. 1811. 
„Was schlägt ohne Hände?- Berner Hink. Bote 1812 gibt die 
Lösung: Der Schatten. Vgl. dazu Nr. 102 und Anm. 

402. a) Was ist zwischen Berg und Tal? 

b) Was ist zwischen Himmel und Erde? 

c) Was ist zwischen Essen und Trinken? 
Und. 

Vgl. Nr. 89. 318. 371. 403. 

403. Herr Niemand und Herr Keiner gingen in ein leeres 
Haus. Herr Niemand ging hiuaus, Herr Keiner ging hinaus, wer 
bleibt noch im Haus. 

Und. 

Vgl. W. Nr. 959 H. hier: 402 u. Anm. 

404. Welches Laub ist uralt? 
Der Urlaub. 

Vgl. Nr. 3 u. Aniu. 

405. Was haben anno achtzehnhundertacht 

Drei Tyroler mit einem Franzosen gemacht? 
In runder Zahl 
Vier so heute 
Wie dazumal. 

Das Kind sehreiht Krage uud Lösung zusammen und gibt dann 
naiv noch eine Lösung: Vier. Vgl. Nr. 59. 

406. Welcher Bauer jätet kein Kraut? 

Der V o g e I b a u e r . 
Vgl. Nr. 3 u. Anm. 
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407. Welcher Bauer pflügt kein Land? 
Der Vogelbauor. 

Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

408. Es gehen vier Brüder in den Wald und keiner mag 
dem andern nach. 

(Var. Es laufe vier Brüeder dur e Bach ab u kenne ma 
em andere no. — Es springe vier Jumpfere en andere no u 
ma keini der andere no. — Es lauft mengi Frau der andere no.) 
Die vier Wagenräder. 

Ähnl. Nr. 151 f. Vgl. auch hier die Aura, zu Nr. 9. Im Hink. 
Boten 1780: 

Es sind vier Brüder ohne Füsse, 
Sie laufen mit einander fort. 
Sie nehmen alles mit sich weg 
Und ändern niemals ihren Ort. 
Die Eintracht herrschet unter ihnen; 
Doch keiner rührt den andern an. 
Geschwindigkeit kann sie verwunden 
Nichts ist, das sie ermüden kann! 

409. Es hält mich hoch und teuer 
Ein jeder Bauersmann, 
Doch er mit seinen Knechten 
Schlägt mich, so viel er kann. 

Der Wald. 

410. Welcher Teofel hat keine Hörner? 
Der Waldteufel. 

Vgl. im übrigen Nr. 3 u. Anm. 

411. Was macht in der Stube immer Tip, tap? 
Die Wanduhr. 

Vgl. W. Nr. 300; hier Nr. 49. 78. 396. 

412. Wann, Wann, i säge der's, 
Wann, Wann, i nenne der's, 

Wann, wann, wenn du das nicht weist! 
Wie witzig willst du sein? 
Die Wanne. 

Vgl. Nr 298. 390. 

413. Was für ein Messer braucht nicht zu schneiden? 
E>er W ä r m e in e s s e r . 

Dankt wohl der Schulweisheit seine Entstehung. Vgl. Nr. 3 
u. Anm. 

414. Wo gibt es keine Landkrankheiten? 

Auf dem Wasser. 

Wohl nach Analogie von Nr. 357 gebildet. Vgl. Nr. 3 u. Anm. 
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415. Vorwärts gibts Wein 
Rückwärts ein Schwein. 

Hebe. — Eber. 

Vgl. Nr. 273. 300. ferner Nr. 2 u. Anm. 

416. Welcher Hahn hat keine Feder. 
Der W e i n h a h n . 

Vgl. Nr. 3 u. Anm. 

417. Warum fressen die weissen Schafe mehr als die schwarzen? 
Weil» mehr weisse gibt. 

W. Nr. 624; hier Anin. zu Nr. 6. 

418. Der Wecker tut's! 

Das Kindlein isst's ! 
Was ist's? 

Wecken. 

419. Welches ist das grösste Gebäude? 
Das W e 1 1 g e b a u il e . 

Vgl. Nr. 74 u. 3 nebst Anm. 

420. Welcher Mut wächst auf dem Felde? 
(Var. ... im Walde?) 

Der W e r in u t . 

Vgl Nr. 3 u. Anm. 

421. Es schnaubt die Strasse herauf 
Und hat doch keine Lunge ! 

Es leckt den Schnee wie Zucker auf 
Und hat doch keine Zunge. 
Der W i n <t . 

Vgl. Anm. zu Nr. 9. 

422. Es geht etwas durch den Wald, man hörts, aber man 

siehts nicht. 

Der W i n d . 

423. Welches ist der älteste Bürger der Schweiz? 
Der W i n tl . 

Vgl. dazu Anm. zu Nr. 9. 

Wenn der Wind eine Türe oder ein Fenster aufstösst. so sagt 
die Volkssprache: Der iiiteste Kuchser uMünehenbuebseer) oder 
Ilofwiler oder Berner tut die Türe etc. auf 

424. Es läuft etwas den ganzen Tag und kommt doch nicht 
weiter. 

(Tar. Es louft öppis so starch das es ma u chunt doch nit 
vorwärts). 

W i n d m ii h I e und Wasserrad. 
V*l. Anm. zu Nr. 102. 

425. Wann hat man die Hülle und Fülle? 
Wenn man eine W u r s t liât. 
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426. Viele weisse Fräulein sitzen auf einem roten Kaoapee. 

Die Zahne. 

Vgl. W. Nr. 42. 276 a; hier Anui. zu Nr. 9. 

427. Welcher Streich tut keinem weh? 
Der Zapfenstreich. 

Vgl. dazu Nr. 3 u. Anm. 

428. a) Welcher König hat keinen Tron? 

b) Welcher König hat kein Land? 

c) Welcher König bat nichts zu befehlen? 
Der Zaunkönig. 

Vgl. Nr. 35: ferner bei W. Nr. 406 d. Da» Kätsel kommt auch 
mit der Lösung: Der „König -auf den Karten* vor; vgl, W. 
Nr. 406. a 5 c. d; hier Nr. 3 u. Anm. 

429. Es schrieb ein Mann im Oberland: 
Zehn Finger hab ich an jeder Hand 

Fünf und zwanzig an Händen und Füssen; 

Wers nicht glauben will, wird Zeichen setzen müssen. 

Dit Witz liegt darin, das« nach „ich" in Zeile 2 und „fünf" in 
Zeile 3 ein Komma gesetzt wird. Um den Katenden irre zu 
fllhren, spricht der Ratsdsteller das fünf und zwanzig zusammen 

430. Es geit öppis de ganz Tag geng z'rings um u wird 

doch nie stürm. 

Zeiger an d<>r Uhr. 
Vgl. Anm. zu Nr. 102. 

431. Welche Blätter wachsen an keiner Pflanze? 
Z e i t u il g » b I ii 1 1 e r . 

Vgl. Nr. 3 ii. Anm. 

432. I gibe Milch u bi doch kei Chue, 
U Horner han i au derzue. 

Wie schreien-i, la g'seh! 
Wer weiss, wie heissen i? 
Ziege. 

Dem Keim würde die Lösung „ine e e . . * entsprechen. 

433. Welches war der erste Apotheker? 

Die Ziege, weil sie unter der Kräutern die duftigsten auswählt. 

434. Es sitze viel Hundert a der Zahl 
Uf em-eno Stuel allzumal? 

Die Ziegel auf dem Dach. 
Vgl. Anm. zu Nr. 9. 

435. Es sy tusig Schwestere, wenn eini grännet, so gränno 

si aue [alle]. 

Die Ziegel auf dem Dach. 
Vgl. dazu die Anm. zu Nr 9. 

Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX (1905). 1* 
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Die altere Lösung ist Schindeln. „Grämten* heiast in unserer 
Mundart nicht nur „Gesichter schneiden*, sondern auch „weinen*; 
hier hat es den Sinn von „Regentropfen weinen". 

436. Welche Baumrinde kann man essen? 
Die Zirametriude. 

437. Es geit öppis geng hin und här u wird doch nit müed. 
Der Z i t p 1 a in p e u [Perpendikel]. 

Vgl Nr. 102 u. Anni. 

438. Oben spitz und unten breit. 
Durch und durch voll Süssigkeit! 

Der Zuckerstock. 

W. Nr. 247; vgl. auch W. S. 298. 

439. Was gibt heller als eiu Licht? 

Zwei. 

Vgl. W. S. 623. 

440. Wer geht zum Ersten in die Kirche? 
Der Zweite. 

W. Nr. 843 

441. Wo gö d'Chräje hi, we sy jährig sy? 
I's zwöit Jalnr Ubere. 

W. Nr. 719. 864. Vgl. auch hier Nr. ö<> 

442. Wann hat die Kuh so viel Augen wie das Jahr Tage? 
Am zweiten Januar. 

W. Nr. 665. 

443. Aussen blau, 

Innen gelb, 
In der Mitte 

Ein Zwetscbgenstein. 

Die Zwetschge. 

444. Ein kleines Weiblein ohne Zopf 

Hat hundert Tücher um den Kopf 

Es steht im Feld und Garten 

Man lässt es bis zur Herbstzeit warten ! 
Die Zwiebel. 

Vgl. W. Nr. 190. 195. 

445. Was bewegt zu Tränen ohne das Herz zu rühren? 

Die Zwiebel. 

Das Rätsel in dieser Form ist möglicherweise nur das Radi- 
ment eines früheren ausführlichen. Vgl W Nr. 190—193. Dem 
Sinne nach ähnlich sind die in den Anm. zu Nr. 44 zusammenge- 
stellten Rätsel. 
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Volkstümliches aus dem Frei- und Kelleramt 

Von S. Meier, Lehrer in Jonen. 
(Fortsetzung.) 1 ) 

Ostern. 

Ostern ist ein bober Feiertag mit Frühmesse, Predigt nnd 
Hochamt am Vormittag nnd Vesper am Nachmittag *) Die Früh- 
messe am Osterfest ist besonders für „die wo d'Ostere machid", 
[welche die österliche Andacht begehen]. Jeder Katholik ist 
nämlich verpflichtet, wenigstens einmal im Jahre zu beichten 
und zu kommunizieren. Die Meisten kommen nun zwar dieser 
Pflicht schon vor Ostern nach, andere warten bis zum Osterfest, 
und wieder andere, wenige, warten gar bis zum „Roten Sonntag* 
{zweiter Sonntag nach Ostern), diese „geben mit den Ross- 
händlern oder Rossschelmen a , wie der Volksmnnd sagt. Es sind 
aber in jeder Gemeinde auch solche zu finden, freilich ziemlich 
vereinzelt, die gar nicht zur Beicht und Kommunion gehen; diese 
werden zu den „Kalten" gerechnet. Die erste Gelegenheit zur 
Osterandacht wird von der Kirche am dritten Sonntag vor 
Ostern geboten, die letzte am Roten Sonntag. Die Leute beichten 
entweder am Samstag Abend und kommunizieren am Sonntag 
früh, wenn der Geistliche „zuefüert* [die hl. Hostie reicht], 
andere tun beides am Sonntag Morgen. Die Osterandacht wird 
auch von den Meisten in der eigenen Pfarrkirche verrichtet, andere 
beichten auswärts, kommunizieren dann aber doch daheim. Manche 
junge Leute, die in der Fremde sind, kommen, wenn es ihnen 
die Verhältnisse erlauben, über die Osterzeit nach Hause, um 
den Angehörigen einen Besuch abzustatten und zugleich die 
österliche Andacht zu begehen. Auch die Hauskranken lassen 
die Osterzeit nicht vorübergehen, ohne der kirchlichen Vor- 

«) S. Archiv IV, 17. 167. 221. 321; V, 115; VI, 110. 241; IX, 32. 128. 

2 ) Während man bis anhin gewohnt war, dass der Geistliche an Sonn- 
und Festtagen heim Hauptgottesdienst erst dio Predigt hielt und nachher 
das Hochamt celehrierte, wird jetzt an einigen Orten sofort mit der Célé- 
bration des Hochamtes begonnen, um dasselbe dann beim Evangelium zu 
unterbrechen und die Predigt einzuschieben. Die Fortsetzung des Hochamtes 
folgt dann nach Schluss der Predigt. 
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scbrift zu genügen, nur dass der Geistliche sich zu ihnen in» 
Krankenzimmer verfügt, und sie dort beichten und kommu- 
nizieren lässt. 

Früher gieng in Tägerig an Kommunionstagen der Sigrist 
mit einem Kelch voll Weines hinter dem Geistlichen der Kom- 
munionsbank nach, um jedem nach Empfang der Hostie einen 
Schluck Wein zu reichen. Dieser Brauch ist aber seit etwa 30 
Jahren abgeschafft. 

Ein anderer Brauch bestand vor ein paar Jahrzehnten in 
Lunkhofen, Boawil und Bünzen darin, dass der Sigrist neben 
der Tür der Sakristei jedem, der die Osterandacht „gemacht" 
hatte, beim Weggehen von der Kommunionsbank ein schmales 
Papierzettelchen in die Hand gab, aof dem speziell für Lunkhofen 
angeblich die Worte „Communionis paschalis ecclesia Lunkhofen" 
gedruckt waren. Am „Roten Sonntag" Nachmittag mussten dann 
in letzterer Pfarrei, welche damals und zum Teil jetzt noch aua 
den Gemeinden Oberlunkhofen, Unterlunkhofen , Jonen , Ami , 
Islisborg, Rottenschwil und Werd bestand, diese Zettelchen ge- 
raeindeweise im Pfarrhause wieder abgegeben werden, unter Bei- 
fügung eines Halbbatzen für jeden Zettel. In Bünzeu wurde der 
Einzug dor Zettel vom Sigrist besorgt und zwar, indem er von 
Haus zu Haus gieng. Auch dort war die Rückgabe des Zettels 
oder der „Quittig", wie das Papierchen scherzweise auch genannt 
wurde, mit Erlegung eines Fünfers verbunden. Bezüglich Bos- 
wil ist hervorzuheben, dass diejenigen Einwohner, welche an 
einem fremden Orte die Osterandacht „gemacht" 1 hatten, sich 
hierüber bei ihrem Pfarrer durch Vorweisen eines Kommunious- 
zettels legimitieren mussten. 

In neuerer Zeit scheint es Mode zu werden, Freunden, Be- 
kannten, Verwandten auf das Osterfest Gratulationskarten 
zuzuschicken, ähnlich wie am Neujahr. 

Am Osterfest werden die Kinder von ihren Eltern und Gönnern 
mit farbigen Ostereiern beschenkt. Sind die Eltern die Be- 
schenkenden, bo war es gewöhnlich die Mutter, welche die Eier 
gefärbt hatte, otwa nach dem Mittagessen. Zu diesem Zwecke 
umgab sie jedes Ei mit einigen B Beterli" [Petersilie] oder „Chra- 
bälle 44 blättchen [Anthriscus], Veilchen, Zwiebelschalen oder „Bre- 
Biliespöne" f Brasilienspäne j, wickelte ein Stück Zeug darum und 
legte es nachher in siedendes Wasser. Neben den genaunten Färbe- 
mitteln kommen jetzt aber auch käufliche Farben zurVerwen- 
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dung. Für kleine Kinder wird im Garten auch etwa ein Nest- 
chen aus Blumen zurecht gemacht und ein oder mehrere Oster- 
eier hineingelegt. Dann heisst's: „Chuni gschwind i Garten use, 
de Gugger [Kuckuck] (oder „der Osterhaas") hed-der es Aili 
glaid ; chum, mer wand's go sueche." 

Die Ostereier dienen manchen Kindern auch zum „Tütsche", 1 ) 
wobei je ihrer zwei ihre Eier mit den Spitzen aufeinanderschlagen. 
Wessen Ei hiebei eingeschlagen wird, der verliert und muss 
dasselbe dem Gewinner überlassen. Die Eier werden daher auch 
gewöhnlich vorerst auf ihre Widerstandsfähigkeit geprüft, indem 
man mit der Spitze ein paar mal leicht an die Vorderzähne pocht. 

In Mägenwil (Unterfreiamt) wurde vor etwa 30 Jahren an 
einem Ostersonntag -Nachmittag von der Jungmannschaft ein 
„Eierleset" abgehalten, ein Spielverguügen, das namentlich im 
Baderbiet üblich ist. Es bildeten sich zwei Parteien. Die eine 
hatte die Aufgabe, Eier, welche auf einer bestimmten Strecke 
der Strasse in gewissen Abständen gelegt werden sollten, der 
Reihe nach, das heisst immer nur ein Ei auf einmal, in eine 
mit Spren belegte Wanne, die aber stets am gleichen Ort zu 
verbleiben hatte, aufzulesen ; der andern Partei lag es ob, wäh- 
rend des Eierauflesens nach dem etwa S ,U Stunden entfernten 
Städtchen Mellingen zu laufen, in einer der dortigen Wirtschaften 
einen Schoppen zu trinken und dann wieder im Laufschritt zu- 
rückzukehren. Wer mit seiner Aufgabe zuerst fertig war, hatte 
gewonnen. 

Das Keller- und Oberfreiamt kennt ein anderes Spielver- 
gnügen, das gewöhnlich mit Ostern seinen Anfang nimmt und 
wenigstens den Frühling hindurch an schönen Sonntagnachmit- 
tagen betrieben wird. Es ist das „Chugelitröle." Vier, sechs 
und mehr junge, der Schule entlassene Bursche beteiligen sich 
jeweilen an demselben. Nach dem Mittagessen, bezw. nach dem 
Nacbraittagsgottesdienste wird aufgebrochen, und ein Ort als Ziel 
in Aussicht genommen, der eine bis anderthalb Stunden von der 
Heimat entfernt und auf gutem, möglichst ebenem Wege zu er- 
reichen ist. Die Teilnehmer scheiden sich in zwei gleich grosse 
Abteilungen, jede mit einer faustgrossen, eisernen Kugel aus- 
gerüstet, die unterwegs auf der Strasse gerollt werden soll. Dann 
wird ausgemacht, um was man spielen wolle. Meist geht es um 
Wein oder Bier, das dann in dem als Ziel auserkorenen Orte 

») In Basel-Stadt „Dupfe". [Red ] 
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vertranken wird. Man bestimmt auch durchs Los, welche Partei 
das Spiel zu eröffnen habe, bezw. „wer mos arüere* [zuerst die 
Kugel werfen]. Ist das geschehen, so wirft der Auserkorene die 
Kugel auf der Strasse so weit, als es ihm möglich ist, worauf 
gleich der Wurf der Gegenpartei erfolgt. Die übrigen Teil- 
nehmer laufen den Kugeln nach, um sie der Reihe nach weiter 
zu werfen. Wer zuerst das Ziel erreicht, hat gewonnen. Die 
Rückkehr erfolgt in der Regel anf einem andern Weg. 

Der Ostermontag. 

Der erste Tag nach Ostern war ehemals ein Nachfeiertag 
und heisst auch, obwohl er jetzt zu den „abgrüeftnige Firtige" 
[abgeschafften Feiertagen] gehört, noch immer „Oeternohheligetag" 
[Osternachheiligentag]. Er wird auch in einigen Pfarreien wenig- 
stens, noch als halber Feiertag betrachtet und gehalten mit Früh- 
messe morgens etwa um 6 Uhr und Hochamt etwa um 8 Uhr, 
statt einer blossen Messe um halb sieben oder sieben Uhr. 
An diesen Orten arbeiten die Lente wenig oder nichts, nament- 
lich auf dem Feld. Viele gehen nach Bremgarten auf den Markt, 
andere, besonders erwachsene Mädchen und Frauen, benützen 
den Nachmittag zu einer Wallfahrt nach Michelskreuz, Gehret- 
schwil (hl. Antonius), Beinwil (hl. Burkhard), nach dem Rüti- 
chäppeli bei Merenschwand oder ins Jonental. Das Rütichäppeli 
soll in den Vierziger Jahren ganz klein und unscheinbar gewesen 
sein, ungefähr wie die St. Niklauskapelle bei Jonen. Da habe 
um jeno Zeit eine in der Nähe wohnende Frau einst einen kranken 
Knaben gehabt. Eines Nachts sah sie im Kapellchen ein Licht 
brennen. Da gelobte sie, wenn die Mutter Gottes ihrem Buben 
helfe und ihn wieder gesund mache, so wolle sie gerne in das 
Kapellchen ein ewiges Licht stiften. Von diesem Momente an sei 
es mit dem Knaben besser geworden. Die Heilung habe zur 
Folge gehabt, dass das Rütichäppeli mehr und mehr besucht 
und dafür das Jonental etwas in den Hintergrund gedrängt wurde. 
An letzterem Orte sind über den Sommer im Chor sogenannte 
Pyramiden ausgestellt, auf deren Vorderseite auf rotem Grunde 
eine beträchtliche Anzahl alter Votivgegenstände prangen, wie 
goldene und silberne Kreuzchen, Kreuzchen von Filigran, silberne 
Àrmchen, Händchen, Beinchen, Augen (einzeln oder das linke 
und rechte neben einander), Herzchen, Kindlein (unter letztern 
auch solche von Bronzeblech). 
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Weisser Sonntag. 

Der erste Sonntag nach Ostern heisst der Weisse Sonntag 
[„de wiss Sunntig"]. Er „hat seinen Namen von den weissen 
Kleidern der Täuflinge, welche ein solches bei Empfang der bl. 
Taufe am Karsamstag angezogen und am ersten Sonntag nach 
Ostern ablegten. 4 * (Coff.) Es ist der Ehrentag der Erstkom- 
munikanden, d. h. derjenigen, die zum ersten Mal znm Tische 
des Herrn gehen. Sie freuen sich schon wochenlang darauf, 
müssen sich aber auch bereits vom Beginn des Winters an tüchtig 
darauf vorbereiten , durch Auswendiglernen der bezüglichen 
Fragen und Antworten im Katechismus und Aufsagen derselben 
in besonderen Unterrichtsstunden während der Woche. Im all- 
gemeinen werden die Kinder zur ersten hl. Kommnnion zuge- 
lassen, wenn sie zwölf bezw. dreizehn Jahre alt sind. Schlecht 
Talentierte müssen noch ein bis zwei Jahre länger warten. Bei 
den Amer- und Islisberger Kommunikanden ist es bräuchlich, 
in den letzten Wochen vor dem Weissen Sonntag auf dem Gang 
zum „Kommunionuuterricht" in Lunkhofen unterwegs laut den 
Rosenkranz zu beten. 

Auf den Weissen Sonntag erhält jeder Erstkommunikand 
ein neues Kleid. An einigen Orten werden speziell die Mädchen 
ganz in Weiss gekleidet; wer dort seiner; weissen Rock nicht 
aus eigenen Mitteln anzuschaffen vermag, sucht bei wohlhaben- 
deren Leuten einen solchen zu entlehnen. Anderwärts besteht 
das Kommunikandenkleid aus farbigem Stoff, doch darf dann 
eine weisse Schürze nicht fehlen. Den Knaben heftet man auf 
der rechten Brustseite der Jacke einen künstlichen „Maie* 
[Blumensträusschen] mit weissen Blüten und grünen Blättern 
an, den Mädchen dagegen wird ein weisses Kränzchen auf die 
sorgfältig gekämmten und in eineu Zopf geflochtenen Haare 
gelegt. *) 

In kleineren Pfarreien kommunizieren am Weissen Sonntag 
ausser den ErBtkommunikanden auch die „Zwäutkomonikante", 
d. h. die, welche bereits das Jahr vorher ihre erste hl. Kommu- 

*) In Boswil tragen die Knaben keine „Meie", sondern Kränzchen, 
ähnlich denjenigen der Mädchen, doch ziemlich kleinere. Die Sträusschen 
und Kränzchen sind Zeichen der Unschuld. Wer daher beim Eingehenken 
aus einer frischen Flasche derjenigen Person gegenüber, deren Glas er zuerst 
füllt, die bekannten Worte gebraucht: „Du muescht 's Chränzli ha", will 
damit auf ihre Unschuld anspielen. 
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nion empfangen haben, in grossen bloss, die erstem. Alle ver- 
sammeln sich vor Beginn des Hanptgottesdienstes entweder im 
Pfarrhaus oder im Schulbaus, wo sie nebst dem Geistlichen und 
zwei Altardienern vom Kreuzträger und vom Fahnenträger mit 
Kreuz und Fahnen abgeholt werden. Sie gehen bei dieser Pro- 
zession in zwei Reihen, voraus, bezw. hinter Kreuz und Fahnen 
die Knaben, dann die Mädchen, am Ende der Geistliche zwischen 
seinen Dienern. Beim Einzug in die Kirche erschallt mit vollem 
Werk die Orgel. 

Statt einer Predigt von der Kanzel hält der Geistliche am 
Weissen Sonntag von der Chortreppe aus eine Ansprache an die 
Kommunikanden, dann teilt der Sigrist jedem der letztern eine 
Stabkerze aus, die sofort angezündet wird, hierauf verliest der 
Priester die Gebete, welche auf die Erneuerung des Taufgelübdes 
Bezug haben, wobei die Kommunikanden mit den Formeln: „Wir 
entsagen * bezw. „Wir geloben* antworten. Dann werden die 
Kerzen wieder ausgelöscht und auf die Bank gelegt und es be- 
ginnt das Hochamt. Nach der Kommunion des Priesters sprechen 
in Jonen die Kommunikanden mit vernehmlicher Stimme einen 
Teil der KommuniooBgebete, wobei allemal eines den Titel des 
Gebetes (Glaube, Hoffnung, Liebe u. s. f.) angibt dann treten 

sie der Reihe nach, % erst die Knaben, dann die Mädchen ge- 
messenen Schrittes, "gesenkten Hauptes ond mit geschlossenen 

Händen zu der mittlerweile vom Sigrist im Chor bereit ge- 
stellten, etwas bogenförmigen und mit weissem Linnen bedeckten 
Kommunionbank, um den Leib des Herrn zu empfangen. Früher 
wurde wohl allenthalben auch den Erstkommunikanden nach 
Empfang der Hostie vom Sigrist aus einem Kelche Wein ge- 
reicht, jetzt kommt dieser Brauch nur noch vereinzelt vor, so 
z. B. in Niederwil. 

Nach Schluss des Gottesdienstes begeben sich die Erst- 
kommunikanden ins Pfarrhaus, wo der Priester jedem zum An- 
denken au den Ehrentag ein Kommunionsbild („Komenion- 
adänke*) und dazu einen Rosenkranz oder ein Gebetbuch über- 
reicht. Ein Erinnerungszeichen von besonderem Interesse wird 
ausser dem Kommunionsbild den Kommunikanden von Jonen 
dadurch zu Teil, dass der des Photographierons kundige Orts- 

') In Tägerig las der an Sonn- und Festtagen beim Hauptgottesdienst 
«lie Schuljugend beaufsichtigende Lehrer die Gebete vor, die Kommunikanden 
sprachen sie nach 
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pfarrer sie in seinem Garten jeweilen photographier^ Sie werden 
auch am Nachmittag in der Vesper, in welcher sie mit dem 
Kränzchen bezw. BlütensträuBschen geschmückt, wie am Morgen, 
zu erscheinen haben, in die Rosenkranzbruderschaft aufgenommen. 
Jedes muss Bein „Bättli" [Rosenkranz] dem Signât in einen 
Teller legen, worauf der Geistliche die Rosenkränze segnet. 
Nach der Segnung erhält jedes sein „Bättli" wieder zurück. 

Nach der Vesper machen einzelne Pfarrer bei günstiger 
Witternng mit ihren neuen Kommonikanden gewöhnlich einen 
Spaziergang nach einem benachbarten Wallfahrtsort, so Lunk- 
hofen und Jonen nach Jonental. Auch bei diesem Spaziergange 
werden die Kränzchen und Sträusschen noch getragen, um dann 
aber nach der Heimkunft endgültig weggelegt zu werden. In 
Merenschwand beschenken die Erstkommunikanden den Pfarrer 
am Weissen Sonntag mit Eiern, dies als Entgelt für die Mühe, 
welche er während des Kommuuionsunterrichts mit ihnen gehabt 
hat. 

Der erste und letzte April. 

Am ersten und letzten Tage im Monat April werden die 
Leute, namentlich die Kinder „i der Aberelle" geschickt. Es 

sagt z. B. ein Kind zum andern: „Lug deet sab Vögeli" und 
weist dann nach einer Richtung, wo kein Vogel zu sehen ist. 
Schaut das Angerufene wirklich hin, so ist es ein „Aberelle-Naar". 
Andere werden da oder dorthin geschickt, um „gradi Höggli" 
[gerade Häklein], „die hölzig Buchsscheer", „de Hoornäpper" 
[Haarbohrer], „Scheielisome" [Samen, aus denen die „Garten- 
scheieli*, d.h. die senkrechton Holzleisten der Gartenzäune ge- 
zogen werden sollen], „Stighoggenöl" [Öl zum Einfetten des in 
der Scheune auf die Reite hinaufführenden, hölzernen Steig- 
hackens] und dergleichen unmögliche und unerhältliche Sachen 
zu holen. Erwachsene werden meist von irgend einem Tages- 
blatt in den April geschickt. Ein auf den ersten April lautender 
Spruch heisst: 

Hütt ist der erst Aberill, 

Hütt gchickt-mer d'Xaare, wo mer will. 

Mer ^id-ene ee Milckli Brod 

Und schickt b' wider :in es anders Ort. 

Der Markustag. 

„Jörg (Georg, 24. April) und Marx (Markus, 25. April) 
bringid no vil Args" hoiast eine Bauernregel, die sich schon oft 
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bewährt hat, zum Schaden der Kaltaren, namentlich der Obst- 
bäume, welche zu dieser Zeit in der Blüte stehen. Damit nun 
die Tage dieser Eisheiligen gnädig vorübergehen, halten die 
Pfarreien in der Regel am Markustag Bittgänge ab nach 
einer der benachbarten Pfarrkirchen oder Kapellen. Jonen z. B. 
geht nach der Wallfahrtskapelle Jonental, Boswil nach Bünzen, 
Lunkhofen, Berikon, Eggenwil, Oberwil und Zufikon nach Brem- 
garten ; Beinwil, Sins, Àbtwil und Mühlan nach Auw ; Muri nach 
Beinwil u. s. f. Morgens 6 Uhr ist jeweilen Sammlung in der 
Kirche und bald nachher wird aufgebrochen. An der Spitze der 
Kreuzträger und der Fahnenträger, der erstere mehr dem linken 
Strassenrand folgend, der andere dem rechten, unmittelbar hinter 
ihnen — in zwei Reihen — erst die Schulknaben, dann die 
Schulmädchen; zwischen beiden Reihen, auf der Strassenraitte 
gehend, Lehrer und Lehrerin, oder an ihrer Stelle besonders 
berufene Männer als Jugendaufseher. An die Schuljugend 
schliessen sich die Jungfrauen, dann folgen die Jünglinge, her- 
nach die Männer und zuletzt die Frauen, sämtliche ebenfalls in 
zwei Reihen und ziemlich geschlossen. Ungefähr in der Mitte 
des Zuges schreitet der Pfarrer dahin, mit einem Ministrant auf 
jeder Seite. Damit der „Chrüzgang" d.h. der Zug ein möglichst 
grosser werde, empfiehlt der Geistliche schon am Sonntag vor- 
her von der Kanzel zahlreiche Beteiligung. Der Abmarsch findet 
unter dem Geläute aller Glocken statt und unter lautem Gebet 
und senkrecht getragenem Kreuz und Fahnen, sowie bei unbe- 
decktem Haupte, im Oberfreiamt auch unter dem Klingeln einer 
grossen Schelle, die ein Knabe dem Zuge voranträgt. ') Bevor 
aber noch die Dorfgrenze überschritten ist, machen es sich die 
Kreuz- und Fahnenträger bequemer, indem sie das Kreuz, bezw. 
die Fahne auf die Schulter nehmen, den obern Teil der 8tange 
nach vorn gerichtet und die Kopfbedeckung aufsetzen, um sie 
dann bei den Worten „Gelobt sei das allerheiligste Sakrament 
des Altars" wieder abzunehmen. Unter fortwährendem lautem 
Beten des Rosenkranzes bewegt Bich der Bittgang nach der 
zu besuchenden Kirche, bezw. Kapelle, wo er mit Glocken- 
geläute, allenfalls auch von einem Geistlichen empfangen wird 
und wo dann der den Bittgang begleitende Seelsorger die Messe 
liest, während die übrigen den Rosenkranz beten. Nach Been- 
digung der Messe folgt die Litanei zu allen Heiligen. Bei der 

') Vgl Auciuv V, png. 124. 
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Ankunft in der fremden Kirche nnd beim Weggang von der- 
selben werden Fahnen und Kreuz wieder senkrecht getragen 
und die Männer gehen entblössten Hauptes hinter ihnen nach. 
Es werden auch die Glocken geläutet und im Oberfreiamt die 
schon erwähnte Schelle wieder geläutet. Sodann ist es in der 
gleichen Gegend auch Brauch, dasB der Kreuzträger und der 
Fahnenträger der zu besuchenden Kirche beim Einzug und Ab- 
gang des fremden Bittganges anwesend seien und ihre Amts- 
genossen begrüs8en, indem der eine mit seinem Kreuz bezw. 
Fahne leicht das Kreuz, bezw. die Fahne des andern berührt. 
Der gleiche Gruss wird auch gewechselt, wenn zwei Bittgänge 
einander begegnen ; dies tun auch Niederwil und Göslikon (Unter- 
freiamt). Die Heimkehr geht in der gleichen Weise vor sich 
wie der Hingang. Nach der Rückkehr in den Heimatort lösen 
sich vom Bittgang einige Knaben los, die dann im Laufschritt 
nach der Kirche eilen, um die Glocken zu läuten. Die ganze 
Prozession nimmt gewöhnlich mindestens zwei Stunden in An- 
spruch, da, wo die zu besuchende Kirche ziemlich weit entfernt 
liegt, fast den ganzen Vormittag. An solchen entfernt liegenden 
Orten wird dann aber nach dem Gottesdienst etwa eine Stunde 
freigegeben, damit der Geistliche bei seinem Amtsbruder das 
Morgenessen einnehmen, die andern Erquickungsbedürftigen in 
einer Wirtschaft sich ein „Znüni* geben lassen können. Treffen 
an einem Orte mehrere Kreuzgänge zusammen, so gibt es unter 
den Schulknabon nicht selten Händel mit Neckereien, Schläge- 
reien, Steinwürfen und dergleichen Unfug. 



Schulprüfungen. 

Von Mitte April bis Mitte Mai finden an den öffentlichen 
Schulen des ganzen Kantons die Jahresprüfungen statt. Bis zum 
Jahre 1883 kannte man an den Gemeindeschulen nur die ge- 
wöhnlichen „Axamo" [Examen] am Schlüsse des Schuljahres, 
nämlich dasjenige für Knaben und Mädchen und die Arbeitschul- 
prüfung. Im Herbst des betreffenden Jahres aber kam zu diesen 
Frühlingsexamen noch eine Kreisturnprüfung, d. h. die Knaben 
sämtlicher Schüler eines GrossratswahlkreiBes hatten sich am 
Kreisorte zor speziellen Prüfung im Turnen zu besarameln. An 
diesen Prüfungen fanden Turnübungen der einzelnen Schulen 
unter Leitung des betreffenden Lehrers, sowie sämtlicher Schulen 
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anter Direktion des beauftragten Turnexperten statt. Jedermann 
wurde zum Besuche der Prüfungen eingeladen, aber die Zahl 
derjenigen, welche der Einladung Folge leisteten, war fast we- 
niger als bescheiden und beschränkte sich meist blos auf einen 
Teil der lokalen Schulpflege. Nach Schluss des Examens wurde 
den Schülern auf Kosten der bezüglichen Schulkassen eine Er- 
frischung bestehend aus Most, Brot und Käse verabreicht. Diese 
Turnprüfungen haben sich bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Sie fallen in die Zeit vor den Herbstferien, bestehen aber nur 
noch aus Produktionen der einzelnen Schulen. Die Gesamtübungen 
sind- vom Programm gestrichen worden. Das Übrige ist unge- 
fähr dasselbe geblieben. 

Um vieles wichtiger als die Turnprüfung erscheint dem Pub- 
likum das Frühlingsexamen. Die Kinder kommen sonntäglich ge- 
kleidet zur Schule mit blank gefegten Tafelrahmen und frischen 
Umschlägen an Büchern und Heften. 

Die Leitung des Examens liegt in der Hand eines Inspektors. 
Die Kinder werden geprüft in der biblischen Geschichte, in Auf- 
satz, Lesen, Rechnen, Geschichte, Geographie, Naturkunde, heute 
in diesem Fach mündlich, in einem andern schriftlich, das nächste 
Mal umgekehrt, oder es fällt ein Fach sogar ganz weg. Zum 
Schlüsse tragen die Kinder in Ausführung einer erziehungsrät- 
liehen Schlussnahme vom Jahre 1889, wonach alljährlich in sämt- 
lichen Schulen des Kantons vier Volkslieder einzuüben sind, 
mindestens die obligatorischen Lieder vor. Dann verliest der 
Präsident der Schulpflege die Noten und knüpft daran etwa eine 
kleine Ansprache an die Schüler. Dann werden die Kinder ver- 
abschiedet und ihnen ein oder zwei Tage Urlaub gegeben. In 
frühern Jahren erhielten die fleissigsten Schüler am Examen 
Prämien, bestehend in Büchern. Die erwachsenen Teilnehmer 
an der Prüfung begeben sich, falls letztere am Nachmittag statt- 
gefunden hat, in ein Wirtshaus, um sich an "Wein oder Bier 
Brot und KäBe, Schinken oder Fischen (letztere an Fasttagen) 
zu erquicken. An einzelnen Orten kommen sogar warme Speisen, 
wie z. B. Uraten oder Voressen [Ragout] auf den Tisch. Die 
„Ürte" zahlt entweder ausschliesslich die Schulkasse, oder sie 
wird zum Teil der letztern, zum Teil den Gästen auferlegt. Ein 
Examenessen oder ein Examentrunk kann sich hie und da, wenn 
nicht für sämtliche Teilnehmer, so doch für einzelne derselben, 
bis gegen oder über Mitternacht hinaus hinziehen. 
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Die Monatsonntage. 

Je der erste Sonntag eines Monats heisst „Monetsunntig." 
Er unterscheidet sich kirchlich von anderen Sonntagen dadurch, 
dass an diesem Tage am Schlüsse des Hauptgottesdienstes die 
lauretanische „Letenei" [Litanei] gebetet und mit dem Hoch- 
würdigsten in der Monstranz der Segen erteilt wird. Vom Mai 
an bis und mit Oktober geht der Segenspendung statt der Litanei 
eine feierliche Prozession um den Friedhof — falls dieser in 
unmittelbarer Nähe der Kirche ist — oder auch blos um die 
Kirche herum, voraus. An einzelnen Orten bewegt sich die 
Prozession in etwas grösserem Umkreise, . bezw. ausserhalb der 
Einfriedung der Kirche. Die Bremgarter gehen in der Kirche selber 
um, die Hägglinger aber halten seit 50 Jahren an Monatsonntagen 
gar keine Prozessionen mehr ab. In Jonen ist die Zusammen- 
setzung des Zuges folgende: 1. der Fahnenträger und hinter ihm 
der Kreuzträger, dann (in zwei Reihen) : 2. die Schulknaben und 
Schulmädchen mit dem Aufseher in der Mitto, 3. die grösseren 
Mädchen und Jungfrauen, 4. im schwarzen Kleide, weisser 
Schürze und eine brennende Kerze in der rechten Hand die 15 
„Chränzlimaitli", sogenannt, weil sie weisse, die 15 Geheimnisse 
des Rosenkranzes darstellende Kränzchen auf dem Kopfo tragen, 
5. zwischen den Reihen der Rosenkranztöchter der Träger des 
Muttergottesfähnchens, mit dem weissen Chorhemd angetan, 6. 
zwei weissgekleidete Mädchen, jedes mit einer weissen Lilie in 
der Rechten und einem weissen Kränzchen auf den Haaren, 7. 
zwei Laternenträger, jeder im weissen Chorhemd, 8. zwei „Alter- 
dienerbuebe" (Ministranten), jeder mit einer brennenden Stab- 
kerze in der rechten Hand, wie die Kranzjungfrauen, 9. zwei 
andere Ministranten, der eine mit dem Rauchfass, der andere 
mit dem 8chifflein, alle vier Altardiener im roten Levitenrock, 
rotem Kragen, weissem Chorhemd über den Rock gezogen, 10. 
der von vier festlich, d. h. schwarz gekleideten Mitgliedern der 
Kirchenpflege getragene „Himmel* [Baldachin]. Unter dem Himmel 
der Pfarrer mit „Mässacher u [CasulaJ und Velom angetan und 
die Monstranz mit beiden Händen vor sich tragend, 11. die 
Jünglinge und Männer, 12. die Frauen. 

In Lunkhofen werden hinter dem Muttergottesfähnchen noch 
drei Rosenkranzfähnchen getragen, wovon eines weiss, das andere 
rot, das dritte gelb l ) ; ferner, jedoch hinter dem Himmel, zwiechen 

»i So auch in Tilgen g und Buswil. 
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den Reihen der Männer die Leodegarfahne (der hl. Leodegar ist 
der Eirchenpatron der Pfarrei Lunkhofen). Die Kerzen der 
Krauzjungfrauen stecken in künstlichen Blumenringen, fünf der 
letztern sind weiss, fünf rot, fünf gelb, entsprechend den Farben 
der Rosenkranzfähnchen. Das weisse Fähnchen und die weissen 
Blumeo versinnbildlichen den freudenreichen Rosenkranz, das 
rote Fähnchen und die roten Blumen den schmerzhaften, das 
gelbe Fähnchen und die gelben Blumen den glorreichen. An der 
Prozession beteiligt sich auch der Kirchengesangchor, sowie ein 
fünfter und sechster Altardieoer mit je einer Cimbel, mit der sie 
abwechselnd klingeln, wenn die Prozession die Kirche verlässt, 
bezw. wieder betritt. 

Die Kranzjungfrauen hiessen früher in Lunkhofen „ßterne- 
maitli*. Jede musste nämlich bei der Prozession einen sogen. 
„Stern" tragen. Dieser bestand angeblich aus einer hölzernen, 
auegerundeten Scheibe von der Grösse eines Tellers und hatte 
einen fast fusslangen, runden, aus Holz gedrehten Stil. Auf jeder 
Scheibe — es waren achtzehn Sterne und auch achtzehn Sternen* 
mädchen — war eines der Geheimnisse des Rosenkranzes bild- 
lich dargestellt, bezw. eingeschnitten. Der 16. Stern galt „Maria 
vor der Geburt", der 17. „Maria in der Geburt", der 18. „Maria 
nach der Geburt". Jeder Stern war auch mit einer geschnitzten 
Rose bekrönt. Ein Drittel dieser Rosen war weiss bemalt, ein 
Drittel rot, ein Drittel gelb. Auf dem Scheitel trugen die 
„Sternemaitli" eine aus steifem Karton gefertigte, mit weissem, 
bezw. rotem, bezw. gelbem Zeuge eiugefasste, reich mit „Glitzerli* 
[Goldflitter] behängte Krone, auf welcher ein Kränzchen von 
weissen, bezw. roten, bezw. gelben Rosen befestiget war. Die 
Haare hingen nach der damaligen Tracht in zwei Zöpfen den 
Rücken hinunter und waren von einem 3 — 5 cm breiten, mit 
Watte gepolsterten , am Ende in eine Schleife auslaufenden, 
schwarzen „Wasserband* [Moiré-Band] durchflochten. 

In Bremgarten sind die Rosenkranztöchter weiss gekleidete 
Schulmädchen mit weissen Kränzchen und schräg über den Ober- 
körper gebängten Bandschleifen in den Farben weiss, rot und 
gelb. Dort nimmt an der Prozession auch der Marienverein teil, 
Jungfrauen, besondere Verehrerinnen der Muttergottes, die als 
Abzeichen ein blaues Band mit Medaillon um den Hals tragen. 
In Boswil tragen die Kranzjungfrauen weisse, rote uud gelbe 
Kränzchen, ebenso früher auch in Tägorig; jetzt Bandschleifen 
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wie in Bremgarten. In Tägerig werden die Kranzjungfrauen 
„Rosechranztöchtere" genannt. 

Noch vor wenigen Jahren wurden bei jeder Prozession so- 
genannte „Bilder", d. h. Statuen aus Holz oder Gips herumge- 
tragen, so eine Muttergottesstatue, in Jonen von zwei Jüngliogen 
getragen, in Tägerig von zwei Jungfrauen, in Lunkhofen und 
Boswil, weil sie so schwer war, von vier Männern. Zu der 
Muttergottesstatue kam dann in Lunkhofen noch bei den Knaben 
der hl. Leodegar, bei den Mädchen die hl. Katharina, bei den 
Männern der hl. Joseph, bei den Frauen die hl. Anna, sämtliche 
von Jünglingen und Männern getragen; in Boswil der gute Hirt 
und der hl. Pankratius, Kirchenpatron daselbst. Das Herum- 
tragen der Bilder wurde, wie es heißet, von bischöflicher Seite 
abbestellt, doch zeigen sich gewisse Leute deswegen jetzt noch 
sehr unzufrieden. 

In Boswil gingen vor Jahren die Kranzjungfrauen an Mo- 
natsonntagen „z'Opfer", ebenso der Kirchenpfleger, der Pfleger 
der Rosenkranzbruderscbaft („Rosechranzpfläger"), der Pfleger 
der Herzjesubruderschaft („Herzjesupfläger"), sowie aus jeder 
Familie, die einen Verstorbenen unterm Dreissigsten hatten, je 
ein „Mannevolch" im Leidmantel. Die erstem, d. h. die Jung- 
frauen opferten vor dem Evangelium, die andern nach der Wand- 
lung. Die drei Pfleger trugen bei der Prozession brennende Kerzen. 

In Jonen besteht das Monatsopfer jetzt noch, doch wird es 
vom Sigrist bald nach Beginn des Hochamtes von Bank zu 
Bank mittelst einer Sammelbüchse, früher mittelst eines zinnernen 
Tellers ') eingezogen. Dieses Kirchenopfer datiert seit der Grün- 
dung der Pfarrei (1866). Es gehörte von Anfang an dem Geist- 
lichen, laut einer Ubereinkunft zwischen ihm und der Kirch- 
gemeinde und hatte das in der Matterkirche Lunkhofen und 
anderwärts übliche Totenopfer, wobei die Kirchenbesucher sich 
während des Gottesdienstes der Reihe nach zu einem im Chor 
aufgestellten Opferstocke begeben und dort ein Geldstück nieder- 
legen, zu ersetzen. 

Auch in SarmenBdorf ist das Monatsopfer üblich ; die Opfern- 
den tragen es aber selber zu einem neben dem Muttergottes- 
altar stehenden Opferstöcklein. 

(Fortsetzung folgt.) 



l ) In Tägerig jetzt noch. 
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Les Paniers. 

Poème en Patois bisontin, traduit en Patois jurassien 
par Ferdinand Raspieler, ouré de Courroux. 

Publié par Arthur Rossat, Bâle. 



IV. Poème de Raspieler. 

Manuscrit de 1736 (M». B). 

Arrivée d une Came en l'autre monde Habillée ') en Pannier. 

Traduit d'un imprimé en patois de Besançon en patois du Cornât 

Vallée de Delémont. 



Ne s'opposeront-on pè ') à torrent inkeinode 
De cés lairges pennies que s ) noa feurnit lait mode? 
I sent sehe sû des daimes et de loue' tintairaaire 3 
S'allin faire ait lanlire, de louë nos n'ain que faire. 4 
5. S'ait se fâ mentr' *) en taibye y ), vou és bains d'in mOtie, 
Ai ne yèt pyaice que po ces atireux pennies. 
N'a ce p' enne vargogne 6 ), tchose bin étrainge! 7 ) 
I yi défi d'entrai dain des poërtes de grainges ; 
Ait quïudan qu'en on d'ucuye que pot les admirai, 5 

10. Voili dés belles aimboiyes pot se faire aidorrai, 6 
Demeurrerain 3 ) longtems aicrepi sebu louë qoïu, 
Devain qu'en aiy envie de s'embruere deschu. 
8'an poyaj pébe'*') les rétches, des pauvres déssavraj, ,0 ) 
à nom de Due:, y airro de quoi me consollai, 

15. Main enqnïeux 1 ') in tcbequïun le veut portai sebe bâ 

Le second e de habillée a été ajouté d'une autn< encre. (Cf. us. A. 
titre). J'aurai plusieurs fois, dans le cours de cette publication, ä signaler 
d'autres corrections moins beureuses et provenant de gen», qui ne compre- 
nant pas la leçon originale, ont eu la lumineuse idée de modifier le texte à 
leur façon. 

2 ) Pour la négation pas, on dit toujours pi. Ex.: i n'à rœ pi. 
je n'en reux pas. ;Cf. v. 7. n'à si p'ijm vârgunt, v. 31 : n'â pi môn-ïtfsyo. 
32, 33. f>8. 148, 14Î», 160. etc. K On trouve cependant cette forme pi fpa » su - 
pn dans l'expression : ««7 pÇ, Ucà? M'cst-ee pas, toi:' litt, non pas, lot?) 
C'est sans doute une forme arebaïque ; en tons cas c'est la seule fois qu'on 
la rencontre dans les Paniers. 

3 Comme je l'ai fait remarquer A, note 4, Raspieler n'a pas toujours 
écrit partout le son l/j (qtue) de Courroux. Dans tout le m*, de 1736, il 
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Traduction. 

Ne s'opposera-t-on pas au torrent incommode 

De ces larges paniers que nous fournit la mode? 

Je Bais ai (soûl) fatigue des dames et de leur tintamarre! 

[Qu'elles] s'aillent faire [à] lanlin, d'elles nous n'avons que faire! 
5. S'il se faut mettre (en) à table, on aux bancs d'une église, 

Il n'y a place que pour ces affreux paniers. 

N'est-ce pas une vergogne, chose bien étrange? 

Je (leur) les défie d'entrer dans des portes de grange. 

Elles croient qu'on n'a d'yeux que pour les admirer; 
10. Voilà des beaux épouvantails pour se faire adorer! 

[Elles] demeureront longtemps accroupies sur leurs culs 

Avant qu'on ait envie de s'élancer dessus. 

Si l'on pouvait seulement distinguer les riches des pauvres, 

Au nom de Dieu! j'aurais de quoi me consoler; 
15. Mais aujourd'hui chacun le veut porter si haut 

écrit que k» (Cf. v. 4, 6, 9, 12, 16, 21, 22, 23, 24, etc.); lorsqu'il veut 
Écrire tp, il sait bien employer qme (Cf. 9, 11, 15, 30, 51, 52, 71, 75, 76, 
etc.) — C'est donc cette graphie (k») que j'emploierai, conformément au 
manuscrit. 

*) Aujourd'hui on ne connaît plu? la forme mâtrs (lut. mittere, avec * 
nasale amenée par \ m initiale). Le Variais a bien une forme mptr», usitée 
surtout à l'impératif: mo J 1$ ihrit! mets-le dedans! Mais maintenant on dit 
presque exclusivement : bote ou bÔln. (Cf. v. 179). 

*) Le mut est très ancien ; rie nos jours on n'entend plus que tdte. 

Mnis je sais par M. l'abbé Binriy, curé rie Courchapoix (né en 1838), que 
ï«on granri-père disait toujours trjuji. Le mot a rionc été employé au XVIII® 
siècle à Courroux et dans le Val Terby. — Je ne vois pas pourquoi M. X. 
Köhler (Koh. 5; s'est permis rie corriger en U'iel ( ttel), qui n'a jamais 
existé. — Le latin tabula a rionné les trois formes : tibgs (tàb[u]la), tàh 
<tà[b]lal et toi (tau la, cf. fr. tôle). 

6 i D'habitude on dit: vârgtïùi ,Cf. A 192 : vçrgùtli). Le ms. A 35 a le 
verbe ràrgàùD . 

') Il manque ici un mot, le et (<;) ajouté par M. Köhler (v. 7). 

\) Demmrremiti, inttueiiee du français; le patois dit: dnmirt (Cf. A 5.) 
Je dois ici corriger une faute d'impression de A 5: d»mflr»ri est le futur, 
il faut rionc traduire : demeureront et non : demeureraient. 

») Ce p$* (Aj. p'u\ se prononce dans le Val Terby presque p(ye\ d'où 
l'orthographe de Haspieler: petit. 

,0 ) Dc*gai<mj lut. rie-ex-separarel était écrit dans le ms. B (v. 13) 
desavraj. Quelqu'un a corrigé en déssavraj. — Le latin se parure s&rre 
fr sevrer. 

11 ) Ce mot ilt'/Ji aujourd'hui n'est plus usité qu'à Courroux; partout 
ailleurs, on ne connaît que le mot àdjdù. — Cf. "le provençal ancu et l'ita- 
lien ancôi ; piémontais : >k<, — On admet d'habitude, comme ètymologie, 
liane horiie mais d'après une communication que m'a faite M. le professeur 
Oauchat, ce serait plutôt atque horiie, avec h épenthétique. 

.Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX 1905; ^ 
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Que lait guieuse, et lait rétche sont vétie tot yuba. ,2 ) 

De tot teins en on vû 1S ) grainte différence 

Entre ces di commun et ces de gentelence; 

Main les pouyes revis M ), lés petettes borgeaizes 
20. Vorrin faire reippé és Daimes de noblesse, 

Céa qu'ait poënne en loue so ain di pain ait mengie, 

Et qu'ain le ventre pyait comme dea tchins lévrie 

Que ne dairrin brouohai 16 ) que serge et migelaine 1S ) 

Le portan bin pu hâ que notre Tcbételaine; 
25. Les féyes dy commun, et lait raicaiyerie 176 

S'en vain yuvain 17 ) le naj cot des tcbins de Marsie, 175 

Ait yi sébe 1 *) bin de contrefaire les daimes 

Di tems que louëte painse tcbainte in Requiem; 

Ç'a bon qu'en les cognia, atremen en craireit 
30. Qu'ait sairrin des Princesses von bin aquie d'aidroit. — 

Lés tu saitirizai n'a pe mon intaintion, 

Ait ne-y et pe de régie 19 ) que n'ait ses éxceptions. 

Ait y en hèt des vertueuses, ait n'en fâ pe dottai : 

Main, ma foi lait pu paj c'a de piètre dairraj. — 



35. I me mokait de louer* 0 ) hat çat que s'engregnin, 1 
S'ait se s'entan motchouzes, louleox que ee mottcbin, 
Que me nannin bélitre, ooquin et Etrio: 
Unicuique Deus mandavit de proximo. Eccl. 17 v. 12. 

I me seut emportai, pairdon Messien pairdon ! 0 

40. Dait y en aj le sujet, hô, qu'en m'écouttaj dont' 1 ) 10 

Lait maitére en â belle, et çot qui vos veut dire 11 

Fairret gonschaj les ennes aj peu lés âtres rire. — 12 

Yai l'atr' hie rencontraj douë daimes di païs 13 

Que s'en allin briazain 28 ), tainto ci tainto li: 14 



u ) Yuha (yûâ: aequaie est donné au glossaire: également. Vieux mot 
:jui ne s'emploie plus; on dit përU (pareil): sôli m'ä rö p^rî» = cela m'est 
(tout pareil) bien égal. 

») Manque ici un mot d'une syllabe; Koh. 17 a ajoute bin (bt); A 19 
a la même leçon sans In. 

14 ) 1/ accent grave de rèris a été ajouté «l'une autre encre (Cf. A 21). 

li ) Brouschaj (brü.r?) est donné au Glosa, employer. C'est l'allemand 
brattchen (Cf. 251). 

>*j Midßlfiut est masculin; le fre. populaire dit aussi: du milaine. 

1T ) Peut-être le vieux patois a-t-il dit yüv? (Cf. A 123, 152), mais de 
nos jours, un ne dit que y»ve (Guélat : yn'S). 

,B ) Cette forme séhe (sfi) doit être dissyllabique pour la mesure du vers; 
elle a dû se prononcer à peu près *fy* (Cf. note y pr» p?y^), mais au- 
jourd'hui In Val Terby ne commit que sie: è yï su ht tl lui sied bien. 

,9 ) Le mot régie est fn;. ; le patois dit toujours rfyj. 

î0 ; Voici ici une de ces corrections intempestives, faites par quelqu'un 
qui ne connaissait pas le patois vâdais: dans le ras. H, on a biffé ï'r de 
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Que la gueuse et la riche sont vêtues tout pareillement. 

De tout temps on a vu grande différence 

Entre celles du commun et celles de noblesse; 

Mais les parvenues, les petites bourgeoises 
20. Voudraient faire rampeau aux dames de noblesse. 

Celles qui à peine à leur soûl ont du pain à manger 

Et qui ont le ventre plat comme des chiens lévriers, 

Qui ne devraient usager que serge et milaine, 

Le portent bien plus haut que notre châtelaine. 
25. Les tilles du commun et la racaillerie 

S'en vont levant le nez comme des chiens de mercier. 

Il leur sied bien de contrefaire les dames 

Pendant que leur (panse) estomao chante un Requiem! 

C'est bon qu'on les connaisse, autrement on croirait 
30. Qu'elles (seraient) sont des princesses on quelque chose de bien. 

Les toutes satiriser n'est pas mon intention; 

Il n'y a pas de règle qui n'ait ses exceptions. 

Il y en a des vertueuses, il n'en faut pas douter; 

Mais, ma foi, la plupart o'est de piètre denrée! 
35. Je me moque d'elles; ah! çà, qu'elles se fâchent! 

Si elles se sentent morveuses, morbleu! qu'elles se mouchent! 

Qu'elles me nomment bélitre, coquin et sorcier! 

Dieu a chargé chacun du soin de son prochain. (Eccl. 17 v. 12) 

Je me suis emporté, pardon, Messieurs, pardon! 
40. Parbleu! j'en ai le sujet! Ho! qu'on m'écoute donc! 

La matière en est belle, et ce que je vous veux dire 

Fera gonfler les unes et puis les autres rire. 

J'ai (l'autre) avant-hier rencontré deux dames du pays 
Qui s'en allaient vagabondant tantôt ci, tantôt là. 



louer (Cf. Koh. 35: loué) Cette ancienne forme louïr (lü»r) est la 3« pers. 
plur. du féminin du pron. personnel absolu; elle n'est plus usitée aujour- 
d'hui, et dans tout le Vâdais actuel on n'a que la forme lit» (illorum) 
«ux ou elles (Cf. B 4); mais le vieux patois l'a bien connue (Cf. A 156, B 
212, Koh. 465: dtiy lû»r; A 345, B 476, Koh. 477: pôltor; A 342, B 471, 
Koh. 472: d»k$t» lilii). On disait donc anciennement: $'a pÔ lû» - c'est 
pour eux ; s'â pp lû»r — c'est pour elles. (Dans ces deux cas, l'ajoulot dit: 
yi) — eux, elles). — Quant a l'adjectif possessif leur, leurs, le vâdais a la 
forme lù»t» pour le singulier et lit» pour le pluriel. (I/Ajoie dit yyt» et yç) 
Cf. B 28 : luit» pts9 - leur panse; A 392, B 539, Koh. 540: lû»t» fà du* ; 
leur faux Dieu; A 176, B 236, Koh. 236: liât» dix» - leur danse; — A 
143, B 199, Koh. 199 : lit) min», Ith ndyt, lit» rûz» ç lû» kçrfs leurs mi- 
nes, leurs regards, leurs ruses et leurs caresses; A 5, B 11: lu» txii leurs 
culs; B 304 : lû» fyô. Koh. 301 : Ifo-s-iyd ■ ■■■ leurs vêtements. Cependant A 1, 
B 3, Koh. 3 : lit» ittfmere leur tintamarre. 

11 ) Ce mot est écrit dont; on a corrigé en donc. 

n ) Au lexique et A 30 ? le mot est écrit: briezai (Cf. A, note 16). 
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45. S'ait sont de Porraintru vraiman, I n'en sçait ran, 
Ait sentin diailement lait laivurre et le bran ! * 3 ) 
Vou bin de Delémon; I vos n'en diraj ran 
Main des grèves de poe ait l'aivin le peman* 4 ) 
Qu'ait sont de Saint Vrsanne en peut eonjecturie, 

50. â moins çat des ainaces ait portin des pennies. * 5 ) 

Y yi digi Mesdames, reqnieutte 26 ) vot â môtie, 
Ç'a enquienx le duëmoine vos en été obligie. 

Ah de quoi paillait vot ! les offices sont scbe longs 

Uue nos ne sçain 37 ) soudaj d'être aj-genon-yon, 
55. Ces masses sain tchavon îa ) sont bannes pot des moines 

En dairrait aibôli sermons, fêtes, et duëmoinee.— 

ha que me ditte vot! û ce que lait dévotion 

N'a pe votre herretaige et votre occupation? 

De quoi vos maschai vos? qu'ai vot ait raizannaj 29 ) ? 
60. â cô de vos affaire? allai vot-biscottaj ? 

I les pyaket 30 ) les douë pot allaj voi masse 
Laivou éré enne daime qu'aivai lai paterasse 
Y'ére sch'aissue qui criaj, sospilaj se grugeaj 30 b,s ) 
Stu breule cierge â tét endrerai schu l'ataj? 
65. hù mon Due! digeaj-té, tot mon povre coë grulle, 71 
En més toindrcs talions ya get veni des malles, 72 

Y ai les pies, les genon-yes, les baintcbes évartegies 31 ) 73 
Et I seut tote voüie 3 *) d'être ajgenon-yie, 74 

Y ai gèt pri le borron, le redeux 33 ), le clocat! 75 

"i Le brâ est le manger (les porcs; se dit encore: t m'â /îfr t brà 
VO /f im 

»*) Le mot écrit peman dans le manuscrit, a été corrigé en pémen (Cf. 
B 259, 519: pemantaj). Il est vrai que le Gloss. B donne pemen — odeur, 
mais pemnntai odorer (Cf. Glosa. A: pemantaj /lerer.) 

2S ) Pour comprendre ce passage, il faut se rappeler, en même temps 
que les armoiries do ces villes, le sens que le peuple leur attribue et les 
sobriquets de ces localités. Porrentruy ayant un sanglier dans ses armes, 
les Bruntrutains portent le sobriquet de p03 «eyf ( porcu singulare) - 
les sangliers; les Ivlémontains s'appellent les trîsiï les foireux, ceux qui 
ont la diarrhée (/ç tris), à cause des six petites montagnes qui figurent à la 
base de l'éeu de Deléinont, et que les malins feignent de preudie pour un 
tas d'excréments. Quant à St-Ursanne, son armoirie est un ours, mais les 
habitant* portent le surnom de Ifz-çtu - les dues. 

2i >) Cf. A, note 21. M. X. Köhler > Koh. 51 ) traduit : rassemble: -cous. Inexact 

JT ) Ici nous avons le présont : nous ne \savons> puuvuns. Cf. A, v. 43 : 
nj> wj «œn» nous ne (sûmes) pûmes 

l "< Le mot est inusité de nos jours. Le dictionnaire de Guélat dit : 
tehatron - bout de fit, reste d'étoffe. C'est donc un bout, une extrémité'. 

") Le mot est bien écrit raisannaj; M. Kohler v. 59 1 a corrigé en 
raisonné; je n'en vois pas la nécessité. 1 "est une vieille forme; de nos 
jours on dit re'srjnë. Guélat dit r>[jenii > r n \J. 
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45. Si ellea sont de Porrentruy, vraiment je n'en sais rien : 

Elles sentaient diablement la lavore et le manger des porcs; 
Ou bien de Delémont, je ne vons en dirai lien, 
Mais des (quilles) excréments de porc elles avaient l'odeur ; 
Qu'elles sont de St-Ursanne, on peut [le] conjecturer ; 

50. Àu moins c'est de* û a esses, elles portaient des paniers. 
Je leur dis : Mesdames, rendez- vous à l'église ; 
C'est aujourd'hui dimanche, vous y êtes obligées. 

— Ah! de quoi parlez-vous P Les offices sont si longs 
Que nous ne pouvons endurer d'ê're à genoux. 

55. Ces messes sans fin sont bonnes pour des moines; 
On devrait abolir sermons, fêtes et dimanches ! 

— Ha! que me dites-vous? Est ce que la dévotion 
N'est pas votre héritage et votre occupation? 

— De quoi vous mêlez- vous? Qu'avez- vous à raisonner? 
60. Est-ce de vos affaires? Allez vous biacotterl 

Je les (plaquai) plantai là les deux pour aller voir [la] messe, 
Où était une dame qui avait ia détresse. 
Elle était si douillette qu'elle criait, soupirait, se renversait: 
Ce brûle-cierge est-il endormi sur l'autel ? 
€5. Ha! mon Dieu! disait-elle, tout mon pauvre corps grelotte; 
A mes tendres talons, il (y) est déjà venu des ampoules. 
J'ai les pieds, les genoux, les hanches déboités, 
Et je suis tout ac.-ablée d'être agenouillée. 
J'ai déjà pris le rhume, la colique, le hoquet! 



,0 ) Le mot sVinploie encore et a le sens de: cesser, par ex.: (I A iâ 
iïpyàkç = il est temps de finir. Dans sa tragédie en 3 actes : Es baichates 
{Porrentruy 1902), M. J. Surdez dit, vers 164 : £ n'pyàk dlà bâsnÇ — il ne 
cesse de la frapper à la figure, de la marquer. 

J0bto ) Le sens de si ghijto n'est pas clair. M. X. Kohler (v. 63) traduit 
par T se plaignait CO", sans être certain de son interprétation. — Guélat, au 
mot franç. gruger, donne : grugie, aifolai, dévoërai des dents, greugegie, et il 
traduit aifolai par renverser, maîtriser (Biétrix n'a pas ces mots, qui sont 
inusités de nos jours dans ce sens!. — M'appuyant sur l'autorité de Guélat, 
je me hasarde â expliquer se grugeait par se renversait, mais sans rien oser 
affirmer de précis. [L'existence en vieux français d'un verbe grusier «se 
plaindre" dont Godefroy cite des exemples tirés d'anciens documents fri- 
bourgeois et neuchâtelois, confirme plutôt l'interprétation de Köhler. Le 
verbe se grauzà, se grugea, existe encore avec le même sens dans les pa- 
tois vaudois et valaisans. JUd.J 

«) Cf. A, note 31. 

«) Cf. A, note 32. 

Js ) Le Val Terby a encore aujourd'hui ce mot rjdft colique; mais je 
ne crois pas qu'il soit usité autre part dans le Jura; en tous cas il est 
donné aux Gloss. A et B, c'est donc que Baspieler le considérait comme 
un terme obscur. — Ni Guélat ni Biétrix ne le citent. 
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70. pyai 34 )-tait due qui ne 35 ) seut derie notre fornat. — 
I quïudo fermement qui peedrait paciaince. 
Portain I tegnét co jainqu'en eut rotchie 8 ') paince. 
Ste daime, dont I prageoit 87 ), ère belle et pimpân, 77 

Y aivaj pri tot son tema, po com py aire es gallans, — 78 
75. Y ère poudrân, frizollân, qui 38 ) quïudo tot de bon 79 

Que s'eré in tchin bairbèt non le quju 39 ) d'in oëyon 
Envoti de noucat, d'in »che lairge pennie 
Qu'entrain dédain les bains I motrèt son derie. — 
Juste 10 ) cie! pansèt yot 41 ), comment des braivtss geus 

80. Ozan tét s'aibeyïe sehe ridiculement? 

Se les hannes étin saiges ait fairrin réflexion 
Schu çot qu'het dit le grain et puissant 8alomon, 
Averte faciam tuam a mutiere compta. Eccl. 9 v. 8. 
Ait tornerin le dos és daimes comme ait fa. — **) 

85. Main Duë que haiyenne les modes et vanitaj 
Tot le long étendue lait faj ait 43 ) cambysai, 

Y allaj beyon-nain, railaj tain qui poyaï, 



Oye le coeuëî L'eschtomait ! hélai Seigneur helai. 84 
I n'en peut pu: Yésesse ! mon Dieu! Vierge Mairie! — 83 

90. Allai pi in po d'âve en lait Reyne d'bongrie. 84 

Vos êtes en épregâ? couete dont vitteman, 85 

lait voili mette et schèlle 4 *) les œuyes yi viran. 86 

â vin aigre, â vin aigre, vitte di brantevin: 87 

von bin aipportai yi lait tchan-natte di vin.—- 88 
95. Cigangnie lait gaiyai, le malaige lait tuë, 

Toi fu tan â liain pot yaipportai di bruë. 90 

Ai ne yèt brue que vaye, ait lait fa schu sou yé : 94 



**) Ici nous avons la forme du prés, ind. : plaît à Dieu. Le subjonctif 
serait pyej* â dth — plaise à Dieu. La forme piaint (pyi) de Koh. 70 
n'existe pas. 

Si ) Cette négation ne après cette exclamation : plaise à Dieu n'est pas 
facile à expliquer. — Dans mes Chants patois jurassiens (Arch. VI, n° 128 
note 3, n<» 146, note 1 et VII, n° 167, note 1\ j'ai relevé le fait que le 
patois emploie la négation ne après les verbes exprimant la volonté {comme 
si c'étaient des verbes de crainte). Si donc nous considérons ici ce: plaise à 
Dieu comme l'équivalent d'un: je désirerais, je voudrais: ivurçk'i n» fix» 
notre ne se justifie; à mon avis, c'est la seule façon de le comprendre. — 
Remarquons aussi cette bizarrerie que: i si est au présent indic; nous 
avons littéralement: Platt à Dieu que je ne mis. Le subjonctif prés, est: 
i sÔ ou i fix». 

,6 ) Malgré cette graphie rotcJxie, il faut lire röxl» (et nou rçtxti). Voir 
du reste A, v. 54, et Gloss. A et B (Cf. Arch. VII, p. 163, note 5). 

s ') I prageoit --= i prageait; c'est la 1« per», sing. prés, indic. = je parle 
(Cf. v. 35: i memokait). Tandis que l'ajoulot conjugue le présent: i txlt» 
(je chante), U txit», ç txit», le vàdais dit : t txétç, t» txit», ç txit». 
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70. (Plait) Plaise à Dieu que je (ne saie) sois derrière notre fourneau ! 
Je croyais fermement qu'elle perdrait patience; 

Pourtant elle tint coup jusqu'[à ce qu'jon eut frappé la poitrine. 

Cette dame, dont je parle, était belle et pimpée; 

Elle avait pris tout son temps pour complaire aux galants. 
75. Elle était poudrée, frisée, [de sorte] que je croyais tout de bon 

Que c'était nn chien barbet, ou le cul d'un oison, 

Enveloppé de nœuds, d'un si large panier, 

Qu'entrant dedans les bancs, elle montrait son derrière. 

Juste ciel ! pensais-je, comment de braves gens 
80. Osent-ils s'habiller si ridiculement? 

Si les hommes étaient sages, ils feraient réflexion 

Sur ce qu'a dit le grand et puissant Salomon : 

Détourne ton visage de la femme parée; (Eccl. 9 v. 8.) 

Ils tourneraient comme il faut le dos aux dames. 
85. Mais Dieu, qui déteste les modes et vanités, 

Tout le long étendue la fait (à) culbuter. 

Elle allait roulant par terre, criait tant qu'elle pouvait: 

Aïe! le cœur! l'estomac! Hélas! Seigneur, hélas! 

Je n'en puis plus! Jésus! mon Dieu! Vierge Marie! 
90. Allez cheroher un peu d'eau à la Reine de Hongrie! 

Vous êtes comme une souche ! Courez dono vitc(ment) ! 

La voilà mate et faible; les yeux lui tournent. 

Au vinaigre, au vinaigre! vite de l'eau-de-vie, 

Ou bien apportez-lui la burette du vin! 
05. Secouez-la vigoureusement; le malaise la tue. 

Toi, cours vite à la ouisine pour lui apporter du bouillon. 

— Il n'y a bouillon qui vaille, il la faut sur son lit. 



M ) Pour la traduction française, nous devons eous-entendre une conjonc- 
tion comme: de sorte que. 

w ) Lire vou le qutu và l } tXu (Cf. A 60). 

40 ) Juste est français; le patois dit djöt». 

Cette forme yot (yö) pour la 1'« per», sing, du pronom personnel, 
forme interrogative, n'est plus usitée de nos jours. On dit y»: i sa, sà-y»? 
(Cf. v. 131, 166, 713) ; mais il parait qu'elle a existé anciennement. 

**) Pour éviter l'équivoque (tourner le dos aux dames comme il faut, 
Koh. 84) j'ai traduit : ils tourneraient comme il faut le dos aux dames. 

*») Cf. A, note 40. M. X. Köhler (v. 85) a lu: faisé cambisê - [ZaJ/ï* 
culbuter. Inexact. A 64 et B 86 ont: lad fai ait cambysaj — la faitl(à) 
culbuter. 

♦») C'est le mot habituel pour dire faible, dérivé de fle.bi)le. L'Ajoie 
dit Tçk. 
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Portai lait doucement, aiyin 45 ) quïeusain 46 ) de lé, 
Schu tot de son chinfo, de eon scharsche et pennie. — 

100. Atreman vos l'allaj rédurre en l'agonie 47 ). 

Vitte l'appotiquiair : quin? Monsieu Visantrou, 

Et le bairbier Cusiffle, ait l'en sçain long lés dou, 

Ait va meut allai pi le medicin Tuëtot, 

Ne fa 48 ), ce n'a qu'in fo, in Rigat 49 ), in Nigot. — 

105. Voici get visautrou qu'aipporte in laivement, 
Allons Monsieur Cusiffle, schoecbai yi vitement 
Ad quid perditio haecf Maidaime en veut meurri, 
lgnoti nulla est curatio morbi, — Hijrjiocrate. 
Vos été li les braits crougie comme in Jôcrice; 

110. Contra vim mortis non est medicamen in hortis, 
Vos sairrait bin paiyie de vos poënes et labeurs; 
Principiis obsta serb medicina paratur; 
Ne yét couë 60 ) de Dortor que lai peuye 51 ) voirri, 
Ait l'a certain que ç'a le cie que lait puni 52 ), 

115. lait facultaj même 55 ) aivo tot son laitin 

Ne sairrait rémédiaj ait in tcbétoi 54 ) divin; 
I gremme gèt les dents, son visaige 55 ) â tobaingie, 95 
Certù d'in virre-main I vait être virie. 96 
Helaj! mon Dieu helaj! I tire les derie, 97l 

120. Yèt gèt le raincoiyat I pait pot l'atre vie: — 98| 
Qué dannaige de lé! I vin de trépeasaj 99 
Vain coUalain 56 ) aipré lé lainqu'en l'éternitaj, 100 
Aiftin de remairquaj de qué cotaj yadrùt: loi 
I tire devoi le cie; voyan se yentrerét — 102 



* b ) C'est à mon corps défendant que j'ai traduit ç;/i non par: ayons, 
mais par ayez, qui convient mieux au Bens. L'impératif variai» est: çya. éyl, 

— Dans sa Grammaire pâlotte, Biétrix donne : aitje, aiyans, aiyins; Uuélat 
■donne : euthe, euchins (ayons et ayez). — Comme au subjonctif, on a la 
forme çyi [ âxï) pour les trois personnes du pluriel, ce <**/ï peut aussi être une 
forme analogique pour la 2« plur. ; mais je répète que rians le Variais, sur- 
tout le Val Terhy, ç>/î oyotis et $t> - ayez. (Cf. Contejnn a Montbéliard : 
tu, euchins, euchit). 

46 j Cf. le vieux fi\'. : cuisençott. 

* r ) Agonie est français: le patois dit : Çgônli. 

4 *j Ne fa signifie : ne faut, qui n'a pas rie sens ici. Il y a sans doute 
une erreur rie transcription pour ne fait (Cf. 5«8>; n» fç ne fait, non pas; • 
e'est le contraire rie: si fait Ex.: ç va fâ âlç à Votq. — ö! ta ft ! - II 
vous faut aller à la maison. — Oh! (ne fait) non pas! (Cf. A 412. note 194'. 

**) L'n rJyà est un bourreau (Cf. byryâ ; Biz. 273: bouriaux, A 282. 
B 399) Le verbe rïgyiç 1" v. tr. bourreaudir. tourmenter: ç riypb sô 
txvä, sez-Qvri* (ouvriers) ; 2" v. intr. peiner, vivre misérablement : tôt? »ê 
cw i ne kj nyÇte. [Ci - . Boum., rvjv fatiguer, être exténuêj. On a le 
subst. î rigôtâ pauvre diable peu ariroit, malchanceux, qui entreprenri 
mal son travail, le fait péniblement et toujours avec ries empêchements: 
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Portez-la doucement, ayez soin d'elle, 
Surtout de son béguin, de son cercle et panier; 
100. Autrement vous l'allez réduire à l'agonie. 

Vite l'apothicaire! — Qui? — Monsieur Visautrou, 
Et le barbier Cusiffle; ils en savent long les deux. 

— Il vaut mieux aller chercher le médecin Tuetout. 

— Non (faut) pas, ce n'est qu'un fou, un bourreau, un nigaud. 
105. Voici déjà Visautrou qui apporte un lavement. 

— Allons, monsieur Casiftle, soufflez-le-lui vite ! 

— Pourquoi cette perte? — Madame en mourra! 

— Il n'y a pas de remède pour un mal inconnu. 

— Vous êtes là les bras croisés comme un Jocrisse! 

110. —Contre la force de la mort, Un y a point de remède dans 

— Vous serez bien payé de vos peines et labeurs. [les jardins. 

— Oppose-toi aux débuts (du mal), la médecine arrive 

[trop tard. 

Il n'y a (queue de) aucun docteur qui la puisse guérir; 

Il est certain que c'est le ciel qui l'a punie. 
115. La Faculté [ellej-même avec tout son latin 

Ne saurait remédier à un châtiment divin. 

Elle grince déjà les dents, son visage est changé; 

Certainement d'un tour de main elle va être (virée) morte! 

Hélas! mon Dieu, hélas! elle tire les derniers [soupirs]. 
1*20. Elle a déjà le râle; elle part pour l'autre vie. 

Q,uel dommage pour elle! Elle vient de trépasser! 

Allons doucement après elle jusqu'en l'éternité, 

Afin de remarquer de qael côté elle ira. 

Elle tire devers le ciel; voyons si elle y entrera. 



s'a t jxiir rigÇtâ, dira-t-on d'un individu qui, p. ex., aura !a chance d'avoir 
son cheval malade au moment où il en aurait besoin; part-il avec un charge- 
ment, sa voiture verae ou bien une roue se brise. — Un autre eubst. : 
rigÖtorls^l« tourment, vie pénible: kf rigolirU nÇz-è çfrff/ 2° voirie: so 
txvü à kràve. ç Vfa mu-âne à le rigôtirî) - ton cheval est crevé, il faut le 
mener à la voirie. 

*>) Littéralement : il n'y a queue de docteur (Cf. B 522. G02). Voir Arch. 
IV, no 41 str. 4. Dortor, faute de copie pour doctor. 

11 } pœy», 3« pers. sing. subj. près, puisse. Vieille forme donnée encore 
par Guélat, mais qui a disparu; do nos jour» on dit: ï pçyorr». 

M > Ce n'est pas le présent : la punit; il faut lire Vatt puni l'a punie; 
le présent est 1$ pùnâ. 

5ï ) Manque ici un mot; Koh. 115 écrit : lé-même, le - elle. (Cf. 121, 122 

M ) C'est le seul mot que nom* ayons pour châtiment. Cf. le vieux franc : 
chmtoi. 

") On prononce vfz^lj»; risaige est à demi français. 
") Cf. A, note 50. 
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125. De lait Sainte Cité vait cakai en lait poërte, 103 
Saint Pierre euvris me l'heut, I sent cele 57 ) qu'a moërte. 104 
Uuïu cake ciallotV 68 ) à oe in Carémentran ? 105 
la cie n'a paiyu fait po ces soerte de gens, 
Vos êtes enne aiffrontan, vos mokai vot de doë? 

130. Retirie vot, vou bin vos voirrait d atre juë. 

Allai vot zan vos dis ye, quiudie vot me trompai? 
Si m'engnuë 5 *) vos airrait de mes schai schu le naj. — 



Se botte ai recremi 60 ), cake encot enne foi: 107 

Fiere di, envran yi, di moins ran qne po voi, 108 

135. Se porrait craibin être quïéqne tchose d'aidroi. 101» 

Ait deviré 6 ') ses schaj r'euvre encot enne foi. — 110 

Comme I feut eschtangaj 63 ) devain le pairraidi, 111 



Saint piere dite m'impo, pot quin m'aivin vot pri? 

Yèt grainte différence d'état entre nos dou, 
140. Car y sent grose Daime, vot in grossie patchon, 

va le rescbpait qu'en dait es gens de mait faiçon? 

Se vos étin schu teëre vos tchaingerin de ton 

les gens de l'atre monde m'ain fait civilitaj; 

Main de vot ne reci qae des grosieretaj, 
145. les daimea de mitenain ain droit d' entrai pair tot 

I m'en vait hattement protaischtai contre vot. — 

Entrai Maidaime entraj, yen sent pu que content; 

Main, sain vos dérobaj, I ne veut p'atrement. 



I n'ai vai pe pri garde qae lai poërte di cie 113 

150. N'het que trois pies de bâ et de lairge dou pies; 114 

Main daivo son pennie sehe lairge qu'in airboi 115 

Ne poyet se fetebie 63 ) dain in poertobe sch'étroi, — 116 
I se sohin-ne 8 *), se pyaiye, se mamanne et se corbe, 
Ait yi feut impossible d'entraj daivo ses robbes, 

155. En lait presse, en lait vire, et magrai tot çolli : 11? 

lait Daime et les haiyons demourran <â ) aidet li : 118 

En lait vire et revire en long, de bollic eu boize 121 

Main son bairnatebement envarde 66 ) qui ne pèse 122 

Maidaime, aittente dont qu'en relairgeait lait poërte, — 123 

160. Çoci n'a pe baiti pot gens de votre soërte, 124 



") Le mot cele a été corrigé dans le ms. en cetè ;Koh. 126) Je n'en 
vois pas la nécessité. La forme, inusitée aujourd'hui, doit avoir existé au 
temps de Raspieler ( A 85 a celé et B 126 cele). Cf. B 178. 

») Cf. A, note 51. 

59 ) M. X. Kohler ;Koh. 132) a fait un gros contre-sens- en traduisant 
m'àniù par : si je m'ennuie. Cela n'a aucun sens Dans le Val Terby. on 
emploie encore s'iïntte (s'ânii^j dans le sens étymologique: inodlare ^ *e 
fâcher. Traduire donc : $i je me fâché. 

fc0 ) Ce mut rteremi ne nous est connu que par les Glosa. A et B. Il est 
complètement perdu de nos jours. 

Il y a évidemment ici une faute de copie; il ne faut pas lire: 
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1*25. De la Sainte Cité [elle] va frapper à la porte : 

— Saint Pierre, ouvrez-moi l'huis ; je sais celle qui est morte. 

— Qui frappe ici? Est-ce un masque de carnaval? 
Le ciel n'a pas été fait pour ces sortes de gens. 
Vous êtes une effrontée; vous moquez- vous de Dieu? 

130. Retirez- vous, ou bien vous verrez d'autres jeux! 

Allez- vous-en ! vous dis-je; croyez-vous me tromper? 

Si je me fâche, vous aurez de mes clefs sur le nez! 

Elle se met à redoubler, [elle] frappe encore une fois. 

Pierre dit : Ouvrons-lui, du moins rien que pour voir ; 
135. Ce pourrait, par hasard, être quelque chose de comme il faut. 

Il retourne ses clefs, (r)ouvre encore une fois. 

Lorsquelle fut fièrement dressée devant le paradis: 

— Saint Pierre, dites-moi un peu, pour qui m'avez-vous prise? 
Il y a une grande différence d'état entre nous deux, 

140. Car je suis (grosse) grande dame, vous un grossier pêcheur! 

Ou est le respect qu'on doit aux gens de ma façon? 

Si vous étiez sur terre, vous changeriez de ton. 

Les gens de l'autre monde m'ont fait civilité; 

Mais de vous [je] ne reçois que des grossièretés. 
145. Les dames de maintenant ont droit d'entrer partout; 

Je m'en vais hautement protester contre vous! 

— Entrez, madame, entrez, j'en suis plus que content, 
Mais sans vous dévêtir; je ne veox pas autrement. 
Elle n'avait pas pris garde que la porte du ciel 

150. N'a que trois pieds de haut, et de large deux pieds; 

Mais aveo son panier aussi large qu'un arc-en-ciel, 

Elle ne put s'introduire dans un porche si étroit. 

Elle se penche, se plie, se malmène, se courbe, 

11 lui fut impossible d'entrer aveo ses robes. 
155. Ou la presse, on la tourne, et malgré tout cela, 

La dame et les habits demeurent toujours là. 

On la vire et revire, en long, de travers, 

Mais son harnachement empêche qu'elle ne passe. 

— Madame, attendez donc qu'on rélargisse la porte. 
160. Ceci n'est pas bâti pour gens de votre sorte. 



deviré (dfviré, passé défini;, mais dévire (dÇvlr»), présent il détourne, seul 
sens qui convienne ^Cf. A 91). 
") Cf. A, v. 92, note 54. 

"i M. X. Köhler traduit se fetchie par « glisser ; peu exact. Nous avons 
ici le mot dérivé du latin *tigicare — se ficher, $' introduire. 

•♦) Se schinnai (Cf. A, v. 102) vient de cl in are (Cf. Channon de Roland 
v. 3727 : desms les espalles ad la teste clinée). 

") Demourran est le présent et nou l'imparfait demeuraient, comme tra- 
duit M. X. Kobler (v 156). 

'*) Envardui, donné au Glossaire B, signifie littéralement engarder, 
c'est-à-dire empêcher. 
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Vos daivin 67 ) bin eçaivoi qne Dominus dixit, 
Qu am angusta porta quae ad vitam ducit Math. 7 v. 19. 

Saint Piere tot d'in co yi scho lait poërte â naj, 125 

Digeain, Daime di monde allaj vot pormannaj. 6S ) 126 

165. Hot, hot se pansèt ti, voici enne pentte aiflaire, 127 

I graine ses oraiyes: ha doë que vent ye faire! 128 

I vait, I vin trepainne "), ses pies sembairraissan 129 

Dain son pennie de soharsche ait s'entchevatrenan 130 

En velain 70 ) se depoire vait yugie d'in talion 131 

170. Et s'en vait bottequïulain 71 ) a palais de Pluton. — 134 

Lés dannaj trémoullin faisin lait peutte tebiere 135 

Ait quïudin être encot quïéque neuve tchadiere, 136 

vou enne grose Cuve pot les trétu sallaj 173 

Cot des fioses de laj, étin to dézollaj. 138 

175. In Diaile lait voiyaint se bottet a gonsebaj, 13î) 

ait l'ère sch'en colleure qu'at manké de cravai — 142 
ait yuvai le grangnat 73 ), et yi faizai 73 ) lai potte, 
des oraiyes de traivée, que quïeuë ci cele sotte? 

Ne fayai pu que lé pos nos mentre en bésagne, 140 

180. le Ruale décombrait enne taie carangne. — 

Q,ue veni vot pi dain ces prégeons sehe fondes? 143 

Vos fairrin cent fois meut de demouraj â monde 144 

Nos sons ci y un schu Tatre serraj cot dés airans, 145 

laivou botterain 7 *) nos vos lairges haibeyement? 146 

185. Retornaj schu lait teére, daivo vos artifices 147 

Vos peuplerait l'enfée pu que tot vos 75 ) malices. — 148 

") La forme daivin est l'imparfait : vous deviez. On attendrait plutôt 
ici. comme A 108, tos dairrin - vous devriez. 

**) I'ormannai (pormàni), avec métathèse de IV, n'existe plus de nos 
jour». Le dictionnaire de Guélat n pormenai et -promenai ; mais cette der- 
nière forme est la seule usitée; j'ai cependant noté à Damvant (Haute- 
Ajoie) une forme ptcçrmMç. 

M > Bien lire ici trepainne et nun trêpainne, comme M. X. Köhler 
L'Ajoie a encore un vieux verbe tnpTili. donné dan» le dictionnaire de 
Biétrix (trtupegnie). 

'°l Velain n'est pas la forme régulière formée de l'infinitif t'0»/{ ; il faut 
la rattacher à un infinitif nie, donné par Guélat, et qui n dû exister en 
même temps que vôyê. Biétrix conjugue le présent indic. : / vir, ti vcé, ç 
va, no vof/à, ry c>/ç, ç v»là. Le vâdais dit: no rslâ: toge: f ne, t v?lô (je 
votdai»), t r(trô (je voudrais). 

1I ) Bottequïulain est le participe présent. M X. Köhler (v. 170\ comme 
M. Folletéte (v. 116), traduisent fautivement par bousculer. — Remarquons 
du reste que ce mot signifie non bousculer, mais culbuter. Le Val Terby a 
encore le mot: lortXult. Guélat donne bolLxulr. (Cf. A, v. 116, note 64). 

~ r \ Le mot, cité au Glos». A, est écrit : graingnat ; les textes A 123 et 
B 177 ont grangnat. Serait inconnu sans le Glossaire. 
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Vous deviez bien savoir que le Seigneur a dit: 

Combien étroite est la porte qui mène à la vie. 

Saint Pierre tout d'un coup lui ferme la porte au nez, 

Disant : Dame du monde allez vous promener ! 
165. Ho ho! (se) pensa-t-elle, voilà une vilaine affaire! 

Elle gratte ses oreilles: Ah! Dieu, que veux-je faire? 

Elle va, elle vient, trépigne, ses pieds s'embarrassent; 

Dans son panier de ceroles ils s'enchevêtrent. 

En voulant se déprendre, [elle] va glisser d'un talon, 
170. Et s'en va culbutant au palais de Plut on. 

Les damnés tremblaient, faisaient (la) vilaine figure ; 

Tis croyaient (être) que c'était encore quelque chaudière neuve 

Ou une grosse cuve pour les tous saler 

Comme des bandes de lard; [ils] étaient tout désolés. 
175. Un diable, la voyant, se mit à gonfler; 

Il était si en colère qu'il manqua d'en crever. 

Il levait le groin, il lui faisait la moue, 

Des oreilles de travers: Uue cherche ici, cette sotte? 

Il ne fallait plus qu'elle pour nous mettre en besogne! 
180. Le diable détruise une telle carogne! 

Que venez- vous chercher dans ces prisons si profondes! 

Vous feriez cent fois mieux de demeurer au monde. 

Nous sommes ici l'un sur l'autre, serrés comme des harengs; 

Où mettrons-nous vos larges habillements? 
185. Retournez sur la terre : avec vos artifices, 

Vous peuplerez l'enfer plus que toutes nos malices. 

(A suivre.) 



:3 } Le ms. A 123 a fazai, faute de copie pour faizai. Il faut lire ici 
l'imparfait : fëzê, et corriger -la traduction que j'ai donnée A 123: 

liiïvïy fçze. passe défini; c'est une erreur à rectifier. 

'•*) Il faut traduire ici par le futur mettrons et non par le conditionnel 
prés, mettrions, comme M. X. Köhler iKoh. 184 ; le m s. a botter ain et 
non bottehn. 

") Ici évidemment il v a une faute de copie pour nos malices Cf. 
Biz. 148, A 132 . 
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O. Montelius» Das Rad als religiöses Sinnbild in vorchristlicher 

und christlicher Zeit. Mit 75 Abbildungen. (Sonder- Abdruck 

aus: „Prometheus" XVI Nr. 16—18) 22 Seiten 4°. 

Mit den ihm eigeuen reichet) Kenntnissen hat hier Montelius einen 
Gegenstand von tiefster religionsgeschichtlicher Bedeutung behandelt und 
durch ein lehrreiches Bildermaterial beleuchtet. M. weist nach, dass 
das Rad schon in vorchristlichen Jahrtausenden mannigfach als Sinnbild 
der Sonne dargestellt wurde und sich als solches bis in die neueste Zeit 
erhalten hat. Unter anderem finden wir es auch in der Kreuzesglorie und in 
den bei Volksbräuchen verwendeten brennenden Rädern und glQhenden 
Scheiben wieder. E. H.-K. 

F. Beyli, Mitteilungen aus dem Stilleben und Haushalte der Ge- 
meinde Wohlen. 6. und 7. Jahrg. Hrg. vom Gemeinnützigen 
Ortsverein. Zürich (Polygr. Inst.) 1904. 84 Seiten 8°. 

Das vortrefflich illustrierte, die bauliche Entwicklung Wohlens dar- 
stellende Schriftchen zeigt uns so recht deutlich, wie notwendig die Grün- 
dung einer „Vereinigung für Heiraatschutz" war, und wo sie wird einsetzen 
müssen. Da werden uns neben den altheiinischen, charaktervollen Haus- 
bauten moderne Villen, Schulhäuser, Fabriken mit durchaus internationalem 
Gepräge vor Augen geführt. Eine Perle würdevoll-ländlicher Bauart ist das 
1819 erbaute HeriBchaftshaua N>. 539 (Abb. 48). Neben solchen Mustern 
kann man Plattheiten, wie die Ersparniskasse Bremgarteu-Muri oder die 
allem Schönheitsgefühl hohnsprechende Post kaum begreifen. Solche Bauten 
könnten doch eben so gut in Lörrach oder Wladiwostok stehen, wie in 
Wohlen. 

Wir begrüssen Publikationen wie die vorliegende auf das Lebhafteste; 
denn sie sind dazu angetan, die solide Eigenrat unserer heimischen Bau- 
weise in's richtige Licht zu rücken. E. Hoff m au u -Kray er. 

Dr. J. Hunziker, Das Schweizerhaus. Dritter Abschnitt: Grau- 
b ü n d e n nebst Sargans, Gaster und Glarus. Mit 82 Auto- 
typien und 307 Grundrissen und Skizzen. Herausgegeben 
von von Prof. Dr. C. Jechlin Aarau (H. R. Sauerländer 
& Co.) 1905. VI -f- 334 Seiten 8°. Preis Fr. 14.—. 
C. Jecklin hat sich der mühevollen Aufgabe unterzogen, das Manu- 
skript Hunziker's über das Bündner Haus zu bearbeiten und endgültig zu 
redigieren. Wir nennen die Aufgabe eine mühevolle, weil wir wissen, dass 
Hunziker's Manuskripte nichts weniger als druckfertig sind, und der Stoff 
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zudem hier ein weit komplizierterer war, als iu den früheren Bänden. Da- 
zu mag noch kommen, dass der Herausgeber zu manchen prinzipiellen Er- 
örterungen des Verfassers im Stillen ein Fragezeichen gemacht haben mag. 
Ii. 's historische Betrachtungen sind ja von Kennern hin und wieder be- 
anstandet worden und nicht immer mit Unrecht; denn seine Schlüsse auf 
alte Stammessiedelungen sind vielfach übereilt und halten vor der modernen 
Kritik nicht überall Stand. Namentlich sind von ihm die klimatischen Mo- 
mente und die Assimilation viel zu wenig berücksichtigt worden. Es hiesse 
aber das Kind mit dem Bade ausschütten, wenn wir deshalb die reiche 
Arbeit, die uns H. hinterlassen hat, als zwecklos bei Seite legen wollten. 
Einmal ist der gesammelte Stoff so gewaltig, dass die künftige Forschung 
immer wieder auf ihn zurückgreifen wird, und dann hat es H. wie kein 
zweiter verstanden, seine Darstellung dadurch lesbar zu machen, dass er 
sie in Form einer von allerlei persönlichen Erlebnissen durchsetzten Reise- 
achilderung gibt. Auch findet der Sprachforscher bei der grossen Wichtig- 
keit, die H. mit Recht der Nomenklatur beigelegt hat, in seinen Büchern 
stets eine reiche Ausbeute. 

So schliessen wir denn mit einem Dank, nicht nur an den verstorbenen 
Verfasser, sondern auch an den Herausgeber, der uns diese schöne Hinter- 
lassenschaft zugänglich gemacht hat. 

Diesem Dank möchten wir die Bitte an den Verleger anschliessen, 
es möchten auch die übrigen Bände nicht allzulange auf sich warten lassen. 
Die raschere Aufeinanderfolge könnte vielleicht dadurch ermöglicht werden, 
dass man mehrere Bearbeiter zugleich mit der Herausgabe verschiedener 
Bände betrauen würde. E. Hoffmann-Krayer. 

Ludwig von Hörmann, Grabschriften und Marterten. 7. Tausend. 
Stuttgart und Berlin (J. O. Cotta'sche Buchhandlung Nachf.) 
1905. XX + 132 Seiten, 32°. Mk. 1.50. 
Die erste Reihe der köstlichen Grabscbriftensammluug von Hörmann er- 
scheint hiemit in 7. Auflage. Ein Beweis für die grosse Beliebtheit dieser 
von unfreiwilligem Humor strotzenden Volkspoesie. Wir können die reizenden 
Büchlein der berühmten Firma unsern Lesern auf das angelegentlichste em- 
pfehlen. E. H.-K. 

Paul Sébillot, Le Folk-Lore de France. Tome deuxième : La Mer 
et les Eaux douces. Paris (E. Guilmoto) 1905. 478 
Seiten 8°. Preis Fr. 16. 

Der zweite Band dos gewaltigen »Standard -Works" über französische 
Volkskunde ist rasch auf den ersten gefolgt (s. Archiv VIII, 319). Kr ist 
nach denselben Grundsätzen angelegt, wie dieser und enthält dieselbe Fülle 
an Stoff. Wir müssen die Arbeitskraft des Verfassers bewundern, die es 
fertig bringt, innerhalb eines Jahres ein wissenschaftliches Werk von nahezu 
500 Seiten vorzulegen und gleichzeitig eine Zeitschrift von 12 Heften her- 
auszugeben. Das ist doch nur möglich, wenn der weitschichtige Stoff wohl- 
geordnet zur Publikation bereit liegt. — Die einzelnen Kapitel behandeln : 
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La surface et le fond de la mer, le» envahissements de la mer, les iles 
et les roches de la mer, la ceinture du rivage, les grottes marines, le bord 
de l'eau, les navires légendaires, observations et vestiges de culte, le fon- 
taines, la puissance des fontaines, les puits, les rivières, les eaux dormantes. 

E. Hoff mann-Krayer. 

Alexis Yermoloff, Der Landwirtschaftliche Volkskalender. (Die 
Landwirtchaftliche Volksweisheit in Sprichwörtern, Redens- 
arten und Wetterregeln. Von Alexis Yermoloff. Erster 
Band). Leipzig (F. A. Brockhaus) 1905. IV -f- 567 Seiten. 
Lex.-8°. Preis: Mk. 16. 
Zum ersten Mal ist hier, durch den bekannten russischen Acker bau- 
minister, der Versuch gemacht worden, eine chronlogisch geordnete Sani in - 
lungvon Bauernregeln und -Bräuehen anzulegen, die sich über ganz Europa 
und einen Teil Asiens erstreckt. Ein so umfassendes Unternehmen kann 
natürlich nicht den Anspruch auf Vollständigkeit erhebet), aber wir stehen 
so schon vor einer ganz gewaltigen Arbeitsleistung. Was wir aber neben 
dem reichen und übersichtlich geordneten Stoff aus den verschiedenen 
Ländern ganz besonderts begrüssen. ist der Gedanke des Verfassers, den- 
jenigen Stand über Landwirtschaft sich aussprechen zu lassen, der seit Jahr- 
tausenden aufs innigste mit der Mutter Erde verknüpft ist und ihre Wechsel- 
wirkungen mit der Hitumelswelt von jeher bobachtet hat. Diese immer- 
währende Abhängigkeit von *der umgebenden Natur und die fortgesetzte 
Beobachtung der darin waltenden Kräfte konnte nicht ohne Frucht bleiben 
und so hat sie denn Wahrheiten zu Tage gefördert, von denen unsere städti- 
sche Schulweisheit sich nichts träumen Hess. 

Nicht nur Landwirte und Volksforscher, sondern auch Meteorologen 
sollten es sich angelegen sein lassen, ihre Beobachtungen uud Statistiken 
mit der Weisheit des Landvolkes zu vergleichen und daraus weitere Schlüsse 
zu ziehen. Wir sind überzeugt, dass sich daraus für die Wissenschaft man- 
cher Gewinn ergeben würde. 

Vermoloffs Werk sollte namentlich in keiner landwirtschaftlichen 
Bibliothek fehlen. E. Hoffmann-Krayer. 



Band IX lief; 3. ausgeben l J. October 1903. 
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t Pfarrhelfer Anton Küchler. 

Geboren den 1. März 1839, gestorben den 2. September 1905. 
Mitglied des Ausschusses unserer Gesellschaft 1899 bis 4. Juni 1905. 

Durch den Tod von Pfarrhelfer Küchler in Kerns hat Obwalden seineu 
Landeschronisten, die Volkskunde einen eifrigen Vertreter und mancher 
Historiker einen geschätzten, allzeit dienstbereiten Freund verloren. Der 
Verstorbene, ein Sohn des Katsherr Melchior Küchler, erblickte als .Heimat- 
loser" in Kägiswil das Licht der Welt. Erst in den Fünfziger Jahren 
erwarb die Familie das Bürgerrecht von Alpnach, wozu Pfarrhelfer Küchler, 
durch seine Mutter Theresia Ettlin ohnehin ein halber Kernser, den 2. 
November 1896 auch noch das Ehrenbürgerrecht von Kerns erhielt. Anton 
besuchte seit 1850 die Sekundärschule am Kollegium zu Sarnen, bezog im 
Herbst 1852 das Gymnasium des Stiftes Engelberg, absolvierte den philo- 
sophischen Kurs 1858/59 in Feldkirch unter P. Fr. Rothenftuo, begann hie- 
rauf das Studium der Theologie zu Innsbruck und brachte seine Fachbildung 
vom Oktober 1862 bis März 1864 am Diözesanseminar St. Luzi zum Abschluss. 
Während der Ferien fungierte der Theologe meist als eine Art Kellner im 
neuerbauten Hotel Bellevue auf Pilatus-Kulm. Den 9. August 1863 zum 
Priester geweiht, primizierte Küchler den 29. gleichen Monats zu Alpnach, 
erhielt den 6. Dezember durch Volkswahl einen Ruf nach Kerns, und begann 
die seelsorglichc Tätigkeit den 9. März 1864 in dieser grossen Gemeinde an 
der Seite des spätem Chorherrn und Professor Kohrer. An fixem Gehalt 
bezog der Jieue Pfarrhelfer 1864-76 jährlich 280 Fr., von 1876—87 350 Fr., 
seit 1Ü87 500 Fr. und erst in den letzten wenigen Jahren stieg derselbe 
durch private Aeuffnung des Pfrundkapitels auf jährlich 650 Fr. 

Ein Halsübel und zunehmende Gehörschwäche zog Küchlers pastoraler 
Tätigkeit nur zu bald engere Schranken, worauf er mit demselben Feuer- 
eifer, den er bisher in der Seelsorge gezeigt, die unfreiwillige Musse den ge- 
schichtlichen Studien widmete. Was von seinen litterarischen Produkten 
bis 1880 in den Druc k gelangte, hat er selbst in den „Öbwaldner Geschichts- 
blättern u 1904 zusammengestellt. Es ist eine stattliche Liste meist volks- 
kundlicher Aufsätze. Seine spätem Leistungen finden sich seit 1881 jeweilen 
im Literaturverzeichnis des „Geschichtsfreundes" verzeichnet, für den er 
seit jener Zeit ununterbrochen die Littcratur Unterwaldens registrierte, wie 
er denn auch der Kedaktion des „ Anzeiger für Schweiz. Geschichte" in frü- 
hem Jahren zum gleichen Zwecke gern behilflich war. Als der fiinförtige 
historische Verein den 31. August 1876 in Kerns seine Generalversammlung 
hielt, trat Küchler dieser Gesellschaft bei und erfreute dieselbe in Sächseln 
aolässlich ihrer Jahresversammlung den 1. Oktober 1896 mit einer Biogra- 
phie des Landau) in. mus und spätem Pfarrers Peter Ignaz von Fltte. 

Küchler war natürlich aucli .Mitbegründer des historisch-antiquarischen 
Vereins von Obwalden Von den 28 Vorträgen, die seit Gründung dieses 
Verbandes am IG. Oktober 1877 bis heute im Schosse der Gesellschaft ge- 
halten worden, entfallen 17 auf Pfarrhelfer Küchler. Feberdics mutete 
er lange Jahre als Kustos der antiquarischen Sammlung im Hexenturm 
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und bis zur Gründung der Kantonsbibliothek auch als Bibliothekar des ob- 
waldnerischen Priesterkapitels. Es ist sein bleibendes Verdienst, dio Staats- 
protokolle Obwaldens mit Registern versehen zu haben. Das hieftlr ihm 
zugesprochene Honorar wollte er grossmütig einem neu zu erbauenden histo- 
rischen Museum zuwenden. Unter der Hand des unermüdlichen Sammlers 
entstand 1881—83 als Feuilleton des „Obwaldner Volksfrennd" die Chronik 
von Alpnach. 1886 die von Kerns, 1891 die Geschichte der kanton. Fonds, 
1895 die Chronik von Samen und 1905 «lie Chronik von Regierungsrat Wolf- 
gang Windlin, die Jahre 1863-83 umfassend. 1898 und 1899 brachte der 
„Geschichtsfreund" die Geschichte von Sachsein. (Separat 1901). Mit Aus- 
nahme der Chronik von Alpnach sind alle diese Arbeiten als Separatabzüge 
in den beigefügten Jahren zum Verkaufe gelangt. 

Die Förderung der Ehre Bruder Klausens war dem Pfarrhelfer vou Kerns 
stets eine Herzenssache. Den bezüglichen Bestrebungen verdanken einige 
Aufsätze in den „Kathol Schweizerblättern 4 ' und in andern Zeitschriften ihre 
Entstehung. Hecht dankenswert ist das Verzeichnis der Bruder Klausen, 
medaillen und die Münzgeschichte Obwaldens in der „Revue suisse de Numis- 
matique", Genf 1893 Beiträge aus seiner Feder liest man ferner in den 
beiden Anzeigern für Schweiz. Geschichte und Altertumskunde, in den Ob- 
waldner Geschichtsblättern 1901 und 1904 und in unserem Archiv IV, 30, 241 ; 
V, 129, 242; VI, 45; VII, 46; VIII, 64. Küchler war auch Mitarbeiter am 
Schweiz. Idiotikon, am geographischen Lexikon und am Künstlerlexikon. 
Das von ihm selbst angelegte Verzeichnis seiner litterarischen Produkte 
verzeigt bis Ende 1904 nicht weniger als 183 historische Arbeiten, wobei 
häutig 10 kleinere Aufsätze zu einer einzigen Nummer zusauimengef.isst 
sind. Die Zentralkommission für »chweiz. Landeskunde hatte mit richtigem 
Kennerblick ihm die Bibliographie Unterwaldens übertragen. 

Für eine Kollektion einschlägiger Bilder sprach ihm der marianische 
Kongress von Freiburg 1902 die goldene Medaille zu. Desgleichen besass 
der Verstorbene eine Handschriftensanuiilung, die unter anderem die Auto- 
graphen von ca. 70 Kardinälen und der drei letzten Päpste enthält. Seine 
Sammlung päpstlicher Medaillen vereinigte in seltener Vollständigkeit alle 
jene Denkmünzen in sieh, welche die Piipste seit ca. 1550 alljährlich auf 
das Fest St. Peter und Paul prägen Hessen. An Siegelabgüssen, alten Perga 
mentbildern und landeskundlichen Broschüren bargen KUchlers Truhen und 
Gestelle ebenfalls nicht zu verachtende Schätze. Nur die patriarchalische 
Einfachheit der Lebensführung und ein glücklicher Spürsinn ermöglichten 
es ihm. bei seinem ungewöhnlich bescheidenen Einkommen ganz allmählig 
solche Sammlungen anzulegen und nebenbei doch noch schöne Beweise eines 
wohltätigen, gemeinnützigen Sinnes zu geben. Nur ungern glaubte Küchler, 
der iu seinem Leben nie krank gewesen, au eine ernstliche Störung der 
Gesundheit. Mit dem 10. August 190ô musste er aber seine Funktionen in 
der Kirche einstellen und am 22. August schrieb er an einen alten Studien- 
freund zum Schluss einiger historischer Notizen: „Es will Abend werden. 
Beten Sie für mich!" Am 31 August äusserte er zwar dem Schreiber dies 
noch einige Hoffnung, aber schon Samstag den 2. September, vormittags 
10 Uhr, hat d»»r Herr die Seele seines treuen Dieners heimgeholt. Er ruhe 
im Frieden! E. W y mann. 
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Biinö IX. 1905. 



„Volhstümlirtie ßanöroerhshunfl und Bauriîche öierformeii." 




tlenheldetall 
Krug fl. 




tlennelhrug B II. Hnflctif. 



I 




tlenheldefall 
jum 
Krug B. 



Bäurifttie Thonhrüge, grün glofiert. 
aus dem EDynental (Flargau). 

Aufgefunden (5. IV. 1905) und mitgeteilt durdi Ernfl Bandl. Rarau. 





Menhelhrug n 

aus dem fini, des 16. Jahrhd. 



tlenhelhrug B mit Sra&e 

aus der mitte des 17. Jahrhö. 
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Volkstümliche Handwerkskunst und bäurische 

Zierformen. 

Gesammelt von Ernst Bandi in Aarau. 
Die Bauernkeramik (gebrannter Ton und Steiogut). 

Zur Einführung. In der „Schweiz. Techniker-Zeitung" 1 ) 
ist eine Artikelserie veröffentlicht, in welcher der Versuch ge- 
macht worden ist, das bei uns sozusagen unbekannte Gebiet 
schweizerischer Volks- und Bauernkunst, die Fülle jener im 
ländlichen Wirtschaftsbetrieb bodenständig gewordeneu Kunst- 
formen der Baukunst sowohl, als der Handwerkskunst, zu unter- 
suchen uud der Allgemeinheit zu erschliessen. 

Was hier verwendet ist, sind Gegenstände mit eigens im 
Lande herum zusammengesuchten, bis jetzt unveröffentlichten 
Motiven. Aus Museon werden nur ausnahmsweise Objekte zum 
Vergleich herbeigezogen. Den dem Zerfall preisgegebenen Pro- 
dukten wurde durch möglichst getreue Aufnahmen besondere 
Sorgfalt zugewendet. Bei der Verarbeitung des Stoffes kommt 
zur Berücksichtigung: das Material, die Techniken der Bear- 
beitung, die daraus hervorgegangenen Formen und ihre Ent- 
wicklung. Das Kapitel über Holz, Metall und Stein umfasst Er- 
zeugnisse, die ein gewisses Gebiet volkstümlich hervorge- 
bracht hat. Sie sind von Fall zu Fall entstanden und erfüllen 
Einzelzweck. Formen, die sich an die zeitgemässen kunstge- 
schichtlichen anlehnen, lassen wir absichtlich weg. 

Abweichend von diesen Verfahren kommen im Abschnitt 
Bauernkeramik alle in einer Gegend im Gebrauch stehenden 
Erzeugnisse zur Behandlung. Gewisse Grundformen, solche von 
Gefässen z. B., waren hier weit mehr als bei Holz, Eisen und 
Stein allgemein verbreitet, und neben dem bäuerischen Geschmack 
auch stark von demjenigen der herrschenden Kunstrichtung ab- 
hängig. Der Umstand findet darin seine Erklärung, dass die 
Sachen als Handelsartikel aufzufassen sind, welche von fahrendem 
Volk, Hausierern, im Lande herum vertrieben wurden. Die häufige 
Verwendung und die Vergänglichkeit des Materials bedingte 
eine Massenfabrikation. Gefässe konnten im voraus für bestimmte 

>) Jahrg. 1905 Nr. 1. 3. 11. 16 17. 

Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX (1005). !<• 
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Zwecke hergestellt werden, dagegen ein Kasten, ein Beschläge, 
ein Kamin hatte sich eiDem Spezialzweck anzupassen und erfor. 
derte eine individuelle Gestaltung. 

Immerhin haben sich auch in der Keramik für eine Gegend, 
für einen gewissen Volksschlag, eigenartige Formen so energisch 
herausgebildet, dass ganz neue Produkte entstanden, wie die 
bernischen Töpferwaren von Langnau, Heimberg, Bäriswyl und 
aus dem Simmental, die bäurische Keramik im Aargau (Krüge 
und Kachelöfen) und die Gläser von Flühli im Entlibuch. 

Zwischen Bearbeitungstechnik, Form und Alter ergibt sich 
durch vielfache Vergleiche folgender allgemeiner Zusammenhang. 
Erzeugnisse höheren Alters (wir meinen damit solche über das 
18. Jahrhundert zurückreichend) zeigen eine gewisse Stileinheit, 
mit ausgesprochenen, durchgereiften Grundformen, eine klare, 
energische, eher streng-derbe, als zärtliche Linienführung, unter 
der die Originalität keine Einbusse erleidet. 




Fig. 1 u-c. 

Schcniatische Darstellung der Grundformen aargauischer Bauern kriijre. 

(Lin Versuch nun Bestimmen .l«>s Alters von Töpferei und (•las|ii<-<luktiou). 



Durch die schematische Darstellung der Grundformen aar- 
gauischer Bauernkrüge aus dem lb\ 19. Jahrhundert ist in 
Fig. 1 a-c eine Beweisführung hiefür versucht. Wir ersehen 
daraus tatsächlich, wie sich eine ziemlich ausgeprägte mittel- 
alterliche Linie, durch die Renaissance beeinHusst, umbildet, im 
19. Jahrhundert verflacht und unverstanden zu einer ganz anderen, 
nicht wieder zu erkennenden wird. Ahnliche Verhältnisse und 
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Veränderungen lassen sich für alle beliebigen Gefässe, sehr aus- 
gesprochen für Glasgeschirr, feststellen. 

Die Zierelemente sind dem betreffenden Rohstoff natur- 
gemäss aogepasst. Wir werden bei der Beschreibung der ein- 
zelnen Erzeugnisse auf dieselben zurückkommen. 

Farben werden bei den frühern Sachen sparsam verwendet. 
Saftgrün, Braun, Braunrot, Schwefelgelb sind die gebräuchlichen 
Töne für Glasuren an Töpferwaren, Gefassen und Öfen. Das 
Glasgeschirr ist farblos oder einfarbig, grünlich, bläulich, rot- 
braun-goldig. Bunte Glasuren, vielfarbige Bemalungen auf Glas- 
geschirr werden für unsern Fall erst im 17., ganz besonders 
aber im 18. Jahrhundert allgemein angewendet und beliebt. 

Dies die allgemeinen Grundzüge zur Orientierung. 

Gebrannter Thon. 

Die Verwendung von Thon zu Gefassen und anderlei Ge- 
brauchsgegenständen reicht in die graue Vorzeit zurück. Die 
Pfahlbauten der Schweizerseen haben uns eine Menge von Er- 
zeugnissen: Götzenbilder (Mondsicheln), Netzsenker, Gfossformen, 
hunderterlei kleinere und grössere Gefässe usw. überliefert. Unter 
den grossen Kulturvölkern des Altertums wurde die Töpferei zu 
. einem der bedeutendsten Zweige des Kunstgewerbes. Das reiche 
Vorkommen des Rohmaterials, seine hochgradige Bildungsfähigkoit, 
manigfaltige Behandlung durch Brennen, Glasieren usw. begünstigte 
eiue allgemeine Verbreitung durch alle Zeitalter. Es ist sehr na- 
türlich, dass die Töpferei auch in unserer Volkskunst eine be- 
deutende Rolle spielt, wie sich denn überhaupt jede Handwerks- 
kunst in angepasster Form auf dem Lande fortentwickelt hat. Sie 
hat sich vielerorts geradezu zu einer blühenden Industrie emporge- 
schwungen. Als eine solche steht im Vordergrund diejenige vou 
Langnau und Heimberg im 18. Jahrhundert. Über die einzig 
dastehenden, hochinteressanten Erzeugnisse altbernischen Gewerbe- 
Weisses ist leider bis jetzt so wenig an die Öffentlichkeit ge- 
drungpn, dass es sich jederzeit rechtfertigen wird, zu deren 
Kenntnis einen bescheidenen Beitrag zu liefern. Es kann hier 
nicht die Absicht sein, darüber eine Geschichte zu schreiben. 
Wir überlassen diese dankbare Arbeit berufeneren Händen. (Sehr 
wertvolle Notizen sind in den Jahresberichten des historischen 
und des Gewerbemuseums Bern und besonders in Friedli, Beru- 
dütsch T, enthalten.) 
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WaB mir jedoch an noch unbekanntem Material zur Ver- 
fügung steht, glaube ich den Freunden unserer Volkskunde 
nicht vorenthalten zu sollen. 

Die Bernermajoliken wurden in verschiedenen Ausführungs- 
arten im reichen Emmentaler Dorfe Langnau, in Heimberg bei 
Thun, in Bäriswyl bei Hindelbank und im Simmental ver- 
fertigt, wodurch es auch unter den entsprechenden Bezeichnungen 
bekannt geworden ist. Die Fabrikationsstoffe sind: der in den 
betreffenden Gegenden gefundene Lehm mit bunten Glasuren. 
Ein erster fundamentaler Unterschied zwischen den einzelnen 
Erzeugnissen besteht in den Glasurgrundtönen. Das Langnauer- 
und Bäriswylergeschirr ist gelblichweiss bis grünlichweiss 
(Fig. 2 a— e, Fig. 4 b), das Heimbergergeschirr rötlichbraun bis 
kaffeebraun und dasjenige aus dem 8immental bläulichweiss 
(Fig. 4 a u. c). Sehr bezeichnend ist beim Heimberger- und 
Langnauerfabrikat die Anwendung der Plastik, ganz besonders 
beim letztern. Beliebte Lösungen waren die Deckelgriffe an 
Schüsseln usw. zu allerlei Früchten (Äpfeln, Birnen), sogar zu 
Tier- und« Menschentiguren, auszubilden (Fig. 2 b). Henkel und 
Deckel werden durch Börtcheu, „Zölglr und durch willkürlich zu 
allerlei Schnörkeln aufgezogene Litzen abwechslungsreich belebt 
(Fig. 2 a u. c). Bunte Guirlanden umfangen die Ausbauchungen 
an Dosen und Töpfen (Fig. 2 a). Die Plastik des Heimberg 
benützt weniger naturalistische Motive. Bei einem Prachtstück 
im Berner historischen Museum beruht die Wirkung auf 
einem netzartig durchbrochenen, über die Gefässwanduug au- 
geordneten Überfang. An einer Heimbergerplatte von 1794 
im Besitze des Verfassers ist der Rand durch aufgezogene 
Zölgli (Fingereindrücke) gebuckelt ^Fig. 3 cj. Als Linien- und 
Flächenverzierung spielen bei allen Gattungen die geometrischen 
Grundmotive eine wichtige Rolle. Punktreihuugen, Linienzüge, 
Zickzack-, Well- und Spirallinie. Dreieck- und Kreisfiguren sind 
selbständig oder kombiniert als Ornamente angeordnet. Die viel- 
fach verwendete pflanzliche Naturform wird streng, oft naiv phan- 
tastisch stilisiert. Aus der Tierwelt waren Kür und Leu, Pferd, 
Hund (Fig. 4 b), Hahn und Henne (2 e) in oft drolligen 
Stellungen sehr beliebt. Die Formen sind meistens stark ver- 
zeichnet, die Bewegungen dagegen nicht ungeschickt und cha- 
rakteristisch. Von den sehr zahlreich angebrachten humoristisch- 
drolligen Sprüchen, die ganz besonders die Bernermajoliken 
auszeichnen, bringen wir hier nur ein paar wenige Proben. 
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1. Auf einer grossen II ei m berger Schüssel (Fig. 3 b): 

lieben und keine l'reud dabei 
das schmeckt als wie ein wasser brey 
broüt die mahlzeit 1828 
liebe mich 
nilein 

2. Auf einer Langnauerplatte (Landesmuseum): 

Wan wir wären alle reich, 
und eineß dem andern Gleich, 
und wären alle zum Tisch gesesen. 
War wollt ünß auftragen das äsen 
Catrina Staufer. 1785. 

3. Auf einer Langnauer BartschQssel: 

Ich Pflanz 
der Bart der Bart 
nach meiner Art Ich pflanz 
der meine. Ich ach. .... 
in der Deine 
1846 

4. Anf einer Langnauerschüsscel (Fig. 2 e) (Gewerbemuseum 
Aarau). 

Die Henen Ihri Eier zusamen Trägt 
Die Haußmutter soll alleß 
Wohl halten zu Rath. 1758. 

D. 19 L H eu w mon 

1758 War Ein Waaer 

Grbsi Gewesen und 

Sind Vill Möntschen 

Er Trunken, 

im Em en t hall. 

u. a. m. 

Weitere Merkmale, durch welche die Gruppen auseinander- 
gehalten werden, bestehen in der Art der Dekoration. 

Das Langnauergeschirr kann' als das reichste bezeichnet 
werden. Im hellen Grundton ward zu einer reichen bunten Or- 
namentik das geeignete Feld geschaffen. Die Verzierung eiuea 
Gliedes, z. I>. des Plattenrandes, durch diese, bedingte aus 
Gründen einer harmonischen Wirkung die Bereicherung der 
übrigen Glieder (Plattenboden etc.) (Fig. 2 e). 

Beim Heimbergergeschirr mit dunklem Grnnd ist die De- 
koration einfacher gehalten. Die dunkle Farbe gibt dem Ganzen 
von sich aus Körper, und bindet die einzelnen Ziermotive 
unter sich. 



Digitized by Google 



248 Volkstümliche Handwerkskunst uml bäurische Zierformen. 

Die Erzeugnissse von Bäriswil und aus dem Simmental 
werden durch Einfachheit charakterisiert, das Gleichgewicht in 
der dekorativen Wirkung wird hier durch neutrale Farben (Delfter- 
blau, Indigo, Graugrün, Schwefelgelb mit schwarzvioletter Kon- 
turierung) hergestellt. Den Bauernmajoliken des Bernerlandes, 
die wir als einen Glanzpunkt in unserer Volkskunst anzusehen 
haben, hat das nüchterne 19. Jahrhundert den Niedergang ge- 
bracht. Der Sinn für die köstlichen volkstümlichen Formen 
ging verloren, schlechte Konkurrenzschundware hat der einst 
blühenden Industrie den Boden abgegraben. Ganz vereinzelte 
kunstsinnige Töpfer hat es noch in neuerer Zeit gegeben, welche 
die alten ungezwungenen Formen und die naive Zierweise weiter 
empfanden. Im Besitze des Verfassers ist eine Platte von 1870 
(Fig. 5 b), die man neben die guten Languauersachen stellen 
darf, und die als Muster eines modernen Bauerngeschirrs gelten 
kann. Zu verschiedenen Zeiten sind verdankenswerte Versuche 
gemacht worden, die ehemalige Töpferei von Laugnau und Heim- 
berg (Fig. 5 c) wieder zu beleben. 

Weder die seit Jahren bekannt gewordenen Töpferwaren 
von Thun jedoch, noch die neue Koramik, die von Bern aus in 
den Handel gebracht wird, reichen an die alten Produkte heran. 
Namentlich fehlt eine zweckmässige Dekoration. 

Die neuen Zierformen sind zu gesucht ued gekünstelt uud 
haben keinen Charakter. 

Die streng stilisierte Naturform (PHanzenform) die heute 
eher etwas Internationales, als ein intimes originelles Lokal- 
kolorit an sich hat, ist hier nicht am Platz. Warum lehnt man 
sich nicht viel mehr an die alten traditionellen Formen an? 

Ahnlich wie das Bernerland. hat auch der Aargau eine 
Bauernkeramik besessen, nur mit dem Unterschied, dass sich die 
Fabrikation auf gewisse Produkte wie Most- und Olkrüge und 
Kachelöfen spezialisierte. Ihre Verbreitung ist eine viel be- 
schranktere, bis jetzt kanm bekannte, für das Gebiet der Volks- 
kunde und Volkskunst dürfte sie um so interessanter sein. Im 
aarg. Suhren- und Wynontal bergen die Gaden und Speicher der 
Bauernhöfe saftgrüne, braune bis rotbraune grosse Tongefüsse, 
deren Bedeutung unter dem Namen „Chruschle, Surbrunneu- 
chrüg- nur noch den alten Leuton bekannt ist. Es hat sich fest- 
stellen lassen, dass sie seinerzeit im ganzeu Land verbreitet 
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waren und zum Transport und Aufbewahreu von Wasser, Most 
und ähnlichen Getränken beim Arbeiten im Felde dienten. Die 
dickwandigen Tongefässe hatten die wertvolle Eigenschaft, dass 
sie die Getränke an der Sonne lauge kühl erhielten, eiu Vorteil, 
der sie dem Zinngeschirr gegenüber weit unentbehrlicher machte. 

Dass die Töpfereien wirklich ein Erzeugnis unserer Ge- 
genden waren, ist mir aicher zu ermitteln gelungen. Ende der 
70er Jahre des 19. Jahrhunderts wurden in Kulm im Wynental 
die letzten fabriziert. 




Fig. 6 
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Billige charakterlose Dutzendware (dunkelbraune Krüge) 
aus dem Kanton Schaffbausen, haben die hübschen Gefasse ver- 
drängt. 

Über die Geschichte dieser aargauischen Banernkrüge mögen 
hier einige Erhebungen interessieren. 

Gewisse Formen und Merkmale an den ältesten auf uns 
gekommenen Exemplaren legen die Vermutung nahe, dass wir 
ihre Entstehung dem Mittelalter zuzuweisen haben. 

Den interessantesten, auch zugleich ältesten besitzt das 
Àntiquarium in Aarau vom Görbeihof im Fricktal, wo er beim 
Graben einer Brunnenleitung gefunden wurden. Fig. 6 gibt 
eine genaue Skizze in Vorder-, Seiten- und Oberansicht wieder. 
Material: gebrannter Ton mit innerer und äusserer rötlichgelber 
bis braungrüner Glasur. Der Grundriss ist ein Viereck mit ge- 
bogenen Seitenlinien. Jetzt nur noch einhenklig, zeigt der Krug 
an Hals und Bauch deutlich den Ansatz des zweiten Henkels, 
zu welchen der Ausguss einen rechten Winkel bildet. (Eine 
andere bezügl. Angabe in Band 14 der „Argovia" ist falsch). 
Der gedrehte Henkel entspricht einer viel früheren Konstruktion 
aus geflochtenen Ruten, das beliebte Motiv ist an den jüngsten 
Krügen von 1880 noch verwendet. Das merkwürdigste ist die 
Ausgusskonstruktion. Die vier mit Fingereindrücken belebten 
Kippen ergeben eine Anordnung ähnlich derjenigen eines go- 
tischen liippengewölbes. Der Fuss des Kruges ist nur als solcher 
angesetzt, der Gefässboden ist auf der Höhe der untern Bauch- 
wulste. Eine klebrige Masse wie altes Leinenöl, das noch jetzt 
den porösen Tou durchdringt, lässt die letzte Verwendung als 
Olkrug erkennen. Als Entstehungszeit haben wir das 15. Jahr- 
hundert, vielleicht sogar das vorhergehende anzusetzen. Die an- 
gedeuteten Merkmale und eine gewisse energisch derbe Bewegung 
der Linien geben dem Krug ein mittelalterliches Gepräge. 

Als ein kaum viel jüngeres Produkt haben wir den kleinen, 
auf der farbigen Tafel reproduzierten Krug A anzusehen. Er 
stammt mit grosser Wahrscheinlichkeit aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts. Das zweite Exemplar B der Tafel, ein Pracht- 
stück in seiner Art, gehört der 1. Hälfte des 17. Jahrhundert an. 
Iber ihre Geschichte in der Fortsetzung mehr. 
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Das Molkereigerät in den Alpendialekten der 
romanischen Schweiz. 

Von Chr. Luchsinger in Schwanden (Kt. Glarus). 

(Fortsetzun g. ) 

Übersicht Ober die Terminologie der Molkereigeräte. 

Das nachfolgende Vokabular stellt für 30 milchwirtachaftliche 
Geräte die Bezeichnungen zusammen, die heute im romanischen 
Alpengebiet der Schweiz üblich sind. Diese 30 Begriffe sind 
durch 195 Wörter ausgedrückt (Suffixe und Präfixe nicht ge- 
rechnet). Es kommen also im Mittel 6—7 Ausdrücke auf einen 
Begriff. In folgender Zusammenstellung geben die Zahlen an, 
durch wieviele Wörter jeder Begriff vertreten ist. 

Geriit. Zahl der Bezeichnungen 

Viereckige» Formgefnss. Formnapf 1 
Seihtrichter 2 
Kasekessel 1 

Fonntucli- und Formsack J ^ 

(für „KasekeBsel" nur 1 Ausdruck allgemein verbreitet) 
„Turner" j 
Knetgefäss filr Butter, Butterform 4 
Labgefasx 

für „Turner* nur 2 Ausdrücke allgemein verbreitet 
KüekentraggefHss* \ 
Rückentraggestell, Raktngefilss I 
Butterfass { 

Kiisebrett I 6 

(filr „Butterfass - nur 2 Ausdrücke allgemein verbreitet! 

Sennereigeratscbaften, Formreif 

Unterlage des Formgefiteses 

MelkHtuhl. Melkgefäs» 

Molkenlöffel 

Hundes Fcirmgefass ( 

Pressvorrichtung I 

Ziegerlüffel, Filter 9 
Käsetuch, MilchessighehÜlter 10 
Kiisebrecher, Aufralmigefaös i 

Seihtrichtergestell | 1 1 

Kahmlöffel 13 
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Diese Zusammenstellung bestätigt, was Tappolet, Roma- 
nische Verwandtschaftsnamen S. 5 schreibt: „je bestimmter oder 
allgemeiner ein Begriff, desto länger wird die einmal geschaffene 
Bezeichnung sich erhalten, desto grösserem Gebiet wird sie sich 
mitteilen, und anderseits: je unbestimmter oder je spezieller er 
ist, desto mehr wird die Bezeichnung nach Zeit und Ort variieren''. 
Seihtrichter, Mittel zum Seihen, ist eiu bestimmter Begriff: 
2 Bezeichnungen. Käsebrecher, Mittel zum Zerkleinern des 
Bruches, ist ein unbestimmter Begriff, denn die zu Grunde liegende 
Tätigkeit lässt verschiedene Auffassungen zu: brechen, zer- 
kleinern, bewegen, rühren, bohren. So erklären sich 9 
von den 11 Bezeichnungen. Das Seihtrichtergeetell ist 
durch 1 1 Ausdrücke vertreten, während für den Seihtrichter 
selbst 2 (colaforiu und *dcrctoriu) genügen. Wir treffen hier 
die bekannten Tier- und Dienernamen, die auch für irgend ein 
anderes Gestell gebraucht werden können : chevalet, bouc, ser- 
rante, fart t ihn. Der Begriff Aufrahmgefäss existiert für 
den Bauer nicht; er eieht nur Schalen, Kessel. Satten mit und 
ohne Handhaben, oder aber Masse : 11 Bezeichnungen. Bestimmte 
allgemeine Begriffe sind: Butterfass, Käsekessel und Dreh- 
vorrichtung desselben; für das Butterfass bestehen 2 all- 
gemein verbreitete Bezeichnungen (btttiraria und *patinacula), 
für den Käsekesaell (caldaria), für die Dreh Vorrichtung 2 
(tomu und ciconia). Ein unbestimmter Begriff ist Käsetuch 
= grobes Tuch überhaupt: 10 Bezeichnungen. Ein spezieller 
Begriff ist Rahmlöffel; zu den Bezeichnungen, die er mit den 
andern Schöpflöffeln gemein hat, kommen noch einige hinzu, die 
sich von seinen besoudern, scharf ausgeprägten Eigenschaften 
ableiten: 13 Bezeichnungen. 

Von den 195 Wörtern, die zum Ausdruck der 30 Begriffe 
dienen, bezeichnen viele mehrere Geräte. Von einigen Namen 
sodann, wie raulctra, bri nla und <je)ise können wir ohne grosse 
Übertreibung sagen, dass sie für alle Gefässe des „8ennzeug" 
gebraucht werden. Oft unterscheiden sich die Namen, zweier 
Geräte nur im Suffix oder Präfix. Diese Umstände erklären, 
dass den 195 Bezeichnungen bloss 150 Wörter verschiedenen 
Stammes entsprechen. Von diesen 150 Wörtern sind 100 (66,66 %) 
lateinisch, 17 (11,33%) germanisch, 4 (2,66 0 o) keltisch und 
29 (19,33%) etymologisch dunkel. Die Zahlen haben natürlich 
nur approximativen Wert; wesentlich ist die Tatsache: der 
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Grundstock des Vokabulars ist lateinisch. Von den 
17 germanischen Lehnwörtern sind nur 3 nicht gemeinromanisch 
oder nicht italienisch: carot, bla-/a, ru\ti. Die 4 Wörter, die 
mit Sicherheit dem keltischen Sprachschatz zugewiesen werden 
können, sind: peil „Stück", parenlu „Kochkessel" aus kelt. 
pair, per (?), taratru „ Bohrer" aus kelt. tarati, brocc „ spitz" ; 
sehr wahrscheinlich gehört hieher auch rusca „Rinde". Unter 
den etymologisch dunkeln Wörtern sind mehrere in den ro- 
manischen Sprachen weitverbreitete, mit den Wurzeln barr, 
bult etc. gebildete Gefässbezeichnungen ; einige Ausdrücke sind 
in ihrer Verbreitung auf das Alpengebiet beschränkt: brenla, 
cassa, multt (das Schweizerische Idiotikon nennt sie Alpen- 
wörter) ; etwa 6 endlich sind isoliert auftretende Wörter, die ich 
in keinen Zusammenhang mit dem Vokabular der romanischen 
Sprachen bringen konnte : liila (Bedretto) „Rahmkelle" ; nct'a 
(Realta) „Rahm kelle* ; brra' (Lens) „Ziegerkelle* ; syna (Puschlav) 
„Gelte 4 * ; bonr're (Salvan) „ Milchessigbehälter". 

Was die geographische Verteilung der Wörter anbetrifft, 
so ergiebt sich für die Bezeichnungen der 5 Hauptbegrifte (Melk- 
gefäss, Aufrnhmgefass, Rahmlöffel, Butterfass und Käseformen) 
ungefähr folgendes: 

Die gesammelten Wörter verteilen sich auf das frankopro- 
venzalische, lombardische und ladinische Alpengebiet in der 
Weise, dass man 2 Uauptgebiete unterscheiden kann : 

a. Das f r an ko p ro v e n za 1 i s ch e : wo für den Hauptbegriff 
„Butterfass" die Bezeichnung butiraria allgemein verbreitet ist. 

b. Das ladinisch-lombardische: *pannacuhi. 

Im frankoprovenzalischon Gebiet bildet die G ru y ère 
mit dem Pays d'En haut eine Einheit für sich. Meiner Auf- 
nahme liegt die Mundart von Bulle zugrunde). Das Rhonetal 
läset Bich durch von Nordeu nach Süden verlaufende Querlinien 
in 4 Abschnitte zerlegen: 1. Das untere Rhonetal mit 
Les Ormonts uud dem Val d'Illiez: Ormont, Pauex, Gryon, 
Trois-Torrents, Champéry, 2. Der dem Flussgebiet der 
Dr an se entsprechende Rhoneabschnitt. Liddes, Fon- 
tanelles, Médières, Fully, IsérableB, 3. Das mittlere Rhone- 
tal: Chamoson, Aven Conthey, Nendaz, 4. Das obere Rhone- 
tal mit Val d' H ér en s und Vald'Anniviers: Villa, St. Luc, 
Grimeutz, Lens. Salvan bat im allgemeinen das Vokabular 
des Dransetales, stimmt aber in einigen Wörtern mit dem Aosta- 
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tal üJberein (vgl. bone „ Milchessig ") ; diese Wörter sind wohl 
direkt aus dem Âostatal importiert worden, wo die Leute von 
Salvan früher häufig als Hirten dienten. 

Ladinisch-lombardisch. Das T a v e t s c h gebt manch- 
mal mit der Leventina (vgl. binera, ciconiaj: Bedretto, Quinto, 
Chironico. Ziemlich grosse Unterschiede zeigen sich im Voka- 
bular der Cadi (Somvix) und der Fopp a (Cästris). Das Dom- 
lese h g (Realta) geht häufig mit der Foppa, Bergün mit dem 
Engadin (Zuz, Remüs). In einigen Wörtern stimmt dasOber- 
engadin mit dem Berge 11 und Bivio überein (vgl. puner, das 
wohl aus dem Bergeil nach dem Engadin und nach Bivio ge- 
wandert ist). Grosse Übereinstimmung in der Terminologie 
weiseu auf: Valle Mesocco, Riviera und Sotto Cenere 
(Mesocco, Roveredo; Preonzo; Breno, Pura, Isooe, Miglieglia). 
Während sich das Bleniotal (Dongio) an das Vokabular der 
Leventina anlehnt, erscheinen in meiner Zusammenstellung Campo 
• (Valle Maggia) und Puschlav als isoliert. 

Transkription der Laute. 

a. Vokale. 

i — fr. /. 
ü = fr. u. 
u = fr. ou. 

? = fr. stummes e; e = geschlossenes e (fr. chantr); e = mitt- 
leres e (fr. /niable); r — offenes e (fr. p^re). 

h — geschlossenes oder hinteres 1 ) (stets langes) a (fr. p/'te); 
a = mittleres a (fr. papier); a = offenes oder vorderes a 
(fr. car). 

o — geschlossenes o (fr. eau); o = mittleres o (fr. votre); 
o = offenes o (fr. mort). 

o = geschlossenes o (fr. feu); <>• = offenes und mittleres ö 
(fr. heure, jeune). 

//, à, r, (7- = fr. Nasalvokale (fr. chuut, sont, fin, un) 

a*u o»- etc. zeigen einen Anfang von Nasalisierung. 

19, üd, "«? = Diphthonge der schwd. Wörter t/>r, frtora, 
ht(A). 

ai, au, öü = Diphthonge der dtsch. Wörter: Ei, Laub, 

Leute. 

') Abbv Koiisselot. rrrcis de prononciation française S. 39. 
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bezeichnet die Länge, " die Kürze, ' hinter einem Vokal 
die Betonung desselben. 1 ) 

► 

b. Konsonanten. 

b, p, d, t, v, f, z, 5, /, m, », /• haben den gleichen 
Wert wie im Französischen. 

w und y = Halbvokale von u und /. 

/ = präpalataler, stimmloser Zischlaut (fr. cAeval). 

/ = präpalataler, stimmloser Reibelaut (dtsch. ich). 

x = velarer, stimmloser Reibelaut (dtsch. : ach). 

iV = stimmloses, engl, th; ô — stimmhaftes, englisches ih. 

Is, dz, tf, dj, gewöhnlich als Affrikaten von s, z, J\ j auf- 
gefa88t, sind im Grunde einheitliche Laute. 

7; = velares n (dtsch.: Angel); ît mouilliertes n (fr.: as;»eau). 

l\ A\ 9\ t\ d' sind mouillierte Laute = c", g' = g" 
des Auch. Gi.ott. Ital.) 

Ich habe diese beiden Laute, die in den lombardischen 
Alpen aU Resultate von lat. cn, ga erscheinen, an einem Tessiner 
. aus Hedretto im laboratoire de phonétique expérimentale des 
Abbé Rousselot untersucht 3 ) und als mouilliertes k, g bestimmt. 
Das entsprechende Resultat von lat. ca im Engadinischen glaube 
ich als mouilliertes t auffassen zu dürfen, obschon mir davon 
Tracés fehlen. 

Abkürzungen. 

Für Büchertitel, Eigennamen ubw. findet man die nötige 
Erklärung in der Bibliographie. Hier dürften folgeude Be- 
merkungen genügen: 

Korr. = Korrespondent. Diese Abkürzung hinter einer 
Ortsangabe besagt, dass ich die betreffende Patoisform einem Korre- 
spondenten verdanke und nicht selbst aufgenommen habe; für 
das Frankoprovenzalische sind alle diese Formen den Büchlein 
der Korrespondenten des Glossaire des Patois de la Suisse Ro- 

'} In frankoprovenzalischen Wörtern war es mir häufig unmöglich, die 
Akzentlage mit Sicherheit zu bestimmen. Die Akzentbezeielinung fehlt aber 
auch in Wörtern, deren Betonung keinen Zweifel zulasst: in «1er Kile hübe 
ich manchmal die Notierung des Akzentes vergessen. 

*.i Bei dieser Untersuchung leistete mir Herr Montalbetti in Paris mit 
seinem künstlichen (iaumen sehr wertvolle Dienste, die ich an dieser Stelle 
bestens verdanke. 
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mande entlehnt. Ist eine Form gedruckten Quellen entnommen, 
80 steht in Klammern der Name des Autors oder die ent- 
sprechende Abkürzung, vgl. Bibliographie, 
schwd. — Schweizerdeutsch. 

fr. pop. = français populaire d.h. die dem Schweizer- 
deutschen entsprechende Lokalsprache der fr. Schweiz. 

Vokabular. 

I. Oie Sennereigerätschaften in ihrer Gesamtheit (Fig. 1. 3. 4. 5. 6). 

Die Gesamtheit der Sennereigeräte wird durch allgemeine 
Ausdrücke bezeichnet, wie wir sie für irgend eine andere Qrnppe 
von Geräten, die zu einem Berufe nötig sind, finden. Charakter- 
istisch für unser Gewerbe ist vielleicht der Ausdruck kazr. 

a. trr de tsale : Bulle (Fig. 2), Ormont. 

b. lez ize: Champéry, Aven Conthey; lej eje: St. Luc. 

c. kazr: Isérables, Nendaz. 

d. i roftik dal latf : Preonzo; rilfti dad afp: Tavetscb. 

e. roba dalp: Mesocco; i rob dcl alp: Roveredo. 

f. i skerp da ka:al'a\ dal lait: Poschiavo. 

g. ri/ala dalp: Tavetsch: ri/ala da lat': Somvix; va/ela 
dt' la C : Alvaneu; mifynla dcl lut : Bergün); rafrla da Inf: Zuz: 
/ ruf ei drl rlp: Soglio. 

Etymologie: 

a. ist wohl fr. pop. train da chalet: analog schwd. Zügel. 

b. lat. adjacenlia, das Anliegende, Zugehörige ; fr. A\s aises. 

c. Vielleicht lat. cascu~ 1 r*ntftx-inH i wobei freilich der Anlaut 
ha- unerklärt bleibt, kaszna' bedeutet in Isérables „ käsen". 
Das Wort scheint aber eine allgemeinere Bedeutung zu haben, 
vgl. kaprar z^z Boigner le bétail, Hérémence (Lav. S. 264). Bei 
der Annahme einer Ableitung kazr < casa „Hütte 44 begegnen 
nns wieder die gleichen Schwierigkeiten mit der Anlautgruppe 
ha. Ist das Wort vielleicht ital. Ursprungs? 

d. schwd. rä/tig „Ware", gewöhnlich von geringem Wert. 

e. ital. roba .Gut, Sachen*, aus ahd. rouba .Raub, Beute, 
Rüstung 44 . 

f. lomb. skerpa „Gerät 44 ; ahd. scharpe „Tasche", vgl. 
Salvioki, Aren. Glott. Ital. XV, 363. 

g. lat. rascella, Deminutiv von ras „Gefäss" ; vgl. fr. 
raiseile „Geschirr". 
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2. Das Melkgefäss (2. 3. 6. 7. 10). 

Im schweizerischen Alpengebiet sind zwei Typen des Melk- 
gefasses im Gebrauch, die sich im Henkel unterscheiden: l. Kübel 
mit Tragöse in einer verlängerten Danbe (Fig. 7). 2. Kübel mit 
halbkreisförmigem, beweglichem Henkel (Fig. 6). Typus 1 wird 
gebraucht wettlich vom Gotthard, Typus 2 östlich davon. In 
den Tälern am Gotthardmassiv gebraucht man beide neben- 
einander: meutra (l) und sedjirj (2). Bedretto; mettra (1) auf 
den Maieneässen, sadtja'la (2) auf den Alpen von Tavetsch. Val 
d'Anniviers und Val d'Hérens haben den Typus 2, der Bonst im 
romanischen Wallis nur als SammelgefösQ, zum Tragen der Milch 
vom Melkplatz in die Hütte, benutzt wird (Fig. 10). Schwd. 
»Mächtere- bezeichnet nur Typus 1, situla nur Typus 2; 
*silulone dagegen ist Typus 1, der seillon der fr. Schweiz. 

a. Je' la: St. Luc; fegla: Villa; sedja: Quinto; sedja: Dongio, 
Campo; sedja: Roveredo; seja da monj: Mesocco. — sadyn'la 
de /ai': Tavetsch; sadyala d,> audjjr: Somvix; sadela da 
muljjr. Realta; sadela da munpr: Savognino, sadyal da 
HtUiipr: Bergün; sadela da lät: Scanfs (Korr.); sadÇla da 
utiinjàr: Scanfs (Korr.); sadela da meunpr: Alvaneu; side/c: 
Preonzo; sad(ia: Borgnone; sidele: Saas. — sedjir,: Bedretto. 
scùô: Gryoo, Forclaz Orm., Trois-Torrents ; sioô : Champery ; 
sihï: Liddes; snilô: Fully. 

b. me lira : Tavetsch; meutra: Bedretto. — multriii: Bivio; 
nul/riTj: Sotto Porta — métro: Lens. Vgl. dazu die deutschen 
Formen: mnirtorai Lanx, Reckingen; mil.em<tltre: Adelboden. — 
mJ/ljrli: Obersimmental (Fig. 3). 

c. brrk: Preonzo; broho: Preonzo. - brztse : Bulle (Fig. 2); 
harke la da multj, dal lait: Poschiavo. 

d. b'irle': Nendaz (Fig. 7). 

e. (jetsn: Chamoson, Isérables, Conthey, Leytron. 

f. lural" da itifjlpr: Remüs. 

g. suuir,: Bergell. 

Etymologie: 

a. Lat. sihda ist die herrschende Bezeichnung im loml). 
Alpengebiet. — silella ist in rom. Bünden überall verbreitet, 
ausser im Unterengadin. — situla -J- -inu, Bedretto. — situla 
- -one: fr. pop. „seillon" ist der Name des Melkkübels in der 
fr. Schweiz. 
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b. Lomb. lad. meltra = lat. mùlctra -f- dtscb. melken, 
Vgl. Arch. Glott. Ital. I, 39. Schwd. welch tere = lat. rmdcfra 
4- dtsch. melken. Frankopro venzalisch melra endlich kann aus 
dem Berner Oberland entlehnt sein, z. B. aus dem Obersimmental, 
wo ich in St. Stephan eine Form mit palatalem ch notiert habe : 
malxtdrli, malxtord. In der Konsooantengruppe lyjr wäre im 
Romanischen / gefallen; yjr, das dem FrankoprovenzaÜBchen 
fremd war, wäre behandelt worden, wie die nächst verwandte 
Gruppe str. So lassen sich auch ohne Schwierigkeiten folgende 
Formen mit anderer Bedeutung erklären : metra, die verbreitetste 
Form im Wallis, die im untern und mittlem rom. Wallis laut- 
gerecht ist und von da ins rom. Oberwallis gedrungen sein muss, 
mehreta (Ayent), mettra (Grimentz) „Rahmgefäss\ nuiira 
(Greyerz) „Sammelgefass, um die Milch vom Kuhstall in die 
Milchkammer zu tragen" (Fig. 2). Unerklärt bleibt: mestrn 
(Isérables, Nendaz, Villa)'). Im Val d'Hérens würde man *meUra 
erwarten statt mettra : meUra kommt dort vor (Villa), bedeutet 
aber mugislra „Heerkuh u . mestra ist auch in Sitten geläufig, 
also nicht eig. Patoisform. 

c. kelt. Stamm brocc „spitz": bn>ccu,-a. — -iltu,-a. 

d. Identisch mit fr. barillet. Deminutiv von baril. 

e. Schwd. gepse „ Milchsatte * ; vgl. Aufrabmgefass 8a. 

f. *cupa -f- aclu; vgl. Salvioni. Z. f. r. Pb. XXII, 472; im 
Unterengadin cuvaigl neben quaigl (Palliow). 

3. Das RQckentraggefäss (Fig. 8). 

Auf dem Rücken getragenes, hohes Gefäss von ovalem 
Querschnitt, von Holz oder von Sturzblech; es dient zum Trans- 
port der Milch auf grössere Distanzen; in den Alphütten fehlt 
es häufig. 

a. brentn: Villa, St. Luc, Somvix, Realta, Cästris, Zuz; 
brrta clü läse : Nendaz; brenta dü Instf : Lens: brainta: Tavetsch; 
brPda. Salvan, Fully, Aven Conthey, hérables; brrta: Fonte- 
nelles. — bredfla: Leytron. — brètô: Hérémence (Lav.). — 
brcntal: Roveredo, brçntël dal lait: Poachiavo. — brantiy: 
Quinto; bnnth t : Dongio; bi'eutirj: Chironico, Campo, Breno; 
brentigjn: Preonzo; brintini: Gorduno (Korr.). 



1 1 Kine ähnliche Ableitung mit s weist jippenzellisch Mehhster und 
Meister, rheintalbrh Meistere „Alphütte" auf. 
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b. boV'. Bulle (Fig. 2); bood: Forciez Orm., Gryon, Panex. 

c. penadja a fkyena: Mesocco; jmadja del tt'tf: Campo. — 
pinijeu: Mesocco. — panadjin: Borgnone. 

d. d'okf: Tinzen; dschoff: Bergün (Korr.) 

e. f pâlir}: Cerentino. 

Etymologie: 

a. Ich verweise auf die etymologische Erklärung im Schw. 
Id. V, 753: „Alles zusammen spricht sehr für die Annahme, 
unsere Gefäsabezeichnung sei aus der Lombardei über die Alpen 
gedrungen, wie so viele Ausdrücke des Weinbaus und der Alp- 
Wirtschaft". Das Frankoprovenzalische seinerseits scheint das 
Wort der deutschen Schweiz entlehnt zu haben, da «/-Formen 
(bri*ta) mit wd-Forinen (brPda) abwechseln, was im allgemeinen 
nur bei germanischen Lehnwörtern vorkommt. Vgl. Gionoux, 
p. 27 § 7. 

b. Vgl. bouille im Dict. okn. 

c. *pannacula. — eoln. inu. — *pannacula bezeichnet 

eigentlich ein Gefass, das der Butterbereitung dient, das Stoss- 
butterfass; in dieser Bedeutung ist es im lomb. lad. Gebiet all- 
gemein verbreitet, vgl. Butterfass; im Misox und in einem grossen 
Teile der Valle Maggia wurde der Name auf ein Gefiiss von 
ähnlicher Form übertragen, auf das Rückentraggefäss. Die ur- 
sprüngliche Bedeutung ist dem Volksbewusstsein so sehr ent- 
schwunden, dass das Butterfass durch die Beifügung del bitter 
vom Rückentraggefäss unterschieden worden ist. 

d. lat. jugum „Joch". 

e. lat. spalula -f- -inu, also eigentlich das an der Schulter 
getragene. 

4. Der Seihtrichter (Fig. 19). 

Zum Seihen der frisch gemolkenen Milch dient in unsern 
Alphütten noch allgemein ein trichterförmiges, hölzernes Gefass, 
dessen unteros Ende mit grünen Tannreisern, mit Wurzelfasern, 
mit Disteln oder mit einem Lappen verstopft wird. 

a. kol: Campo, Mesocco; krd: Tinzen, Remüs, Zuz, Cästris; 
ke'ul: Alvaneu; kokl: Bergün; hukl: 8canfs (Korr.). — kuUfm: 
Realta; kulem-. Somvix. — kulrt: Brusio. — hoVa': Bulle; 
kol'ao: Forclaz Orm.; kolo : Panex, Gryon, Fully; hoföu: 
Isérables; koCu'r: Lens; holt/: St. Luc. 

Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX (1905i. t" 
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b. dar Iii: Bedretto; dartici: Qninto; darto'i] Dongio; 
durtü': Chironico ; dar lu' : Borgoone; dertfS: Arbedo (GIobs.). 
darto: Gorduno (Korr.); dralu'ir: Preonzo; darfœir: Tavetsch; 
dar fuir: Brigels (Korr.); dritsu: Breno. 

Etymologie: 

a. lat. colu „Seihkorb, Seihgefass, Durchschlag*, hat sich im 
ladinischen und einem kleinen Teil dea lombardischen Alpen- 
gebietes erhalten. — col-ime oder -unie bezeichnete zuerst wohl 
den Durchschlag, den Filter. — col ~\->ittu. — *colatoriu. AbleituDg 
von volare „seihen", ist im frankoprovenzalischen Gebiet allein- 
herrschend. 

b. lat. *derctoriu, eiüe Ableitung von lat. dirigere, das 
im Tessin und in der Cadi zur Bedeutung „seihen* (vgl. schwd. 
richten = seihen) gelangt ist: derjdr e Iras (Tavetsch), dçrj 
(Quinto) „seihen % der}ir t (Gorduno) „blechener Seihtrichter". 
Über derscher vgl. Auch. Glott. Ital. I, 94; VII, 558. Im Sotto 
Cenere (dritsu) gebraucht man eine Ableitung von lat. directiare 
mit dem Suffix -oriu. 

5. Das Seihtrichtergestell (Fig. 9). 

Das Seihtrichtergestell hat gewöhnlich die Form einer Bahre 
oder Leiter mit vier aufrecht stehenden Füssen zur Anfnahme 
des Milchsiebes; häufig ist es auch nur ein Dreizack oder Drei- 
fuss. In Bünden ist die Unterlage, ein Brett, mit dem Trichter 
fest verbunden, daher kein besonderer Name für den Seih- 
trichterträger. Zum ganzen Artikel vgl. Gignoüx, S. 12 § 16. 

a. porta-kofao: Forclaz Orm.; porta-knl'ö: Fully. 

b. priïxœ: Gryon. 

c. brâha: Isérables. 

d. fkarëla: Miglieglia; fkarela: Borgnoue.* — fkarçte dal 
darty: Gorduno (Korr.) 

e. trefpat: Quinto, Dongio. 

f. farvPta: Bulle. — fÇrvetû: Lens. 

g. fumeV: Tavetsch, Somvix. 

h. kavatëla: Bedretto, Campo. 

i. trabetse 1 : Chamoson. 

k. burfo: Aven Contbey; barhfid: Villa. 
1. tsanode: Liddes. 
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Etymologie: 

a. lat. *porla-colatoriu. 

b. Vielleicht eine Ableitung von premere „ drücken". Der 
Name bezeichnete ursprünglich wobl das Brett, auf dem die Käse- 
form ruhte; auch in Salvan sagt man etwa prêUÏ für den Sieb- 
halter. 

c. ist das fr. Wort brancard. 

d. Deminutiv von it. scala „ Leiter ". 

e. lat. 1res -h pede; ital. treppiede „Dreifuss"; comsk. 
tre'sped, vgl. Mussafia, Beitr. oberital. Mundarten 8. 216. 

f. Abgeleitet von lat. serrire; vgl. fr. servante r Servier - 
tischeben ". — *servitoriu. 

g. lat. familiu „Hausdiener". 

h. lat. caballu ,Pferd u -+- -Uta. 

i. lat. Irans -f- germ. buk- „Bauch" -f- iltu; fr. bouc „Winde* ; 
entspricht formell dem fr. trébuchet. 

k. Vielleicht *barricula „Eselin" ; vgl. fr. bowriquet 
„Traggestell •. 

1. Etymon dunkel. 

6. Der Filter. 

"Wie aus den Benennungen hervorgeht, gebraucht man ge- 
wöhnlich sehr primitive, vegetabilische Filter. Man verstopft das 
untere Ende des Seihtrichters mit Tannenreisern (b) t Wach- 
holderzweigen (f), Bärlapp (a), Disteln (e), Wurzelfasern (d, g). 

a. hul&m: Tavetsch. 

b. dt: Bulle. 

c. %Tôvjà: Nendaz; yjojir. Isérables; flujâ: Lens; %lcejö: 
Fontenelles. 

d. gramö: Salvan; gramo de hoVo: St. Luc. 

e. tsnrdÔ: Fully; kardzoi: Dongio. 

f. d'öpa: Tinzen; yyha-. Remüs; zöp: Bergün. 

g. hïolm: Scanfs (Korr.) 

h. panofd dd r'izëta: Chamoson. 

i. päta: Quinto. 

Sprachlich interessant ist einzig kuWtn „Bärlapp", Tavetsch! 
die Verwendung als Filter hat der Pflanze den Namen gegeben. 
Über juniperu zu giop (0. Eng.), jocca, giocca (U. Eng.) 
vgl. Salvioki, Rom. XXXI, 281. 
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7. Oer Melkstuhl (Fig. 10). 
Einbeiniger, mit einem Riemen um den Körper gebundener 
Stahl, auf dem der Bauer beim Melken sitzt. 

a. fola-. Bulle; J'arla: Fontenelles, Nendaz, Villa; farla: 
Leos; ferlai St. Luc; sarla: Isérables; sorla a kawa: Gryon; 
s<trla a arya: Panex. — farWla: Grimentz. 

b. br?la: Salvan. 

c. dMa: Trois-Torrents; s&la a kavoa: Champéry (Korr.) 

d. havalçta: Quinto; kardiale: Cbironico. 

e. fhan: Gera, Preonzo, Breno; fk'en: Cevio; fkan da 
tnuldj: Dongio; fken da munj: Mesocco; skaû da multf: 
Brusio; fkaii di vük : Borgnone. 

f. fëp: Campo. 

g. sö'pxa: Tavetsch, Somvix; söpt'a: Scanfs (Korr.); sol'a 
da miïljdr: Realta; sofa da munjdr: Alvaneu; sopVa da 
munjdr: Savognino, Bergün; sopl'a da mo'ljdr: Remüs. 

Etymologie: 

a. lat. sella „Stuhl, Sessel". — seil -f- -Uta. 

b. vielleicht identisch mit ital. barella „Tragbahre". 

c. lat. cingula „Gürtel", also eigentlich Riemen, mit dem 
man den Stuhl um den Körper bindet. 

d. lat. caballu „Pferd" -Uta. 

e. lat. *scamniu für scamnu „Bank". 

f. lat. *cippus für clppus „Spitzsäule, Grenzstein"; ital. 
teppo „Klotz". 

g. lat. süblica .Balken, Brückenpfahl", vorgeschlagen von 
IIuonükr, Rom. Forsch. XI, 433 als Etymon von suraelvisch 
sii'pia „Brückenbock, Querholz auf Schlitten, oder Schleifen", 
angenommen von Salvioxi, Arch. Glott. Ital. XVI, 7, während 
Ulricu, Z. f. r. Ph. XXVIII, 611 findet, es liege näher, an 
suppedin zu denken (supchia, sobchi/t bedeutet auch „Schemel*). 

8. Das Aufrahmgefäss (Fig. 2. 11. 12. 13. 14). 

Flaches, rundes Gefass, worin man die Milch zur Rahm- 
gowinnung aufstellt, aufrahmen lässt. a— h sind hölzerne Satten : 
i und k Kupferkessel bzw. Kupferschalen; 1 endlich ist von 
Weissblech, i, k ist der älteste, 1 der modernste TypuB. Scheuchzer 
erwähnt in seiner Beschreibung der Sennhütte von 1705 nur 
kupferne Satten; die modernen Weiasblechsatten unserer Dorf- 
sennereien sind viel billiger, leisten aber den gleichen Dienst. 
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a. dißtso: Balle (Fig. 2); gyets: Forclaz Orm.; gœls: Panex. 

b. enidna : Chamoaon, Nendaz, Fully, Liddea, Bagnes (Fig. 1 1). 
— eminëla: Lena, Ayent. 

c. baîtolf: Gryon, Salvan; banale': Troia-Torrenta. 

d. mo'la: Quinto, Dongio, Remüs; moto: Chironico; niQlo: 
Preonzo; möla: Meaocco, Borgnone; mudta-. Bergün, Zuz; 8chwd. 
Mutte (Schw Id. IV, 577) Zentrabchweiz ; Muttie: St. Galler 
Oberland. 

e. kurttf: Cästria, Soravix, Tavetech (Fig. 12): kurlfi': Realta. 

f. bröka: Tinzen, Vicoaoprano; bro'ka: Alvaneu. 

g. sona: Poachiavo. — sonirj: Poacbiavo. 

h. mffltra: Campo. 

i. isöüddrela: Champéry, Troia-Torrents (Fig. 13). 
k. baseya: Villa; bäseya: Nendaz; bàsïa: Grimeotz. 

1. korjka: Breno; kofjka: Cevio, Gera; kçrjgo: Preonzo, 
Chironico; kufjgxi: Gorduno (Korr.); keqka: Meaocco; kuijka: 
Poachiavo (Fig. 14). 

Etymologie: 

a. Entlehnung aus achwd. gepse, da8 anf ahd. gebisa (aus 
lat. gabala) „Schüssel* zurückgeht; vgl. Scuw. Id. II, 393. 

b. lat. hemina — '/* sextarius als Flüaaigkeitamass. 

c. lat. halneolu 4- -iltu „Badewanne". 

d. Stamm muH „stumpf. Die hölzerne Satte wird als die 
abgestumpfte, ebene aufgefaast, weil aie aehr flach iat und keine 
Tragöaen hat; so heiaat aie in Champéry razà, in Tinzen brpka 
muta. 

e. lat. quartariii, daa Viertel einea Masses, bes. eines sex- 
tarina, vgl. Huonder, Rom. Forach. XI, 529. 

f. kelt. Stamm brocc „Bpitz 1 *; vgl. Melkgefäas 2c. 
i. lat. caldaria „Kochkeaael* 4- -Uta. 

h. lat. mulctra B Melkfaaa u ; vgl. Arch. Glott. Ital. I. 39n; 
IX, 204: .sarà voce importata"; vgl. Melkgefasa 2b. 
1. lat. concha „Muschel". 

i 

9. Das Rahmgefäss 

Gefäaa, in dem man den Rahm bia zur Verbutterung auf- 
bewahrt. 

a. mçiïra: Grimentz, mcftra: Villa; mÇltra: Campo; metra: 
Scanfs (Korr.); mytPktra da gröma: Tinzen. 
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b. sela: Champéry. — sele'ta: Trois Torrents. — sadya't 
de groma: Bergün; sadêla delà ßukr: Bivio. — sadltïla da 
groma : Cästris. 

c. dzerlPHa: Aven Conthey. 

d. fCaf da groma: Renifle. 

e. kremvç: Bedretto. — fkramiy: Chironico, Quinto. — 
garmera: Tavetech. — jgarmfra: Realta. 

Etymologie: 

a. Vgl. Melkgefä8s 2 b. 

b. lat. situla „Eimer". — situla -\ — Uta; fr. dial. seilte; die seilte 
der fr. Schweiz stimmt in der Form mit unserer Gelte überein. 
— sitella. — sitella -f- -otla. 

c. lat. gerula -\- -Uta „tragbares Gefäss". 

d. ahd. scaf, mhd. schaff „Geföss für Flüssigkeiten"; davon 
nhd. Scheffel. 

e. lat. crama -inu. — ex -\- crama -f- -inu. — crama -f- 
•aria. — ex -h crama ~+- -aria. Man kann eben das Sammelgefass 
für Rabra auffassen als Gofäss zur Aufbewahrung des Rahms, 
oder als Gefäss, in das man entrahmt. 

10. Das Butterfass (Fig. 15. 16). 

a. burard'. Champéry; budrraird: Orm. Dessus (Korr.); 
burraird: Chamoson, Conthey; burtre: Lens, Ayent, Nendaz. 
Isérables, Bagnes; burï \ Lens. 

b. buralxe'ra: Bulle. 

c. burkäna: Panex, Château d'Oex. 

d. butizè'l: Mesocco. 

e. pana'dja: Leontica, Isone, Bivio; panadja dd 
butër: Borgnone; panaPa: Tavetsch, Somvix, Realta, 
Alvaneu, Savognioo, Remüs. 

penadja: Preonzo, Dongio, Pura, Miglieglia, Breno, 
Roveredo, Brusio. 
penaVa: Silvaplana, Poschiavo. 

panedja: Bedretto, Quinto. Typus -a e- 

pçnep: Chironico. Typus -e- e- 

pneVa: Bergün; tmela: Zuz; plaina: Vicoaoprano; pmaja: 
Crego; pnadja: Avegno; dnadja del büter: Cavergno; jmadja : 
Cevio; jmaja: Campo. 



Typus 

■a- — -a- 

Typus 

-e a- 
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Etymologie. 

a. butyrum -+- -aria, -ariu. Butyntm, das sich im franko- 
provenzaliscben Alpengebiet der Schweiz raeist lantgesetzlich 
entwickelt hat, ist dort die einzige Bezeichnung für Butter. 

b. burattfrj, das sich schon durch die Enduug als fr. Form 
qualifiziert, zeigt im Stamme Beeinflussung durch fr. baralte 
„Butterfass". 

d. lat. *buticellu = buty rum + -icellu ? oder Stamm bull- 
-f- -icellu? 

e. *pannacula „Infttrument, das der Verarbeitung des Rahms, 
der „pftnruC dient 41 (über ital. panna aus lat. pttnnus vgl. Arcii. 
Olott. Ital. XV, 179). Die meisten der oben angeführten Formen 
sind erklärt von Salvioni, Rom. XX VIII, 101. Aus meinen Auf- 
nahmen geht hervor: 1. Das Surselvische hat den Typus -a a-: 

pamda. 2. Der Typus -a- — -e- kommt auch vor: panedja, 
Alta Leventina; deshalb kann auch der herrschende lombardische 

Typus, -e : penadja, nur durch Dissimilation aus *pnnno~ 

cula erklärt werden. 

Das Stossbutterfass (Fig. 15). 

a. burtrd: Lens, Ayent; bivzrrairj : Orm. Dessus (Korr.); 
budrçrd: Gryon (Korr.). — borçr? lödze; Trient (Korr.); burri 
lö: 8t. Luc, Pinsec. — burrarâ a kavica: Champéry (Korr.) 

b. buratfâ'rd a bäüö: Bulle. 

c. faraina: Rougemont (Korr.) 

d. panaji-q: Leontica; penaFiTj : Poschiavo: panaVa lyur t a : 
Tavetsch; pincp dtl butër: Mesocco (Salvioni). 

Das Drehbutterfass (Fig. 16) 

a. burV: Lens, Ayent; burV a tov, 8t. Luc, Pinsec. — 
buri'rd: Lourtier, Isérables, Villa; burcr?: Salvan. 

b. buratycri): Bulle. 

c. burkdna: Chnteau-d'Oex ; bwdrkâna: Ormont Dessus 
(Korr.). 

d. panadja tude'fka: Leontica; jmadja tudefk\i: Campo ; 
penadja lodrfha: Preonzo. — panaVa ßwjrna: Somvix; 
panaVa ßarna: Savognino; panal'a ß(>rna: Alvaneu. — pa- 
naVa gronda: Remüs. 

e. bulizù'l: Mesocco. 

Die beiten Arten des Butterfasses werden von einander 
unterschieden: 
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1) durch besondere Namen: faraina (Rougeraont) z. B. kann 
nur das Stossbutterfass bezeichnen. Wurde es ala das mit eiuer 
sera r Qoerriegel, Deckel* 4 , fest verschlossene aufgefasst? oder 
haben wir an serrer „drücken, stampfen" zu denken? butisëf 
(Mesocco) ist immer Drehbutterfass. 

2) durch Suffixe: beurrier ist in Lens das Drehtbutterfass, 
beurrière das Stossbutterfass. 

3) durch Beifügungen: das Stossbutterfass wird als 
beurrière longue, à queue oder à bâton bezeichnet, das Dreh- 
butterfass als beurrier à tour — à manivelle oder als das 
„deutsche". Lad. stuom „ verrückt", das Pallioppi von ahd. 
siunn ableitet, geht wahrscheinlich auf lat. ex -f- tornu zurück. 

1 1. Knetgefäss für Butter. 

Weites, flaches Gefass, in dem man die Butter verarbeitet. 
Mau knetet, wascht und formt sie. 

a. emzna; Coothey. 

b. mùte'l: Bedretto; mutet: Arbedo (Gloss.). — mutigen: 
Preonzo; motlna: Tesserete. 

c. tsaivdr-. Cästris. 

d. soniij: Poschiavo. 
Etymologie: 

a. lat. hemina; vgl. Aufrahmgefass 8 b. 

b. Stamm mutt- -f- -ellu. — Lau, -ma; vgl. Aufrahmgefass 8d. 

c. Vielleicht ahd. zubar „Zuber". 

d. Etymon dunkel. 
• 

12. Die Butterform (Fig. 4). 

Im eig. Buttermodel werden nur kleine Quantitäten geformt, 
gewöhnlich '/-' Kilo, ähnlich wie im Pfündermodel des Berner 
Oberlandes. Im /(er von Somvix formt man 15 — 18 Pfund, in der 
muli'la von Dongio 3 Kilo, nämlich die zylindrische bçta dibüte'r. 

a. miverlo: Champéry; miverlo de bwero: Trois-Torrents ; 
i/iufo a biïrr?: Orm. Dessus (Korr.); mwerlo d? büro: Panex; 
muno: Bourg St. Pierre; muno: Gruyère (Korr.); mudPl dal 
buduu: Leventina; mo'del dil panC: Alvaneu; schwd. axzmoddl: 
Jaun; (maltsmöddl: Valendas. 

b. /ter: Somvix. 

c. ßampirj del Unter \ Breno. 

d. mute la d?l bitter: Dongio (Fig. 4). 
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Etymologie: 

a. lat. modulu „Form". 

b. lat. sextariu „der sechste Teil eines Congius\ 

c. it. stampino „ Schablone, Model", und dieses aus gerni. 
Wurzel stamp- „stampfen" -f- -inu. 

d. Stamm schwd. muH- -j~ -ella; vgl. Aufrah mgefass 8d. 

13. Der Käsekessel (Fig. 17). 
Grosser, kupferner Kessel, in dem der Käse gekocht wird. 

a. tsuder: Bulle; tsddaira: Orm. Dessus (Korr.); tsöüdaire: 
Bagnes; tsoüdirj: Hérémence (Lav.); tsudirt: Lens; tsuydirj: 
St. Luc; k'aud<>ra : Bedretto; kaldf're: Chiornico; Haidt re: 
Preonzo; kaldtra: Poschiavo, Savogoino, Realta, Somvix; (su- 
dira: Bergün; Ciidçra: Zuz; Caldtm: Remüs; galdfra: Alvaneu. 

b. pridl : Tavetsch. — pirur, : Cavergno, Gera; pih/m '): Campo. 

c. ramina : Mesocco. 

d. trente? 9\ St. Marcel (Aostatal). 
Etymologie: 

a. lat. caldaria. 

b. kelt. *pareoln; vgl. Meyer-Lübkk, Einf. 8. 39. — *pa- 
rium 4- -one; Vgl. Abch. Glott. Ital. IX, 255: verz. piron 
„calderone* *pairone. 

c. lat. aeramen -f- -ina, also eigentlich „die kupferne", 
[d. Ableitung von trrnlsï (trancher) .käsen", mit Suffix-aWa.] 

14. Die Drehvorrichtung des Käsekessels (Fig. 9). 
Drehbarer hölzerner Galgen, an dem der Käsekessel hängt. 
Diese Einrichtung gestattet, den Käsekessel aufs Feuer zu bringen 
oder vom Feuer wegzuziehen. 

a. hoa: Bulle; ly: Trois-Torrents, Salvän; tir. Cbampéry; 
tor: Orm. Dessus (Korr.), Gryon, Ayent, Lens. Villa. San Remi; 
ttfrn: Campo, Rovoredo, Mesocco, Isone: turn: Cavergno, Arbedo 
(Gloss.), Realta, Alvaneu: (um: Savoguino; luzrn: Bergün, Zuz, 
Remüs. — Schwd. turn: Lutschen, Prättigau, Scbanfigg: turnjr: 
Naters, Reckingen, Pommat. 

b. kuïitaiïair t r. Aven Conthey. 

c. pirir: Pinsec (Korr.) 

d. iïgo'îia: Quinto, Dongio; Ij'igti'ùj: Chironico; j'irwäa: 
Bedretto; Jigoha: Poschiavo, Soglio; t/igt r na: Vicosoprano; 
fige Di: Preonzo; liegend: Disentis (Huond.); tfeha: Tavetsch. 

'.i Der Lautwert ist zwischen in und n. 
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Etymologie: 

a. lat. tornu „Dreheisen, Drehscheibe". Die in der ganzen 
Zentralschweiz, im Kanton Glarus und im Oberwallis verbreitete 
Bezeichnung Ihtrner ist wohl nicht lat. *tornariu, sondern 
hat das deutsche Suffix -er. Ist Turner lat. oder rom. Lehnwort P 
Da das u allgemein ist, haben wir es wohl mit einem lat. 
Lehnwort zu tun (lat. ù > germ. //). 

b. Vgl. fr. crémaillère Z. f. r. Pu. XXI, 449. 453. 

c. fr. pilier, aus lat. *pilariv. 

d. ciconia „Storch", hat im Franz. und Span, die Bedeutung 
einer Dreh- oder Zieh Vorrichtung: fr. cigogne „levier courbé*, 
span. cigonal „Brunnenschwengel". Für Ifege'h?, Disentis, nimmt 
IIuo.nder (Rom. Forsch. XI, 504) Entlehoung aus dem Tessin an. 
Über die Epenthese des r in Bedretto vgl. Salvioni. in: Kritischer 
Jahresbericht IV, 167. 

15. Oer Käsebrecher (Fig. 18). 

Rührstock, mit dem die geronnene Milch im Kessel zuerst 
langsam gebrochen und dann ausgerübrt wird. Die einfachste 
Form ist eine junge Tanne, die man entrindet und der man 
einige kurz abgeschnittene Aste belassen hat. Wenig verschieden 
davon ist der Stock, an dessen Ende Stäbchen rechtwinklig ein- 
gefügt sind. Moderner ist der Rührstock mit den zwei Ellipsen 
aus Messingdrähten am Ende. 

a. frpjœ: Gryoo; frMjœ: Aven Conthey; frPjöii: Champéry, 
Trois-Torrents; frfidyzöü: Verbier; frepjtt: Lens; frenzotc: 
Villa. 

b. defaja': Bulle, Albeuve. 

c. debatpf : Paquier; debai/ao: Orm. Dessus (Korr.) 

d. modo: Salvan; modiöit: Trieot (Korr.); modSl: St. Marcel. 

e. fh'är: Bedretto; fkär: Quiuto. 

f. nedeh del latf : Dongio; rodik del lat/: Roveredo: 
ro'dëk: Bergell ; rodig : Mesocco. 

g. ro'd'jl: Alvaneu; rodH: Bergün. 

h. rupf : Remüs; rudpC: Zuz. 

i. turjvt: Tavetsch, Somvix, Cästris. 

k. tritzel: lsoue, Breno; triizrl: Arbedo (Oloss.); trilzç : 
(Jampo. — irizirow: Chiornico. 

1. tarai': Poschiavo; tarai: Brusio. tarc'l dal latf: 
Preonzo. 



Digitized by Google 



der romanischen Schweiz. 269 

Etymologie: 

a. Ableitung von lat. *fringere „brechen" ~f- Suff, -atoriu. 

b. Ableitung von lat. disfacere -f- Suff, -atoriu. 

c. Ableitung von fr. débattre „rühren" 8uff. -atoriu. 

d. Ableitung von salv. modif „rühren" aus lat. *emooilare; 
mit Suff. -one. 

e. Masculinum zu scala „Leiter* 4 . Vgl. scar (Chkbub. S. 127) 
„telajo a piooli eul letto del carro"; scarion (Cherub. S. 128) 
„ramo spiooso o mucchio di spinî M . 

f. lat. rata -\- -iccu, vgl. redigh, Arbedo (Gloss.) ; ital. 
rotella „Rührstab*. 

g. Doverbale von lat. *rodicare -+- -diu. 

h. Deverbale von lat. *ruppicare. 

i. Deverbale von turja' aus lat. trusiare -h (urlmlare. 
k. Deverbale von lat. trusare „stossen a -f- -ellu. Über 

sur8elv. turjar, lomb. trüsd vgl. Ascou, Arch. Glott. Ital. VII, 582; 
Hüoxder, Rom. Forsch. XI, 529 ; Schuchardt, Rom. Etyraol. II, 55. 
1. kelt. tar-(atru) „ Bohrer" -4- -aclu. \- -eltu. 

16. Das Formtuch oder der Formsack (Fig. 16). 

a ist das Fonntuch. Man fasst den Zieger in ein Tuch, 
bindet die Enden zusammen und hängt es zum Abtropfen auf. 
Die gleiche Gewohnheit besteht im Urserental, im Eschental und 
im obersten Teil deB Oberwallis: tsigdrblqjna; Realp, Pommat, 
Reckingen. Der Ziegersack (b und c) wird an Schnüren auf- 
gehängt; die Molke tropft auf die Käsebank herunter. 

a. bta%a: Tavetsch. 

b. mk'\ Bedretto; ftiik: Quiuto (Fig. 16). 

c. sük di'la tsigra: Chironico; säk de majkarpa: Dongio. 
Etymologie: 

a. ahd. blaha , Leintuch"; vgl. Räsetuch 24b. 

b. ahd. stucchi „Stück"; ital. stueco.' 

c. lat. saccu. 

17. Rundes Formgefäss (Fig. 2. 20. 21). 

Die Form dieser Gefässe variiert: der ruchon des Greyerzer- 
landes, der Waadtländeralpen und der Rhoneebene ist ein sieb' 
artig durchlöcherter Zylindermantel, bald blechern, bald hölzern; 
ihm ähnlich ist die ri/la von Tavetsch; der hohe, enge harüft 
des Oberhalbstein und Engadin ist mit einem Boden versehen, 
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manchmal auch mit einer Tragöse in einer verlängerten Daube ; 
der garot von Miglieglia, die Form für formagin, ist eine 
blecherne Röhre mit ovalem Querschnitt; der Inhalt der Röhre 
wird nach dem Abtropfen auf einen Tisch herausgeschleudert 
und in gleiche, sehr kleine Stücke zerschnitten: formagin. Die 
refla und der puner dienen in der Kleinmolkerei und zwar 
gewöhnlich zum Formen von Magerkäse. Ruchon, fkudsa, 
tfugernera, tçrmantf und kariat sind ausschliesslich Zieger- 
formen. 

a. dzp: Salvan. — zçrbwo dû sçri: Liddes. — garbfil: 
Iflone. 

b. balz: Gorduno (Korr.); baldz: Pura. — jbaldz: Breno. 

c. pnn(r: Zuz; punçr: Bivio, Soglio; punair: Vicosoprano. 

d. ßtidsa: Brigels. 

e. karö'l: Bergeil, Puschlav; garôt: Mesocco, Miglieglia; 
garöl dçla ma\karpa: Isone. — haridl: Tiefenkasten. — karidt: 
Alvaneu, Bivio; Cariai: Bergün; Caröl: Remüs; tarait del 
tßgrun: Zuz. 

f. ratsa: Vouvry, Torgon, Vérossaz (Korr.). — ratso: Bulle, 
Orm. (Fig. 2. 20. 21); rulso: Rougemont. — rtßa: Tavetsch; 
rc'f/a; Alvaneu, Bergün, Obervatz. 

g. tçrmani'l da tSagrun: Cästris; tarmareV: Präz; tçr- 
marri: Real ta. 

h. tiugernëra: Villa (Lugnetz). 

Etymologie: 

a. vgl. Formreif 20 g. 

b. lat. balteu „Gürtel". — ex-balteu. 

c. lat. panariu „Brotkorb"; die oberengadinische Form ist 
wahrscheinlich aus dem Bergell importiert. 

d. lat. excussa, Partizipal-Subst. von excuterr, eigentlich, 
was geschüttelt wird. Ich denke nicht an das Schütteln, um 
die Entfernung der Molke aus dem Zieger zu beschleunigen, 
sondern an die Gewohnheit, den gepressten und getrockneten 
Ziegerstock, der fest an den Wänden des Formgefasses klebt, 
herauszuschleudern. Man würde allerdings erwarten, dass )'hu?sn 
den Ziegerstock bezeichne, d. h. was auf einmal herausgeschleudert 
wird, und nicht das Formgefass. 

e. ahd. har „GefäBs" -\- -otlu ergibt lomb. carot; Veltlin 
atrot, bergam. carota. — -eoln unterhalbst, haridl, Tiefen- 
kasten; karVl (Aussprache der alten Leute), Tinzen. careolu 
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H- varëctum zu eng. t'arœt. Dass in letzterer Form eine Con- 
tamination der beiden Wörter stattgefunden hat, beweist auch das 
ö in eng. charöt „Sumpf, Ried*, das Salvioni in seinen „Nuove 
Postille^ ohne weitere Erklärung = carectum ansetzt. Abd. kdsi- 
kar diente zur Bezeichnung* das FormgefäaseB im ahd. (s. Gbaff, 
Ahd. Sprachschatz IV, 464) und wird heute noch in den germ. 
Ostalpenlandern in diesem Sinne gebraucht: bair. tir. kfiskar, 
chäsger, Appenzell (Scuw. Id. III, 420); vgl. Lorch, Altberga- 
maskische Sprachdenkmäler, S. 205, der carota = „recoctena* zu 
bayr. tir. Schweiz, kar „Gefass, Geschirr* zieht. Ich habe 
auch an eine Ableitung vom Stamme car- (in carex, carectum) 
gedacht; dann wäre der carot ursprünglich ein Binsenkorb ge- 
wesen, wie die fiscella. 

f. *msca „Rinde". — *rasca -f- -one. — *rüsca -f- -one. 
— *rüscula -f- *rùscella, vgl. Formreif 20 e. 

g. ist wohl identisch mit valsass. valtell. tamarin „Eber- 
esche" aus it tamarindo; vgl. Salvioni, tremda im Gloss. 
d'Arbedo; Nioha. Arch. Glott. Ital. XV, 125 *lremellits; Körtino 
9707. 

h. Ableitung von t\agrun (aus schwd. Ziffer) -aria. 

• 

18. Viereckiges Formgefäss (Fig. 20. 22). 

Hohe, aus Brettern lose zusammengefügte Kiste, worin man 
den Zieger abtropfen lässt. Man schöpft den Zieger mit einer 
durchlöcherten Kelle in die faisselle (fr. pop.), die oben offen ist, 
beschwert die ganze Masse mit einem Stein, bis sie genügend 
getrocknet ist, etwa 24 Stunden lang. Dann nimmt man eine 
Wand der faisselle heraus und trägt den Zieger stock in das 
obere Stockwerk des Käsespeichers oder trocknet und räuchert 
ihn in kleinern Stückeu am Kamin. 

fesula: Gryon, Forclaz Orm.; feUila: Leus; fescia: Champéry ; 
fyjela: Villa; faisnla\ Volleges, Chamoson, Leytron; fifefo: Ober- 
wallis und Ilasletal; /VmV: Medières; fsa : Lourtier; fe}\t: Nendaz; 
ßj'a: Conthey; frdsa: Bruson. 

Etymologie: 

fiscella war schon im lat. ein terminus technicus der Käserei; 
es war ein aus Schilf, Binsen, Weiden oder aus den jungen 
Zweigen der Eiche geflochtener Korb. In der Vortousilbe er- 
scheinen im altfr. ai und a neben i, e, et\ oi: fasele, fasselle. 
Der Dict. okn. (vgl. *faisselle) erklärt ai durch Einfluss von 
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fuisse aus fuscia. Ich denke an Beeinflussung durch ein anderes 
Wort, das allerdings lautlich ferner, begrifflich aber näher steht: 
faiturc aus factura „Form für H auskäse *\ Der faisälo vou 
Vollèges. Cbamoson und Leytron entsprechen a /-Formen von 
factura: faUtiVre, Chamoson, Vollèges; faityûrd^ Leytron. Im 
Val de Bagnes sind durch den Schwund des / und der Vorton- 
silbe stark reduzierte Formen entstanden : fsa : Lourtier. Das r 
in frdsa (Bruson) erklärt sich wohl durch Contamination mit 
fruclus; vgl. Godeprov, f raiseile, Vienne 2 Sèvres. 

19. Der Formnapf (Fig. 3. 23. 30). 

Der Walliser Käsenapf (Fig. 23) ist ein aus einem Stück Holz 
gedrechseltes, rundes, flaches Oefäss mit durchlöchertem Boden, 
das in der Einzel-, Klein- und Hausmolkerei gebrauoht wird. 
Ein ausgehöhlter Klotz mit durchlöchertem Boden ist vielleicht 
die älteste Käseform gewesen; wenigstens hat man in prähis- 
torischen Ausgrabungen, auch in den schweizerischen Pfahlbauten, 
solche Näpfe gefunden, und da die Wände siebartig durchlöchert 
sind, liegt der Qedanke nahe, sie haben zum Abtropfen des Käse- 
wassers gedient. ') Das ist meines Wissens der einzige Anhalts- 
punkt für die Vermutung, die prähistorische Bevölkerung der 
Schweiz habe die Käsefabrikation schon gekannt. Bedeutet das 
Vorkommen des Käsenapfes den Anfang der Käsebereitung, so 
bedeutet sein Verschwinden das Ende dieser primitiven Haus- 
käserei und den endgültigen Sieg der Genossenschaftssennerei, 
die den Formreif gebraucht. Lange noch freilich wird dem alt- 
ehrwürdigen Formnapf die Bereitung der Ziegenmilchkäse re- 
serviert bleiben. Der faclorium des Bündner Oberlandes ist 
verschieden vom Walliser Formnapf; er ist ein rundes Gefass 
von Küferarbeit, das namentlich auf dem M ai en süss gebraucht 
wird. 

feliird: Vionnaz (Gill.); fetüird: Vérossaz (Korr.); faitün: 
Forclaz Orm.; /tt/t7»Vd:'ßagnea; faitiard: Chamoson, Conthey, 
Vollèges (Korr.); fàiliard: Mage (Korr.); fitüire: Grimentz 
(Korr.). — fafœir: Tavetsch; fifuir: Brigels (Korr.); ff fui: 
Disentis (Huond.). — frelß'rz: Orm. Dessus (Korr.). — fufif 
Medels (Huond.) 



') Nach einer freundlichen Mitteilung von Dr. Heierli. 
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Etymologie: 

lat. facl-ura und -alura; altfr. fnituve „Gestalt, Form". ~ 
-orium; vgl. mail, faciröla Roxi. XXXI, 278, canev. fac'oira 
(MiscELL. Â8COLI 255). — •aria und Beeinflussung durch frxii 
„fruit* = Käse in frelßn). -aria statt -oriu nach fkutV 
„Fass für die Molke* in fuCç\ vgl. Huondkb, Rom. Forsch. XI, 508. 
Die Votiere des Berner Oberlandes (Fig. 3. 30) und des Ober- 
wallis ist wohl das verdeutschte failure. 



Dünner, elastischer, zusammenziehbarer Rahmen oder Reif 
von der Höhe der Käselaibe, aus Buchen-, Ahorn-, Tannenholz 
oder Rinde, in dem man den eben aus dem Kessel gezogenen 
frischen Käse fasst, um ihm durch Pressen eine runde Form zu 
geben ilärb, Sumv. Id. III, 68). Aus Lärchenrinde ist die Form 
für Hauskäse in Dongio. 

a. j«r//o: Chäble; Çc'rhel: Heinzenberg, Tiefenkasten; Çelhla : 
Poscbiavo. — .K'Wf: Campo; ferfa: Brusio. 

b. balz: Preonzo, Roveredo, Mesocco; beiz: Soglio. 

c. binda: Bedrotto; bintli: Chironico. 

d. fiUïda," Cästris; faffda: Bergün. 

e. ru/so; hV Gruyère, Pays d'Enhaut. — rdtsd: Bulle, 
Ormont, Val d'Illiez; rii\\ka: Dongio. — ri\'a: Somvix. — 
re\Çla: Savognino; r/'jYa: Znz; rä\\'la: Remüs. 

f. da'rbya: Dongio, Tesserete. 

g. dzi: Conthey; ze: Lens; se: Villa; z?r: St. Luc; schwd. 
yarb: Reckingen, Saas, Pommât, Realp, 8aanen; yçrb: Oberwyl 
(Simmental); garb: Laax, Naters; erb: St. Stephan; idrb: Jaun. 

Etymologie: 

a. lat. circulu, -a „Kreis". — circula circellu. 

b. lat. balleu „Gürtel*. 

c. ahd. binta „Binde". 

d. lat. fascia -f- -ata „Binde"; lomb. fasse ra aus fasciaritt. 

e. *rüsca. — *rüsca „Rinde"; prov. lomb. rusca „Rinde", 
fr. ruche „Bienenkorb". — *ntscula -f- *rascella\ vgl. rischa 
„Reuse, Reif", Carioikt ; rischa könnte auch Entlehnung aus 
schwd. r«JV „Reuse, Fischreuse" sein, das einem ahd. rùsa, 
riusa entspricht. 



f. lat. de- -f- alvea „Vertiefung", 8alvioki, Rom. XXXI, 278. 



20. Der Formreif (Fig. 24). 
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g. Deverbale zu vulglat. *garbare aus germ. *garwjan 
„zurüsten". Vgl. ital. garbare Rom. XXIX, 588, dazu das 
Deverbale garbo, auch Bezeichnung der Käseform {garbel, 
Isone). garbare ist in der obern Hälfte des rom. Wallis sehr 
lebenskräftig: Serba „den Käse in den Formreif legen". Schwd. 
yarb weist sich durch den Anlaut y als Rückentlehnung aus 
rom. *garb aus. 

21. Die Unterlage der Käseform (Fig. 19. 23. 25. 26. 28. 29 1. 

1. Der Käsetisch, die Unterlage des Formreifs 
(Fig. 29). 

a. (n'a: Conthey, Bagnes; tu va: Isérables; lu' la: Chamoson 
(Fig. 26); tauro: Dongio; tt/ura da format Ç: Bedretto. 

b. mfza da kajidl: Real ta; maiza ciel t'ijœl: Remue- 
maiza delà prÇsa: Zuz, Âlvaneu. — mai z fi ta: Bivio. 

c. Prdt^C: Paquier; èr?lÇa'o: Orra. Dessus (Korr.); Prdtföii: 
Champéry, Liddes; èroÇyoii: Salvan (Korr.); inrotsun: Trient 
(Korr.). 

d. jiarsiira: Bedretto, farsiira: Quinto (Fig. 19); falsüra: 
Leontica. — j'parsiira: Campo, Cavergno; \prrsuir: Preonzo ; 
(pressant: Qorduno (Korr.). — 

e. prrnlà: Villa; prinlan: Grone (Korr.). — prrteCt'r?: 
Trois-Torrents. 

f. tsijàrd: Chamoson; tsizycrz: Leytron (Korr.). — tsiijyu: 
Lcns (Korr.) (Fig. 25). 

g. trintsun: Trient (Korr.) für kleine Käse. 

2. Die Käseschüssel , die Unterlage des Formnapfes. 

e. prêta: Salvan. Ayent, Mage. — prêle\'ôiï: Salvan (Korr.). 

f. tsijyra: Bagnes (Cornu); tsrzöü: Vollèges (Korr.); tsjzyir; 
Leytron (Korr.); tsejaik: Isérables (Korr.) (Fig. 23). 

Etymologie: 

Der Tisch: tabula (a), mensa (b), das dicke Brett (Fig. 28 , 
der ausgehöhlte Baumstamm, auf dem man den Käse in den 
Formreif fasst, où l'on „enriche*: „enrichoir* (c), muss den 
grossen Druck aushalten, der auf dem gepressten Käse lastet : 
pressura, ex pressura, expressoriu m (d) '). Der Käsetisch 
besitzt au den Läugsräudern Abflussrinnen, die sich vorn in einen 
Sohnabel vereinigen, von wo die ausgepresste Molke, preinta 

') Vgl. S. iiw. h.. V, 786 Pntsel, eigentlich Mittel zum Pressen, Kaaetiacli 
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(Partizip von premere) oder prêtèsa, in einen Kübel hinunter- 
tropft; prçntâ oder prêfofîrd (e) ist eig. der für den Abfluas 
der ausgepressten Molke eingerichtete Ort. Der auagchöblte 
ßaumBtamm von Chamoson, Leytron und die gedrechselte 
Schüssel (f) werden aufgefasst als Ort oder Mittel zum Käsen: 
lat. *casearia, *caseatoriu; desgleichen trinlsun (g): Brett „ou 
Ton tranche" d. h. käst. Käse formen ist käsen. 

22. Das Käsebrett (Fig. 25. 29). 

Gewöhnlich sind es zwei Käsebretter: ein unteres, das auf 
dem Käsetisch ruht, und ein oberes, das den Formreif bedeckt 
und das Gewicht trägt. Die beiden Bretter haben etwas grössern 
Durchmesser als der Käse, den sie einfassen. 

a. tçvï: Bulle; tav(? dd màla: Gryon, Panex, Champéry; 
tavi-la: Salvan, Liddes, Villa. 

b. rezerbiolr»: Ayent. — e*zerbwVrdi Lens. 

c. partira: Nendaz. 

d. lap dû formÇtf, tap dedla krçqh'a: Quinto. 

e. widrkdl: Realta; visrCdl: Alvaneu. 

f. las antds ddl Cijœl: Remüs. 
Etymologie: 

a. lat. tabellu, -</ „Brettchen" ist die herrschende Bezeichnung 
der fr. Schweiz. 

b. lat. re- -h *garb -)- -aloria (od. atura) ; vgl. Formreif 20 g. 

c. lat. panaria; panaira (Bridkl 8. 275), „table de bou- 
langer pour manier la pâte". 

d. germ. tapp „Zapfen"; it. tappo „Zapfen", span. lapa 
„Deckel* 4 , port, tampo „Deckelstück''. 

e. lat. coperculum „Deckel". 

f. lat. anlas „Pfeiler*; untereng- anta „Sägebretf, vgl. 
Pai.lioppi. 

23. Die Pressvorrichtung (26. 27. 28. 29.) 

Wie aus untenstehenden Benennungen hervorgeht, ist es in 
den Sennhütten von Wallis, Tessin und Graubünden noch all- 
gemein üblich, den neugekochten Käse mit einem Stein zu be- 
schweren (Fig. 26). Im Greyerzerland, in den Waadtländeralpen 
und im untern Rhonetal ist die einfache Hebelpresse im Gebrauch 
d. h. eine Hebelpresse mit unveränderlichem Gewicht (Fig. 27. 28). 
2b ist eine regulierbare Presse, wie sie jetzt in den Dorfsennereien 
allgemein üblich ist (Fig. 29). 

Schweiz. Archiv f. Volkskunde IX (1905). 1* 
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1. Der „Ladstein- (Fig. 26). 

a. p/f>*a: Trois-Torrents, Isérables; ptra: Ayent, Lens. 

b. säs: Bedretto; sa}': Chironico. 

c. pxçda: Campo. 

d. prks: Bergün. 

e. ki'dp: Rernüa. 

f. czrrbird: Nendaz. 

2. le „chargeoir" (Fig. 27. 28). 

a. tserdja' : Bulle; tsardjya'O: Orm. Dessus (Korr.); tsrrjoa: 
Salvan, Champéry. 

b. (Qrtf: Pura. 
Etymologie: 

1. a. lat. petra „Stein". 

b. lat. saxu „Felsen". 

c. lat. plotu „plattfüssig" ; it. piota „Sohle", mail, pioda 
„Steinplatte". 

d. lat. pensu „Gewicht". 

e. vgl. lad. crap „Stein, Fels" (Pallioppi). 

f. lat. in — h *garb -\- -ariu\ vgl. Formreif 20 g. 

2. a. Ableitung von lat. *curricare „belasten" mit dem Suffix 
atoriu. 

b. lat. lorculuin „Presse*. 

24. Das Käsetuch. 

Das Käsetuch dient zum Herausziehen des gekochten Käso- 
quarkes aus dem Kessel und zum Umhüllen des Käses unter der 
Presse. In Ayent und Lens gebraucht man zwei verschiedene 
Qualitäten Tuch für die beiden Zwecke: die gröbere Qualität 
(mit sehr grossen Löchern), die drappla, zum Herausziehen, 
die feinere, den man(r\ zum Einhüllen. Dass das Käsetuch im 
allgemeinen aus grobem Tuch besteht, geht aus seinen Be- 
nennungen hervor. 

a. te ihr. Salvan; laila: Chamoson, Sembrancher (Korr.); 
ttfa dal fumtay: Poscbiavo; Ida del forma/)': Meeocco. 

b. bl(t/(i: Somvix; blaxa\ Naters; bl('ka: Bedretto; blrh'a: 
Campo. 

c. hintshl da l'ajiA: Alvaneu. 

d. drapMa: Lens, Pinsec (Korr.), Villa; drapa'la: Héré- 
inence (Lav.). 

e. sardzo: Trois-Torrents, Champéry, Vionnaz (Gill.). 
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f. nmnftf: Lern. 

g. pula: Aven Conthey; pqta: Quinto; juitifnni Dongio. 

h. pi?ts: Cästris, Bergün; pçts: Remüs; }X'ls da Vajtrl: Zuz. 

i. p%e: Bulle, Ormont; pi du frpmädzo: Liddes; pî: Pan ex. 
k. fodtt du fromndzo: Lonrtier (Korr.). 

Etymologie: 

a. lat. telu „ Leinwand". 

b. ahd. blnhn „grobes, leinenes Tuch", schwd. Mache. 

c. lat. linleolu .Leinwand 41 ; engad. linzöl (Pallioppi) „Lein- 
wand, Betttuch". 

d. lat. drappu H — ella „Tuch, Lappen". 

e. lat. sericn „Baumseide" ; sardzz Vionnaz (Gill.) „schlechtes 
Betttuch". 

f. lat. mnni(elr) -f- -ellu „leinenes Tuch zum Händewaschen 
nach Tische". 

g. got. pnidn „Rock 8 ; ital. südostfr. piitttt „Lappen". 

h. kelt. Stamm ptil- „ Stück*, engad. pez (Pallioppi) f Lein- 
wand, Stück, Wickel". 

k. germ. faldn „Falte"; fodn, fnuda (Bridel), «maillot 
lange", Jura. 

25. Der Ziegerlöffel (Fig. 1. 2. 22). 

Durchlöcherte, metallene Kelle, mit der man den eben aus- 
geschiedenen Zieger aus dem Käsekessel in die Ziegerform schöpft. 

a. pt t rp pçryt : Orm. Dessus (Korr.); po%fo pi'rÇnyit: Isérables; 
potst du feri: Medières. — pots? la du seri: Val d'Illiez. 

b. pnnai: Conthey. 

c. brrn: Chamoson; bçnV: Lens. 

d. serais: Bedretto (Fig. 1, Nr. 9); survis: Quinto, Cerentino; 
servi): Breno, Pura; fervis: Valle Maggia; (nrm)': Miglieglia; 
survis dein tsigrn: Chironico. 

e. snrri'zi: Preonzo. 

f. part/: Leontica; pnrïta: Fontano. 

g. ute$hu: Campo. 

h. knts furau: Somvix; Väts furau: Tavetsch; Vitts furif : 
Savognioo, Bergün, Alvaneu; knts fttrfi: Bivio; Vnts fortf: 
Remüs; knts dit tßgrtiy: Realta; Vitts dfl Ijigrun: Zuz. — 
kntsetn: Poschiavo: fottsët furtV: Vicosoprano. 

i. ka'fpola: Mesocco, Roveredo; ettspra: Arbedo (Gloss.). 
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Etymologie: 

a. lat. popia perlvsiala ; im Schweiz. Lokalfranzösisch poche 
percée. 

b. lat. panariu „Brotkorb", weil siebartig durchlöchert. 

c. ist wohl identisch mit bérar s. m., „ mesure de lait d'environ 
quatre pots" (Bbidel, S. 35). 

d. lat. cervice, das sich in der ursprünglichen Bedeutung 
„ Genick" volkstümlich nicht erhalten, scheint als Löffelnatne fort- 
zuleben, vgl. Salvioni, Arcb. Glott. Ital. IX, 218. 

e. lat. cervice -f- servitiu, vgl. Salvioni, Boll. Stör. d. Sviiz. 
Ital. XVII, 146. 

f. lat. pala -ittu, -« .Spaten", bezeichnete wohl zuerst 
die Rührkelle. 

g. Deverbale zu lat. *misculare; ital. mescoUi. 

h. Vgl. Schöpflöffel (Zusammenfassung). 

i. cazza-\-mescola ergibt *cascolti] dieses wird zu kafpoki, 
*caspla, caspra, kraÇpa (Preonzo), vgl. Salvioni» Boll. Stor. d. 
Svizz. Ital. XVIII, 36. 

26. Der Molkenlöffel (Fig. 17. 30. 31). 

Rundes, gewöhnlich hölzernes Schöpfgeföss, besonders zur 
Entfernung der Molke aus dem Käsekessel gebraucht. Auf c und e 
trifft freilich der Name Löffel nicht mehr zu; sowohl c als e be- 
zeichnen ein kufenformiges Gefäsa mit einem sehr langen, geraden, 
Stiel, so dass man beim Schöpfen beide Hände gebrauchen muss. 
b und d haben an kufenförmigem Schöpfgeföss einen kurzen, 
geraden Stiel, potsö ist viel tiefer ausgehöhlt als pots?, d, e und f 
werden auch als Masse gebraucht; über die Massbezeichnungeu 
vgl. Kurt Glaser, Masse und Gewichte im Französischen, in : 
Ztschr. f. fr. Spr. und Litt. XXVI. 

a. potsö; Bagnes; p(Usö: Lens; poyjö: Isérables. 

b. butse': Ayent. 

c. getso: Nendaz. 

d. kawi: Forclaz Orm. (Fig. 31); foirüi: Gryon. 

e. kç: Aven Conthey; ko: St. Luc, Lens (Fig. 17). 

f. kop: Preonzo; kop: Qointo, Mesocco; kùp: Bedretto. 

g. bits: Cästris, Realta, Bivio; l'ats: Savogoino, Alvaneu. 
Remüs; fats del lät: Zuz. 
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Etymologie: 

a. lat. popia -f- -one. 

b. ist wohl identisch mit beisei (Bbidel S. 38) «petit 
brochet"; vgl. bout (Dict. gén.): «nom vulgaire da môle, dit 
aussi poisson lune dont la queue est si courte et si haute ver- 
ticalement qu'on dirait un poisson dont on aurait coupé la partie 
poBtérieure". 

c. schwd. gepse-, vgl. Aufrahmgefass 8 a. 

d. Ableitung von coda „Schwanz* mit Suff. -eUu (?); queue 
= Stiel, „ Löffel mit langem Stiel». 

e. lat. coccum „ Fruchtkern, Beere", das sich an Cochlea 
annäherte und seinen Begriffsinhalt übernahm, vgl. Schüchardt, 
Rom. Etymol. II, 21. 

f. Maskulinum zu lat. cùppa „Kufe"; ital. coppo „Krug". 

g. Vgl. Schöpflöffel (Zusammenfassung). 

27. Der Rahmlöffel (Fig. I. 2. 6. 30. 31). 

- 

Grosser, hölzerner, flacher Löffel, um den Rahm von der 
Milch abzuschöpfen. 

a. potsd: Qreyerz (Fig. 2), Waadtländeralpen, Wallis. 

b. gö: Champéry; vgl. S. 283. 

c. ko: Gryon. — kotsg: Panex (Fig. 31). 

d. kuVV a üflora"'. Salvan. 

e. nçdiu: Miglieglia; ni'dja: Roveredo, Arbedo (Gloss.). 

f. neVa: Realta. 

g. ni'bya: Mesocco. 

h. katsèj da fflurpr: Vicosoprano ; hitstft da sflurq' : 
Poschiavo; kafsç'ra: Dongio. 

i. kra\()Hi: Preonzo. 

k. köp: Campo, Breno; hup; Borgnone. — kiipiy: Cavergno, 
Gera. 

1. lü'la: Bedretto (Fig. 1, No. 10), Airolo. 
m. bine'ra: Chironico; bineira: Quinto; binera : Tavetsch. 
n. jgramê'ra: Somvix; jgarmtra: Savognino; jgramfra : 
Alvaneu, Bergün, Ponte; jgramer: Zuz; jgrouiè'r: Remüs. 

Etymologie (Vgl. Schöpflöffel: Zusammenfassung): 

a. lat. popia „Holzlöffel"; vgl. Cornu, Rom. XXXII, 126. 

c. lat. coccum. — cocca -4- -Uta. 

d. lat. Cochlea r. 
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e. lat. mitulti „Miesmuschel"; ital. nicchia „muschelartige 
Vertiefung*. 

i. Vgl. Ziegerlöffel 25 i. 
k. lat. cüpp(a). inu. 

m. lat. *bintiria, eine MatBbezeicbnung, wie seoctariit, qitttr- 
U tritt. 

n. lat. ex -\- crama -f- ari/t, -(tritt. 

> 

Die Schöpflöffel (Zusammenfassung). (Fig. 3.) 

In den schweizerischen Alphütten sind 3 Schöpflöffel im 
Gebrauch: 1. Der Rahmlöffel, aus einem Stück Holz ge- 
schnitzter, flacher Löffel, zum Abrahmen der Milch (Fig. 2. 6). 
2. Der Molkenlöffel, tief ausgehöhlter, hölzerner Löffel, speziell 
zur Entfernung der Molken aus dem Käsekessel gebraucht. Es ist 
das eig. Schöpfgetaas unserer Alphütten (Fig. 3. 6. 30). 3. Der 
Ziegerlöffel, metallener 1 ), siebartig durchlöcherter Löffel, mit 
dem man den eben ausgeschiedenen Zieger aus dem Käsekessel 
in das Formgefass schöpft (Fig. 2). Die Kellen, die der Sonne 
zum Zerschneiden und Wenden des Bruches (geronnene Milch) 
braucht, stimmen in ihrer Form vollständig mit dem Rahmlöffel 
überein. 

"Wie drücken nun die schweizerischen Alpendialekte diesen 
Begriff „Schöpflöffel" aus? frankoprov.: poche, lomb. ladiniach : 
cazz; allemannisch : Chelle. 

Poche, von Cornu, Rom. XXXII, 126 auf lat. pnpat „ höl- 
zerner Löffel" zurückgeführt, bedeutet frankoprov. .grosser 
Löffel" überhaupt; in unserm Gebiet bezeichnet es speziell den 
Rahmlöffel; der Ziegerlöffel wird dann als der durchlöcherte 
aufgefasat als poche percée oder als poche dit st'rr. Der 
Molkenlöffel endlich wird durch das Vergrössernngssuffix -öne 
als der grosse gekennzeichnet: pochon. 

cazz hat neben der allgemeinen Bedeutung Schöpfkelle die 
besondere von Molkenlöffel ; der Ziegerlöffel wird wieder als der 
durchlöcherte bezeichet: cazz f,uro oder cnzz drl tÇigrun 
„Ziegerlöffel". Für die Bezeichnung des Rahmlöffels dient ein 
Deminutivsuffix oder der Zusatz da \ flurer (Bergeil) „zum Ab- 
rahmen". 



Nur bei «1er Schabziegerbereitung gebraucht man eine hölzerne 
Kelle; vgl. Fig. 6. 
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Chelle endlich bezeichnet nie eine besondere Art von Schöpf- 
löffel; man unterscheidet daher: nidelchdle (rpm-dtellc St. Ant ), 
schofte-chelfe, ziger-chelle (acheid-chelh\ Berner Oberland). 

Von nnsern Schöpflöffeln gehören zwei zusammen, der Rahm- 
löffel und der Molkenlöffel (Fig. 6); sie sind beide aus einem Stück 
Holz geschnitzt und stehen so im Gegensatz zum metallenen, 
durchlöcherten Ziegerlöffel. Wir finden daher auf einem grossen 
Gebiete für Rahm- und Molkenlöffel die gleiche Bezeichnung: 
Wallis und Waadt: co; Tessin: cop; deutsche Schweiz: gön 
(Fig. 30). 

Untersuchen wir endlich die Bezeichnungen — so weit sie durch- 
sichtig sind — die von den besondern Merkmalen jedes Löffels 
ausgehen! Solche finden sich nur für Rahm- und Ziegerlöffel; 
der Molkenlöffel hat eben keine charakteristischen Eigenschaften. 
Der Ziegerlöffel wird, weil siebartig durchlöchert, Korb genannt: 
panai in Conthey (Wallis), welcher Ausdruck uns für die Käse- 
form schon begegnet ist: pu>ier, Bivio, Oberengadin, Bergeil. 
Die Rahmkelle wird als Entrahmerin bezeichnet: jgarmera, 
Bünden; sie trägt den Namen einer Muschel im südlichen Tessin: 
nedja = it. nicchiu aus lat. milulu „ Miesmuschel". Umgekehrt 
finden wir auch für Muschel die Bezeichnung Entrahmerin : 
fr. *écr< i mii , re ist nach dem Dict.gkn. eine Süsswassermuschel, 
deren Schale zum Abrahmen der Milch gebraucht wird. Wenn 
wir also Muschelnamen als Bezeichnung des Rahmlöffels finden, 
so liegt dem Namen nicht ein Bild zu Grunde, sondern die tat- 
sächliche Verwendung der betreffenden Muscheln zum Abrahmeu. 
Muschelschalen dienten in prähistorischer Zeit allgemein als Schöpf- 
gefass; Cochlea rium, ein Muschelname, ist in den romanischen 
Sprachen zur allgemeinen Bedeutung r Löffel u gelangt. Zum 
Abrahmen mochten sich flache Muscheln besonders gut eignen. 

Hieher stelle ich auch ko } Gryon, Aven Conthey, Lens, 
(Fig. 17) St. Luc. =s lat. coccum (vgl. Bkidel; cö s. m. „grosse 
Nuss", Moudon, Genève) und hotsf = lat. cocca ■ -f- -tttu, Pan ex 
(Waadtlalp.) Coccum bedeutet allerdings im lat. „Fruchtkern, 
Beere"; es kam aber zur Bedeutung , Schale, Muschel* durch 
Berührung mit *cocrt aus Cochlea, wie Schucharüt. Rom. Ety- 
mologieen II, 21 nachgewiesen hat. 

Welches sind nun diejenigen romanischen Wörter aus der 
Begriffsgruppe „Schöpflöffel", die auch im deutschschweizerischen 
Alpengebiet verbreitet sind? Es sind deren 3, vielleicht 4: 
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1. bïner aus surselv. lèvent, binëra aus lat. binaria. 

2. gupp < surselv. cupp „Schüssel" ans lat. cùppa. 

3. gatze < lomb. lad. cazza. 

4. gört mit dunklem, aber vermutlich romanischem Ursprung. 

biner und gupp sind auf Deutsch-GraubQnden beschränkt, 
während gatze und </ö» gemeinschweizerdeutsoh sind, binaria, 
eine Massbezeichnung wie sexlariu (zu eurselv. //fr), quartariu 
(zu sursei v. kurtf) y hat wohl bei den Romanen ursprünglich den 
Molkenlöffel bezeichnet, den Molkenlöffel, der zugleich als Mass 
diente. Heute hat sich die Bedeutung auf „ Rahmlöffel " einge- 
engt. Die Begriffserweiterung, die das Wort in Deutsch-Grau- 
bünden erfahren hat, kann uns nicht überraschen, da biner der 
Grundbedeutung nach ein Mass war: Scew. Id. IV, 309 1. Mass. 
2. Essschüssel. 3. Milchsatte. 4. Rückkübel. gupp gehört eigent- 
lich nicht hieher, da es nicht von tessinisch kop „Rahm-Molken- 
löffel", sondern von suraelvisch cüpp „Schüssel" abgeleitet ist. 
In dieser Bedeutung erscheint es auch in Deutsch-Graubünden. 
Man vergleiche damit das Deminutiv goppel 

Die Gatze ist die Ziegerkelle (Löchergätzi, Zigergätzi) in 
Deutsch-Graubünden, in der ganzen Schweiz aber das Schöpf- 
gefäss der Hausküche (Fig. 3) vgl. Bciiw. Ii». II, 572. Die Ent- 
lehnung des Wortes aus dem Romanischen steht ausser Zweifel, 
wenn auch rom. cazza noch unerklärt ist. Vorgeschlagen wurden 
folgende Etymologieen : Diez: ahd. chessi, Baist, Rom. Forsch. I, 
106: gr. cyathus „Trinkgefäss", Dict. gkn.: lat. *cattia, gebildet 
mit der Wurzel v. calinum; Equilaz y Yanguas: arab. ca/Uf 
Schüssel, cyathns wurde verteidigt von Lohck, Altberg. Sprach- 
denkmäler, 8. 191 Nr. 146. der davon *cuatium ableitet, indem 
er annimmt, das labiale Element habe fallen müssen wie vor- 
toniges ?<, o in den rom. Derivaten von coagula re. Aber in den 
rltäti8chen und tessinischen Dialekten ist w in diesen Derivaten 
geblieben, während der Anlaut v. cazza lombardisch und ladinisch 
palatalisiert ist wie c vor a: t'als, Engadin, t'alsii, Bedretto. 
Vielleicht hat die arabische Etymologie doch einige Aussicht auf 
Annahme, da für das verwandte tazza, mit dem es den Begriffs- 
inhalt oft vertauscht (z. B. im mail. pav. tazza „Schöpf- und 
Kochlöffel") meines Wissens die Herleitung aus arab. tassah 
»Napf, Becken" unbestritten ist. Die fr. Schweiz hat eine der 
Basis *attlia, die allen rom. Formen zu Grunde liegt, ent- 
sprechende Form casse .metallener Schöpflöffel für Wasser". 
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Schwd. gön, vgl. Schw. Id. II, 330, bleibt ein Rätsel. Die 
Simmentalerform des Wortes lautet go, uod ich frage mich, ob 
nicht dieses gö ins Wallis und Waadtland gewandert ist: ko 
Leus, St. Luc, Conthey, Gryon; go Champéry. 

28. Das Labgefäss (Fig. 2. 21). 

Ein beliebiges Oefäss kann zur Bereitung des Labextraktes 
dienen; doch ist die gewöhnliche Form eine „Tanse en miniature % 
d. h. ein hölzernes, mit Schlagdeckel versehenes, an der Hand 
tragbares Kübelchen. Als Lab gebraucht man hauptsächlich den 
Wiederkäuermagon, d. h. den Magen von Kälbern und Zicklein, 
die nur mit Milch genährt worden sind. Die getrocknete Magen - 
hant „peau de caille" wird in Molke oder Wasser zum Weichen 
gelegt; dazu dient eben unser Labgefäss. Nach etwa 12 Stunden 
hat das Wasser oder die Molke dem Magen die Säure entzogen ; 
das Lab ist bereitet. 

a. kwaye'v: Bulle (Fig. 2); kftVira: Chamoson, Salvan. — 
kriodvê: Panex; kaôdrë: Champéry. — kftVdreß: Lens. 

b. polf du hfo: Bulle. 

c. brintrr. Mage (Korr.); brPdà: Isérables. 

d. sadlëi dal kwçU: Qninto. 
Etymologie: 

a. lat. coagulum --!- -aria; kwayer ist halb französisch. — 
coagula ritt -f- -ittu. — -ariu -ilia. 

b. fr. pot -f -il lu. andd. poll; tyo „Lab" = lat. coagulum. 
. c. Vgl. Rückentraggefäss 3 a. 

d. lat. sitella -f- -itlu; kw£t)' = lat. coagulum; Schinz in 
in seinen Beiträgen vom Jahre 1787 gibt für das Tessin gualschera 
= coagula ria als Labgefäss an. 

■ 

29. Der Milchessigbehälter (Fig. 1. 16). 

Hölzernes Gefass, gewöhnlich von der Form einer „Lege!" 
oder eines „barile", in dem man den Milchessig [azi aus acetum, 
(kot'aijz aus *excocla acida, ih aus claru) aufbewahrt. Um 
die Sauermolke noch etwas stärker zu machen, legt man gewisse 
Kräuter hinein; davon rühren folgende Bezeichnungen des Milch- 
essig her: le zerbd im untern Rhonetal, bonç „Alpenpflanze", 
Salvan und vielleicht »taistva = magistrn „Schöllkrauts 
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a. ijik: Grimentz, Pinaec; ijyç: Troia-Torrenta ; izi: Cham- 
péry. — ajiVVr: Bulle. 

b. bonçrd: Salvan. — lu buni: St. Marcel. 

c. mqïStrçi' Bedretto (Fig. 1), Preonzo; maiÇlrçi: Quinto; 
niçi\>lrçi: Chironico; miflrçi: Dongio; myçÇtrer: Bivio; myeslr^r: 
Tinzen, Alvaoeu, Lenz; rntj'tre': Tavetsch. 

d. bo\Y de lijik: Lena. — bofclu dd aji: Conthey (Korr.). 

e. barç daji: Villete; baro dazi: Fontenellea. — breV 
da\'kot'(tijïn Somvix. 

Î. tdnna dd lazi: Cbamoaon. — Onç-di-zerbà: Véroaaaz 
(Korr.). 

g. boôa dazi, de ynr: Orra. Dessus (Korr.); booà do foi: 
Gryon, Panex 

h. bridk da ßofaja: Caatria; brek du mai) Ira: Roveredo. 

i. but\'eq d la t/iyçkÇtra: Bergiin; buliïn delà maiaftra: 
Zuz; but$in da maiaiüvu: Remua. 

k. brçnta da \ko? aja: Realta. 

Etymologie: 

a. lat. acetum „Esaig". — acetum -f- -cl(u) -h -aria. 

b. Ableitung von bonç „Alpenpflanze". 

c. lat. magistra -4- -ariu „Schöllkraut". 

d. Identisch mit fr. dial. bosse, vgl. Dict. gén.; bosse, bosset 
= tonneau in der fr. Schweiz. 

e. Stamm barr -f- -aie. — -lie. 

f. lat. tina, fr. Une-, — -ellu. 

g. Vgl. bouille, Dict. gén. 

h. kelt. Stamm brocc. 

i. Stamm butt H — iccu -\ — inu. 
k. Vgl. Rückentraggefäaa 3 a. 

30. Traggestell (Fig. l. 32. 33). 

Dieae am Rücken tragbaren Geräte dienen dazu, den Käse 
von der Alp ins Tal hinunter zu tragen oder von der Hütte in 
den Käaekeller. Im Wallia wird fast allgemein der Käse mit 
dem Maultier hinuntertransportiert. 

a. ojf: Bulle (Fig. 32); ozcj: Orm. Deaaua (Korr.); izt?: 
Conthey; ojf/: Villa. 

b. krils?: Roasinière (Korr.), Isérables, Bagnes, Chamoson; 
krelsa: Mage (Korr.), kraisa: Poschiavo; krnlss: Schanfigg. 
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c. /'<;<ö* Ayent; rçso: Hérémence (Lav.). 

d. lç boclyç: Lens (Korr.). 

e. kq'dra: Chironico; kadrn: Dongio (Fig. 33), Arbedo 
(Glosa.), Lavertezzo; kyetia: Tavetsch; kätla: Somvix, Cästris. 

Etymologie: 

a. Iat. avicellu, der oiseau der Greyerzer, der „ Vogel* der 
Simmentaler. Ich erinnere an die Tiernamen caballu nnd bttkk 
für Traggestelle; dass man für dieses Gestell den Namen oiseau 
gewählt hat, wird sich daraus erklären, dass es auf den Schaltern 
getragen wird, • so dass sich das Tragbrett über dem Kopfe be- 
findet. 

b. Schwd. Chräze (vgl. Schvv. Id. III, 924), dessen Ety- 
mologie allerdings unbekannt ist. Im Amt Guggisberg nnd in Jaun 
(Freiburg) bezeichnet Chräze das „Überreff", in welcher Bedeutung 
es in der fr. Schweiz wieder erscheint; es ist ein Rückeutrag- 
gestell mit einem über den Kopf legbaren Tragbrett. 

c. dunkel. 

d. vgl. Seihtrichtergestell ök. 

e. Wahrscheinlich lat. calathu „Korb 8 ; vgl. Salvioni, Boll. 
Stor. d. Svizz. Ital. XVII, 103 und Postille 6. 



Verzeichnis der behandelten Wörter. 

Oie Zahlen mit beigefügten Buchstaben beziehen «ich auf die Kapitel. Die 
Akzentbezeichnung wurde weggelassen ) 



ajiVir 29 a 


binda 20 c 


bod* d) xâr 29 g 


anUn dil t'ijcel 22 f 


hindi 20 c 


brainta 3 a 


qximödtl 12 a 


bineira 27 m 


bràkq 3 a 




binera 27 m 


branttT] 3 a 


baldz 17 b 


binera 27 m 


brida 3 a 


balz 17 b, 20 b 


Uâxa 24 b 


bridçta 3 a 


banale 8 c 


blnxa 16 a, 24 b 


brëdo 28 c 


banolc~ 8 c 


blçka 24 b 


brçk 2 c 


barle 2 d 


bleVa 24 b 


brek da mai/tra 29 h 


baro d dji 29 e 


hochje 30 d 


brfla 7 h 


baro d azi 2'J e 


boV 3 b 


breV da /kofaiß 29 e 


bâseya 8 k 


honen 29 b 


brenta 3 a 


bàseya 8 k 


bo/e de Ujik 29 d 


brenta da /koCaja 2'J k 


bdsia 8 k 


bo/itn di aji 29 d 


brenta dû läse 3 a 


bera 25 c 


boô* 3 b 


brçntal 3 a 


berq 25 c 


booj dazi 2U g 


brentel dal lait 3 a 


bstie 2ü b 


boô> d* da 29 g 


brentigtn 3 a 
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brcntiv) 3 a 
breta 3 a 
brtta du lose 3 a 
brtto 3 a 

blStSÇ 2 c 

brùk da fkot'aja 29 h 
broka 8f 
brçka 8 f 
brQko 2 c 
buirrain iOa 
buni 29 b 
burân 10a 
buri 10 a 
burlr» 10 a 
burkäna 10 c 
burketa dal lait 2 c 
burkfta da mulif 2 t 
burklh 5 k 
burrair» 10 a 
burrün 10 a 
bur&i 5 k 
bulizêl 10 d 

bulftfjdla miekßra 29 i 
but/m da maiaißra 29i 
but/in delà maiaßra 29 i 

caxpra 25 i 

dnrbya 20 f 
dnrtö 4b 
dartcr 4b 
dartair 4 b 
dar lu 4 b 
dartüi 4 b 
dartuir 4 b 
df *b 

debatxä 15 c 
dcbatxao 15 C 
de f Vi ja 15 b 
derlü 4b 

dnadja del buter tnf 
dokf 3d 
dupa 6f 
drapa la 24 d 
draprla 24 d 
dratuir 4 b 
drjtsu 4b 
durtu 4 b 
duften Va 



dzc IIa 
dzerlita 9 c 
dzi 20 g 

tje tb 

em»na IIa, 8b 
emtnila 8 b 
tflzcrbvcird 22 b 
erb 20 g 
Int/ä 21 c 
int/ao 21 c 
int/öü 21 c 
iro/iceü 21 c 
Izcrblr» 23 f 

faisala 18 a 
fattür» Ii) 
falsiira 21 d 
farsura 21 d 
faCœir 19 
fajfda 20 d 
fiitüin 19 
fetüir» 19 
felün 19 
frfui 19 
füXüin 19 
fezala 18 a 
fe/ala 18 a 
fezèla 18 a 
ftflk 18 a 
feßla 18 a 
fi/ada 20 d 
fi'/fh 18 a 
(lujä 6 c 

foda dü fromadzo 24 k 

frfdjir 15 a 

frfdzymt 15 a 

frijit 15 a 

frfjöu 15 a 

fre n ju 15 a 

fre^zme 15 a 

frasa 18 a 

frel/lr» 19 

fsa ls a 

fumel' 5 g 

fufc 19 

galdfra 13 a 
garb 20 g 



garbtl 17 a 
garmera 9e 
garöt 17 e 

garöt delà ma/karpa 11 > 

getso 2 c. 26 c 

qô 27 b 

gœtzo 8 a 

gramo Od 

gramo de koVo 6d 

i»rb 20 g 
ijik 29 a 
ijye 29 a 
ize 30 a 
in lb 
izi 29 o 
jbaldz 17 b 
jgarmfra 9 e, 27» 
i jgarmÇra 27 n 
jmadja 10 f 
jmadja del Iftf 3 c 
jmaja 10 f 
jgramer 27 n 
jgramfra 27 h 
jgromÇr 27 n 

kadra 30 e 
kqdra 30 c 
kaldfra 13 a 
kaldfre 13 a 
kaldere 13 a 
kaViref» 28 a 
kafin 28 a 
kardzoi 6e 
kariil 17 c 
karht 17 e 
karöt 17 e 
källa 30 e 
kats 26 g 

kate da tßgruTj 25 h 
kaUüta 25 h 
katsH da sflurä 27 h 
katett da fflurfr 27 h 
kältet fur a 25 h 
kats fur au 25 h 
kats fttrf 25 h 
katsyra 27 h 
karalita 5 h 
kacalfta 7 d 
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kavaltjtt 7 d 
kuzi 1c 
ka/pola 25 t 
kndire 28 a 
kaôtri 28 a 
keljka 8l 
keul 4 a 
k(J 26 e 
kö 26 e, 27 c 
kokl 4 a 
kçl 4 a 
koTa 4n 
koYao 4 a 
koVç 4 a 
koVÔ 4 a 
koYöü 4 a 
koVür'4a 
koljka 81 
kÇTjka 81 
kQTjgo 8 1 
kçp 26 f 
kÖp 27 k 
kotsf 27 c 
kraisa SO b 
kräp 23 e 
kr ah» SO b 
kra/pa 27 i 
kremifj 9e 
kreis» SOb 
krits» SOb 
kükl 4 a 
kal 4 a . 
k ulë m 4 a, 6 a 
kttlfm 4 a 
kulet 4 a 

kuV\ a f/lora 27 d 
kumaiïau» 14 b 
kungu 81 
kuTjka 8 1 
hup 27 k 
kûp 26 f 
kuptf) 27 k 
kurtr 8e 
kurtç 8 e 

kiral' da moij»r 2 f 
ktrayer 28 a 
kyetla 30 1 

lantthl da faß»! 21 c 



lüla 271 
lüotsa 6 g 

maita delà prfsa 21 b 
maiza del fijal 2t b 
maiztia 21 b 
mqlßrei 29 c 
tnaißrei 29 c 
mçJxt»ra 2 b 
malXtorli 2 b 
manie 24 f 
maißrei 29 c 
mettra 2 b 
naîtra 8 h, 9 a 
meltriT) 2 b 
mftra 9 a 
mitrô 2 b 
meutra 2 b 
mfza da kajiit 2t b 
me/ku 25 g 
meßra 9 a 
meüra 9 a 
milxmaUre 2 b 
mißrei 29 c 
modct 15 d 
modtcru 15 d 
modo 15 d 
mQta 8d 
möta 8d 
motlna Hb 
; niQto 8d 
niQto 8d 

mudël dal buduu 12 a 

mu» tu 8 d 

muh a burr» 12 a 

multri» 2 b 

muno 12 a 

muno 12 a 

mütel 11 b 

mutet Üb 

mutèla d»l büter 12 d 

inudtjjn 11 b 

mutte Hd 

muttle 8 d 

mirer lo 12 a 
, mir erb» de bwero 12 a 

muerlo d» l>uru 12 a 

mycßrrr 29 c 
! mye/titr 29 c 



j myÖktra da gr$ma 9 a 

■ nedja 27 e 
nçt'a 27 g 
, nibya 27 b 

! nidja 27 e 

I 

: oje 30 a 
oß 30 a 
oze 30 a 

panadja 10 f 
I panadja del büler 10 f 
panadjin 3 b 
panai 25 b 
panai' a 10 f 
panedja 10 f 
panlr» 22 c 
panoßd» rizita 6 h 
parèt 25 e 
parita 25 e 
parsüra 21 d 
pàta 6 i. 24 y 
pilla 24 y 
patena 24 y 
pfks 23 d 
penadja 10 f 
penadja a fkyena 7 <• 
pénal' a 10 f 
prnej» lof 
pets 24 h 

pttsda Yajo-l 24 h 
paix 24 h 
pi 24 i 

pi du frpmàdzo 24 t 

pthtit 13h 

pinijeu Se 

plra 23 a 

pi rie 14 c 

pirttTJ ISb 
• plaina 10 f 

pmaja 10/' 

pnailja 10 f 

pneYa 10 f 

porta'koYao f» a 
! porta-koYo 5 a 
! poti du kXo 28 b 

pu(s perxyâ 25 a 

pôts» 27 n 
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pots* du feri 25 a 
potsëta du seri 'J. r > a 
jjolso 26 a 
ptflsö 26 a 
JjüXj per/a 25 a 
poxh per/aya 25 a 
poxlô 26 a 
prçntà 21 « 
prête/ lr» 21 e 
prfte/œu 21 e 
prUxw 5 b 
priil 13 b 
printan 21 e 
punair 17 c 
punfr 17 c 
puner 17 c 
pxç 24 i 
pxçra 23 a 
pXÇda 23 c 

ramina 13 c 

res» 30 c 

r»t$9 17 /', 20 e 

ntsd 17 f 

re/la 17 f, 20 e. 

rezcrbtcir» 22 b 

rejo 30 c 

rt/a 20 e 

rî/la 17 f 20 t 

rob del alp 1 e 

roba dalp 1 e 

rodck 15 f 

rodtk del lat/ 15 f 

rodig 15 /' 

rädek del lat/ 15 f 

ro/tik dal latf 1 d 

ruspV 15 h 

rü/ka 20 e 

rii/la 20 e 

rupf 15 h 

ru(s» 20 e 

ruf so 17 f 

rußl dad alp Id 

sadtfla da lät 2 a 

sadëla da mennpr 2 a 

sadela da mulj»r 2 a 

sttfleJa da tnunjsr 2 a 

sadcla da uiündjjr 2 a 



sadçla delà flukr 9 b 
sadlH dal kwqt/ 28 d 
sadlttta da grpma 'Jb 
sadyal da muljjr 2 a 
sadyal de grtfma 9 b 
sadyala de lat' 2 a 
sadyâla de mulpr 2 a 
sado 2 a 

säk de ma/karpa 16 c 
sâk delà tsigra 16 c 
sardzo 24 e 
sarvts 25 d 

servis delà tsigra 25 d 

sumzi 25 e 

sät 23 b 

sa/ 23 b 

sedja 2 a 

sedja 2 a 

sedja 2 a 

sedjtTj 2 a 

seja da monj 2 a 

sela 9 b 

sila a kavoa 7 c 
selela Hb 
servi» 25 d 
servi/ 25 d 
si del e 2 a 
sulële 2 a 
sûù 2 a 
stoo 2 a 

skuit da mult/ 7 e 
skerp da ktcal'a 1 f 
skerp dal lait lf 
sona 8 g 
somlj s g, H d 
sôpCa 7 g 

sopCa du mt)lj»r 7 g 

sopt'a da munj»r 7g 

sôpxa 7 g 

sofa da mulpr 7 g 

sot a da munjjr 7 g 

andçla 2 a 

suniT] 2 g 

laila 21a 

faldfra 13 a 

tap ded la kreT t Va 22 d 

lap du formèt/ 22 d 



tarai 15 l 
tarai' 15 1 
tarel 15 l 
tarmareV 17 g 
fats del t/igrun 25 h 
fat* fora 25 h 
fats fur'au 25 h 
t'ats furç 25 h 
tare d? mota 22 a 
tavela 22 a 
tauro 21 a 
teila 24 a 

ff/« dal furmai 24 a 
tela del format/ 24 a 
tine di zerb» 29 f 
Unna d» lazi 29 f 
tçrmanël 17 g 
tçrmarfl 17 g 
terl 22 a 
tewra 21a 

va/ci del elp 1g 
va/ela da lät lg 
ra/ela de luf lg 
va/yàla del lat lg 
vi*rf»l 22 e 
ri/ala dalp lg 
vt/äla da lat' lg 

iei»rkil 22 e 

yqrb 20 g 
yçrb 20 g 
yçka .6 f 

ze 20g 
se 20 g 
zçr 20 g 
zöp 6f 

/araina 10 e 
/aria 7 a 
/aria 7 a 
/urleta 7 a 
/arvêta ö f 
/urvi/ 25 d 
/arxlo 20 a 
jegla 2 a 
/ela 2 a 
/elkla 20 a 
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ßp 7f 
ferkd 20 a 
ferla 7 a 
fertf 20 a 
fervetù fif 
fern» 25 d 
ferfa 20 a 
Agent 14 d 
ßgoiia 14 d 
ftrœna 14 d 
fkaii 7 t 

fkaii da mtddj 7 e 



fkaii di väk 7e 
I fkar 15 e 
fk'âr 15 e 
fkaré'a fi d 
fkarela 5 d 
fkaretc dal dartô fi d 
fk'çii 7 e 
fkeii da munj 7 e 
fkramiTj u e 
fi ussa 17 d 
fâla 7 a 
fpalirj He 



fparsuru 21 d 

fpresçrç 21 d 
fprè*uir 21 d 
fCaf da grfjma Od 
ftantpif) drl buter 12 c 
fier 12 b 
ftfik' 16 b 

dlta 7 c 

Xlojà 6 c 
Xlœjô rte 
X-VöüjO 6 c 
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Les Paniers. 

Poème en Patois bisontin, traduit en Patois jurassien 
par Ferdinand Raspieler, curé de Courroux. 

Publié par Arthur Rossat, Bâle. 
IV. Poème de Raspieler 

Manuscrit de 1736 (Mb. B). 
^Suite) 



Main voici airrivaj dés Diailes le pairpait 149 
S'ére â moins un des maître», et qu'ai vaj di pouvoit' 6 ) 150 
â 77 ) le voi scbu in thrôsne s'aissitaj le premier 

190. Traissèt 78 ) bin qu'ait ne se motohaj pe di pie, 

S'aidrassain ait stuli, yi porte lait pairole 151 

Et yi fai enne orange: écouttai lait ya drôle. — 152 

Yordé yi vait tet dire, ne veut te pe te ooigie 153 

Tés pairrèt bin encot norain dain ton métie, 154 

195. laische 7 *) lait ci qnïain I ya aiyienniè prou d'atrea 155 

pot Bodure les ames et les faire des nôtres 80 ), 156 

Fain pée ci nôtre ovraige aipeu reposan not, — 157 

les Daime et demoiselles en dannerain péé trop 158 

louë mines, louë reguiaij, loue ruzes et louë cairesses 159 

200. En dannan cent fois pu que tote nos finesses, — 160 
Ai se fonëtan 8I ) des airs que baiyan occasion 
de les croire 9 *) piquïaj des fletcb.es de Cnpidon. 

Et dédain tchèque ruë n'en farait pe pu d'enne; 163 
Main ait yen hèt aibage tchéquun bét sait tohequenne, — 164 

205. Scbu lait piaice, es fenêtres, es moigeons, â môtie 165 

En ne voit que daimattes et féyes frébeyie 166 

Comme in beusson 88 ) d'aischatte que vin d'éschenaj, 167 

Enne rit, Pâtre sâte, l'atre veut trottenaj, 168 

Ne pensa* 4 ) qu'és pyaigi, és jues, â liebnaj, 169 



■ 6 ) Remarquer que pouvoit rime avec pairpait. Dans A 134 pouvoi rime 
avec moi. 

:1 ) Ce â est le mot français; le patois dit ait (ç) ; c'est ainsi qu'a lu 
M. X Köhler (Koh. 189. 



Les Paniers. 293 
Traduction. 

Mais voici arriver des diables le principal; 

C'était au moins un des maîtres, et qui avait du pouvoir. 

A le voir sur un trône s'asseoir le premier, 
190. [On] sentait bien qu'il ne se mouchait pas du pied. 

S'adressant à celui-ci, il lui porte la parole 

Et lui fait une harangue ; écoutez- la, elle est drôle : 

Lourdaud, lui va-t-il dire, ne veux-tu pas te taire? 

Tu es, pardieu! bien encore ignorant dans ton métier. 
195. Laisse-la ici (quand) puisqu'elle y est; il y en a assez d'autres 

Pour séduire les âmes et les faire des nôtres. 

Faisons seulement ici notre ouvrage, et puis reposons-nous. 

Les dames et demoiselles en damneront seulement trop. 

Leurs mines, leurs regards, leurs ruses et leurs caresses 
200. En damnent cent fois plus que toutes nos finesses. 

Elle (se f . . . .) prennent des airs qui donnent occasion 

De les croire piquées des flèches de Cupidon, 

Et (de) dans ohaque rue, [il] n'en faudrait pas plus d'une; 

Mais il y en a en abondance, chacun a sa chacune. 
205. Sur la place, aux fenêtres, aux maisons, à l'église, 

On ne voit que petites dames et tilles se démener 

Comme une ruche d'abeilles qui vieut d'essaimer; 

Une rit, l'autre saute, l'autre veut trottiner ; 

[Elles] ne pensent qu'aux plaisirs, aux jeux, à faire l'amour. 



-») Comme A 383 et B 518, il faut lire ici an traissit. M. X. Köhler 
lit (Koh. 190) : ai traissèt, et traduit par : »7 montrait. Jamais co mot n'a 
eu ce sens (Voir A 383, note 176). 

19 ) M. X. Köhler (195) traduit par: laissez, ce qui est inexact; nous 
avons la 1«* pers. du singulier. 

80 ) Le ma. a bien nôtre»; je ne vois pas pourquoi M. Köhler, pour le 
simple plaisir d'avoir une rime plus riche, s'est permis de chauger ce mot 
en nôtres, qui n'existe pas. Du reste Biz. 156 fait rimer d'autres avec 
noutre. A 140 a aussi atre et nôtre. 

9i ) Cette forme fouëtan n'est pas claire. M. X. Köhler y voit le verbe 
ffDtÇ = fouetter, qui n'a aucun sens ici ; on ne se fouette pas des airs ! J'y 
vois plutôt le verbe fytrs - foutre: elles se foutent des airs; c'est bien plus 
naturel, surtout quand l'on sait que ce mot est employé à toute sauce dans 
nos patois. Seulement il y a une difficulté : on ne dit pas fùtn, mais ffare. 
Peut-être est-ce une influeuce du français foutre Y En tout cas, dans la 
Haute-Ajoie ^Damvant), j'ai entendu : s'a füU - c'est foutant. 

•*) Lire krer (oi - ai) ; le patois dit toujours krÇr et pas kncâr. 

9i ) Je dois corriger un lapsus de ma traduction A 149. J'ai traduit 
beusson par essaim; or bùsô ruche et pas essaim; ce dernier mot se dit: 
djttt d'çxât?, litt, jetée d'abeilies. 

M ) Faute de copie ; lire ici pensan (Cf. Biz. 169 et A 153.) 
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210. Se forrao tot pairtot pot être sizollaj, 170 

Ait vain es benieson, es dainses, és pormannadea, • 171 

Main ait fa daivo louëre des jolis camerades, 172 

ait ginguïan, bezeyan, fringoian et freleutoban, 173 

Tot comme des tchervis que satan à prin teins, — 174 

215. Tainto en les gatteye, tainto an les embrayese, 177 

Ait l'endaran ancot dés pu sales Caraisses, 178 

Ait sont pu aiffrontans que des paiges de cor, 181 

Tot le geot viraiyan et fain pu de cent tor 182 

Quïeque bé Trousse-cotte dos les brait les pormaone 170 

220. pait les mes, pait les praj, les manne et les rat manne, 180 

Ces juënes Fouille-au eu entre doue demoiselles (215) 

Qniaio ait les pormannant en l'entor de lait velle (216) 

Ressambyan de ces ajnes, de cés mulets tebairgie, 217 

Que portan schu le do, cà là des pennies, 218 

225. Et ne s'entretegnan que de lait fregolice 85 ) 

Voila çot que les pyonge dain l'ordure di vice : 
l'entretin scandaleux ça de l'beerbe ait mait fa, 
Corrumpunt mares bonos colUxjuia mala 1 Cor. 15. 

L'ain geabyaj des haibits que nos profitan bin, 185 

230. . Ait les n'annan pennie von bin vertugadin : 18t> 

l'ain inventaj staibit, sçaite pot que l'usaige? 187 
Ç'a pot cés que sont peut tes, vou bin que sont masaîges : 188 

lés Cointches, les ha dos, sebaircatte et eirraintehie, 189 

les coe' tot de traivée sont crevi di 86 ) pennie. — 190 

235. ttuïain les féyes se sont laisebie empyi lait paiose, 191 

N'ain quïait mentre in pennie pot coiichie loue te dainse (192) 

Mt portan Un sevent dedo des gTos paiqnait, 193 

le prnnie crevé tot gnun ne le sairrait voit, 87 ) — (19^) 

pairdenne ait sont bin ânes, ait l'ain de l'ait malice (195) 

240. Ste mode at-in mainte pot aivretcbi le vice. (196) 
Ste voiyo comme ait fa qu'ait mairtebin trévirie 
Comme des groses scheutehes 88 ), dain ces baibits vilains. 201 

Ressambyan des baittains que vain nicnaclain — 202 

Intchequïun di lait sin, tot le monde ait fain rire, 203 

245. Ait n'ain boute de ran, main 9S> ) ait laischan tot dire. 204 

Un dit ait sembye aivoi iu gro melin ait vent 205 

l'âtre dit te n'j es pe, voici mon sentiment : 206 
aischuriement que c'a pot s-'impo rés^horraj. 
Porsan qu'ait l'ain pavou de veni trésallaj 



- i \ Ce mot est inconnu de nos jour»; il n'est pas indiqué dans le Glos- 
saire. M. Kohler i Koh 22*) traduit par amourette (¥); c'est une simple .sup- 
position. I/ajunlot a un verbe fngçyto pétiller, fringuer, sautiller (Guclati : 
se dit aussi den oiseaux au printemps: Ifz-ujf fngêyà. Le subst. fngçy» 
ercis de joie (Guélat;; les enfants font aussi des frigey» avec de la poudre: 
dans le creux de la main, on prend une pincée de poudre qu'on humecte 
de salive et pétrit; on en fait de petits cônes qu'on allume. A Lausanne, 
nous appelions cela: des guillettes (guille quille). 
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210. [Elles] se fourrent (tout) partout pour être oourtisées; 

Elles vont aux dédicaces, aux danses, aux promenades, 

Mais il faut aveo elles de jolis camarades. 

Elles sautent, bondissent, font les fringantes et dansent, 

Tout comme des chevreaux qui sautent au printemps. 
215. Tantôt on les chatouille, tantôt on les embrasse, 

Elles endurent encore de plus sales caresses; 

Elles sont plus effrontées que des pages de cour. 

Tout le jour [elles] tournaillent et font plus de cent tours. 

Quelque beau trousse-cotte sous les bras les promène, 
*220. Par les rues, par les prés les mène et les ramène. 

Ces jeunes fouille-au-cul entre deux demoiselles, 

Uuand ils les promènent à l'entour de la ville, 

Ressemblent à ces ânes, à ces mulets chargés, 

Qui portent sur le dos [de]çà delà des paniers. 
225. Elles ne s'entretiennent que de la . . . 

Voilà ce qui les plonge dans l'ordure du vice. 

L'entretien scandaleux c'est de l'herbe à ma faux. 

Les mauvais entretiens corrompent les bonnes mœurs. 

Elles ont inventé des habits qui nous profitent bien; 
230. Elles les nomment panier*, on bien vertugadins. 

Elles ont inventé oet habit, sais-tu pour quel usage ? 

C'est pour celles qui sont vilaines, ou bien qui sont mal sages. 

Les boiteuses, les (hauts-dos) bossues, malingres et déhanchées, 

Les corps tout de travers sont couverts du panier. 
235. Quand les filles se sont laissé emplir la panse, 

[Elles] n'ont qu'à mettre un panier pour cacher leur danse. 

Elles portent bien souvent dessous des gros paquets ; 

Le panier couvre tout, personne ne le saurait voir. 

Pardi! elles sont bien fines, elles ont de la malice; 
240. Cette mode est un manteau pour abriter le vice. 

Si tu voyais comme il faut qu'elles marchent tordues, 

Comme des grosses cloches, en ces habits vilains, 

[Elles] ressemblent [à] des battants qui vont branlant. 

Chacun dit la sienne, tout le moude elles font rire. 
245. Elles n'ont honte de rien, mais elles laissent tout dire. 

Un dit : Il semble (à) voir un gros moulin à vent. 

L'autre dit: Tu n'y es pas; voici mon sentiment: 

Assurément que c'est pour un peu s'aérer, 

Parce qu'elles ont peur de [dejvenir vermoulues. 



96 > Le manuscrit a bien di pennie du panier (Cf. A 174\ et non de 
pcnnie de paniers, comme lit M. Köhler (234). 

91 ) Encore ici, remarquer voit qui rime avec paiuumt. 

* s ) Cf. A 183, note 93. On ne dit pas scheutches, mais stUx». 

ss ) Lin* non pas main (mai), niais bien moin (mf). 
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250. Nian : staibi a fai pait venus lait caragne 90 ) 207 

Quant itaj en brouchan qu'ain preda lait vargangne — 208 

Tés bin dit, redit l'atre, I crait que t'ée régeon, 209 

lait pu paj qu'en portan ne sentan ran de bon, 210 

Ait sont cot ces bouriques és foires tain môtraj 213 

255. Gnnn n'en vent pu, ait >ont dés bétes décriaj» 214 

loue pennie sont tot pyain de deran trézallan 1 "), 211 
de mairtchaindie parçan, usan, engaivotan 9a ), 
ait yi pu cot pôgeon, rot peschte et rot mûrie, 
pemantan le gaivat, l'onyatte 93 ) de méssaigie, 

260. Bin fo que vait feûnaj dedo ces puains pennie, 212 
Car, çot qu'a dédain, sent lait m . . . et lait logie **) 



Ancot qu'ait sin scbôtrans 95 ) se drassan cot des Cierges, 

Qu'en jurerait qu'ait sont des onze mille Vierges. — 
Compaignons ait mairiaj, prente bin vos nivé, 

265. vos porrin vos tcbairgie de lait vaitrhe et di vé 
Béco que les craiyan pucelles â prenne; 
Cognaschan â derie qu'ait fa latcbie lavie y6 ). 
Yetô de l'opinion que le Diaile geainyaj 
Mitenain yen revin : ait dit des véritaj — 97 ) 

270. Des Daimes qu'étin saiges et se moquin dés dôbes 211» 
Se sont mi â portaj de ces solaines robbes. 22«> 
pée que les paires et mennes, les Sirats, les Dainnins 
les Soloërges, Foiyon et les fraires aichebin, 
les Papons, les Memins, les Taintes et les onscbats. 

275. Ne s'allin avisaj de bottaj di hollat — 

Sait faizin louë devoi ait l'airrin di povoi: 
Nos zan varin de pé 98 ) sairin pris cot des raits 



,0 ) Faute de copie pour varangue (Cf. v. 180). 

91 , .le ne vois pas pourquoi M. X. Köhler traduit: dirä trfzâlà par 
damnées pourritures ; les deux mots sont donnés aux glossaires A et B. 
derä - denrée, trfzâlt vermoulu (Cf. A 195, not« 99, et 190, note 98k Ce 
dernier mot est encore employé aujourd'hui : di ho trfzàlç du bois ver- 
moulu, pourri 

M ) Engaivotan (iïgçvplà) dérive «le g(và (v. 259), ou gçvyâ = gluant, 
risqueux Venne« dit : gÇvyo. l'Ajoie : gârtrÇya, la Montagne : gfryù. lin 
poisson crevé qui reste longtemps sur l'eau est gfryâ; on emploie aussi ce 
mot dans le sons de : trop délayé, pas assez ferme : des nouilles trop hu- 
mides, trop peu consistantes, trop délayées sont yfvyâ; une compote de 
fruits trop cuite, trop liquide sera aussi geryâ. — Le gloss. B donne : en- 
gaivo*an crasseux. C'est pour cela qu'au vers 259 j'ai traduit : elles sen- 
tent la crasse, bien que le mot signifie **lutôt viscosité. — Guélat donne : 
gavoéyat barbouillage, et garm'yte = gargouiller, barbouiller. Inusité de nos 
jours dans ce sens. 

" J J Onyatte Oyat*), litt. : onglette, dérive de à y*, fén» ongle. Par ce 
mot, il faut entendre ici non pas l'ongle proprement dit, mais la crasse qui 
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250. — Non, cet habit est fait par Vénus, la carogne ! 

Quantité s'en servent qui ont perdu la vergogne. 

— Tu as bien dit, redit l'autre ; je crois que tu as raison. 

La plupart qui en portent ne sentent rien de bon. 

Elles sont comme ces bourriques aux foires tant montrées ; 
255. Personne n'en veut plus : elles sont des bêtes décriées. 

Leurs paniers sont tout pleins de denrées de rebut, 

De marchandise percée, usée, crasseuse. 

Il y pue comme poison, comme peste et comme charogne. 

Elles sentent la crasse, VongletU de messager. 
260. Bien fou qui va fouiner dessous ces puants paniers, 

Car ce qui est dedans sent la m[erde| et la... 

Encore qu'elles soient (percées) déflorées, elles se dressent 

[comme des cierges, 

Qu'on jurerait qu'elles sont des onze mille vierges. 

Compagnons à marier, prenez bien vos niveaux, 
265. Vous pourriez vous charger de la vache et du veau! 

Beaucoup qui les croient pucelles (au premier) d'abord 

Reponnaissent (au dernier) finalement qu'il faut lécher l'évier. 

J'étais de l'opinion que le diable mentait; 

Maintenant j'en reviens : il dit des vérités. 
270. Des dames qui étaient sages et se moquaient des folles 

Se sont mises à porter de ces ennuyeuses robes. 

Seulement que les pères et mères, les beaux-pères, les belles-mères, 

Les belles-sœurs, les beaux-frères et les frères aussi, 

Les grands-pèrea, les grand'mères, les tantes et les oncles 
275. Ne s'aillent aviser de mettre du bolàî — 

S'ils faisaient leur devoir, ils auraient du pouvoir; 

Nous en vaudrions de pis, [noas] serions pris comme des rats. 

»c forme entre les orteils de ceux qui, comme les messager», marchent 
beaucoup. 

»♦) Le mot lôdju est inconnu de mis jours; il n'est pas donné au glos- 
saire. M. Köhler traduit: V urine; c'est «ne simple supposition; dans tous les 
patois de la région, l'urine - - Vpixâ. — Guélat a un mot loèjon (Vd. tyjô) 
peste, contagion. — Je préfère «lire que j'ignore le sens exact de ce mot. 

'*) M. X. Kobler, eu traduisant xotrÇ par sifflées, fait un gros contre- 
sens; sans doute xçtre (Aj. xçtre) peut signifier siffler; mais il a aussi très 
souvent le sens dé percer : çn» nttcàt» xQtrç — une noisette pero'e d'un ver ; 
ëns Itérât? .n)tr$ une jeune fille percée, déflorée, ("est le sens ici. 

% i SI. X. Köhler (Pan. p. 76, note du* vers 266) lit: laichte Varie. Le 
ins. B a été corrigé de cette façon, mais il porte bien : latchie lat te. Le sens 
est obscur; lalichie (Cf. v. 662) lécher; l'arie — l'évier. Ucher l'évier 
faire une besogne rebutante, sale, dégoûtante (?) Je ne sais trop comment 
expliquer autrement ce passage; c'est la seule traduction possible de làtxU 
l'ùcii. 

1)1 ) Ces deux vers sont répétés v. 354 et 3. r >5. 

'' 9 ) < "est-à-dire : nous en supporterions les conséquences, à vâyç d'pf a 
encore ce sens aujourd'hui. 
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Je tremble que qnelqu'an (n'y) ne leur fourre dans l'esprit, 

Ou bien qu'eux-mêmes n'aillent se (rrs)soovenir 
280. Que l'apôtre saint Paul aux gens d'Ephèse a dit: 

Pères, élevez vos fis dans la loi du Seigneur. 

Mais si les magistrats s'avisaient tout d'un coup 

De mettre de côté ces modes, [oe] serait un mauvais ooup! 

S'ils allaient réformer oes gros vertugadins, 
285. [IlsJ boucheraient presque des enfers le chemin. 

J'espère pourtant qu'ils n'en feront rien. 

Toutes ces panolières o'eat leurs plus proohes parent! ; 

Sans quoi il est oertain qu'il y a déjà beau temps 

Que contre les paniers ils auraient fait des lois. 
290. Pourtant si ces messieurs s'allaient ressouvenir 

Que le même saint Paul à Tiniothée a dit : 

Que les femmes ne se parent point de cheveux tressés ni 

[de vêtements précieux, 

Ils pourraient s'opposer à tous ces désordres. 

Chassons donc ces pensées de leurs têtes et cervelles, 
295. Autrement ces messieurs nous la bailleraient belle, 

Parce qu'avec oes modes nous ferons nos choux gra». 

Nous n'avons qu'à tenir coup que personne ne les quitte. 

Ces sots (d')habillements sont inventés, ce dit-on, 

Pour les faire paraître tout autres qu'elles ne sont. 
.'$00. Quand même elles sont sèches, maigres, plates comme des planches, 

Le panier fait (à) croire que bien carrées elles sont. 

À les voir, on dirait qu'elles sont grasses et dodues, 

Mais sous drap, elles ressemblent [à] des fourchette* de charrue. 

Quand le soleil luit an travers [de] leurs vêtements, 
305. C'est maintenant qu'on peut voir au juste comme elles sont. 

Dans oes larges paniers, [elles] (montrent) paraissent si retirées 

Qu'au lieu de faire envie, elles portent grand'pitié. 

Leurs jam bettes étiques et ouisseites rabougries 

Ressemblent aux cuiswts d'une grenouille écorohée; 



lç tâl il est tombé soux la table] ontre Bourrignon et Pleigne, une ferme 
s'appelle : dç l( krd Sous les Crcts. Quant à drç, il signifie drap. Le sens 
est bien simple : En voyant ces filles vêtues de leur panier, il semble 
qu'elles soient grasses et dodues; mais sous drap, sous la robe, elles sont 
comme des fourchettes de charrue. — De droit serait en patois : d» dncâ. 

"*) a trtrfr au travers: à travers .-_ ç rrçrfa. Remarquons ici la 
forme : au trarers leurs vêtements. 

101 ) Littéralement raintrie (rftrli) -- retiré (rttorl). Il désigne ce qui est 
rabougri, passé, flétri, ridé Une vieille personne qui a été grasse et qui a 
maintenant la peau Masque et ridée, est rêtrb . une pomme qui a passé 
l'hiver à la cave et qui, en diminuant de volume, s'est toute ridée, est 
aussi ritru 
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310. Et si les compagnons n'étaient fous, aveuglés, 

Ils enverraient promener filles, cercles et panier«. 
(J'ai mon confort) Je me fonde sur ce qu'a dit certain quidam : 
Quiconque aime une grenouille pense que cette grenouille 

[est Diane. 

€ Des amants la passion ne voit rien de blâmable, 
315. Et dans l'objet aimé tout leur devient aimable ; 

Ils comptent les défauts pour des perfections 

Et savent y donner de favorables noms. 

La pâle est au jasmin en blancheur comparable; 

La noire à faire peur, une brune adorable ; 
320. La maigre a de la taille et de la liberté; 

La grasse est dans son port pleine de majesté; 

La malpropre sur soi de peu d'attraits chargée 

Est mise sous le nom de beauté négligée ; 

La géante paraît une déesse aux yeux, 
325. La naine un abrégé des merveilles des cieux; 

L'orgueilleuse a le front digDe d'une couronne; 

La fourbe a de l'esprit, la sotte est toute bonne; 

La trop grande parleuse est d'agréable humeur, 

Et la muette garde une honnête pudeur. 
330. C'est ainsi qu'un amant dont l'ardeur est extrême 

Aime jusqu'aux défauts des personnes qu'il aime. » 

Les gens de jugement en sont tous surpiis; 

Mais par les petits esprits elles se font admirer. 

Elles s'admirent elles-mêmes, et de devant la maison 
335. Elles lorgnent les galants pour passer leur envie. 

Devant elles ces grivois vous font les bons valets; 

Elles les laissent tout faire sans jamais dire holà! 

Elles ne sont pas si folles de les effaroucher; 

Elles sont bienheureuses de les attirer. 
340. Loin de dire: Loin d'ici, chiens et impudiques! 

Elles les sollicitent de bientôt revenir. 

Je ne les tente plus: elles n'en font seulement que trop 

Pour descendre aux enfers; çà donc, reposons-nous! 

Quand les curés prêchent et qu'ils les condamnent: 
346. Bon, bon, (se) pensent-elles, (que) soit! moquons-nous-en! 

Et si les confesseurs les reprennent, [elles] murmurent : 

aiguillonner; c'est impossible; l'aiguille Vedtjöy»; V aiguillon VÇdyôyo\ 
aiguillonner : Çdyfonè. 

"•) Cf. A -242, note 117 Ici nous avons la form« patoise: k» sç 
que soit! 

IU ) Je dois rectifier ma note A 114; le ui.hs. B a bien confassoux et 
non confessoux. ("est cependant kôfçsû qu'on dit de nos jour». 

"'0 Je ne traduis pas comme M. Köhler: Et si Us confesseurs les 
moralisent, les grondent ; je rapporte ce gremannan (tjnmànà) aux femmes 
et je dis: .Sï les confesseurs les reprennent, elles murmurent. De nos jours 
on dit: gïrmynf. 
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Pou, çà in tohafaj 116 ); tain en emporte le vent: 
Ait son peu 117 ) rendeurcies que n'ere pharaon, 
selon loue l'Evangile n'a que superstition; 

350. Des maximes di monde se sont fait io calos UB ) 
Qu'en peut les compara] â Roy Àntioohus. — 
Yéto bertaj doyü enne sehe belle yeçon 
pairti foenë 119 ) de lait gueulle di maitre des Démons 
Yéto de V opinion que le Diaile geain-yaj 

355. Mittenain yen revin, ait di dés véritaj. — 



Ne voite pe Diaileux que tain de belles modes 235 

nos fain vivre en repos, et nos sont bin kemodes, 236 

Dadon que les donzelles se sont schu stu pie mi, 237 

En ne voit dain l'en fée que des gens y veni — 238 

360. laiseban lèt schu lait teére l2 °), gnun ne les aile pi, 239 

In geot nos lés terrain 12 ') aiomançan pait stéci, 240 

Nos n'ain pe bin ait faire, l vin bin ait propos, 241 

Camerade, ait yen fa baiyie pot cés cinq so, 242 

Yét encot prou bin faj de veni de paît lé, 243 

365. Te sçais bin qu'atrefois nos iayaj furre aipré 244 

les portaj schu nos dos et stu Diaile que voilât 245 

Foërce d'en craitchaiyie â veni bossiat! — 246 

Qu'en lait laischait dont ci: I seut bon Esohtaifie, 247 

Et te voirret comment I m'en vait l'étreyie. 240 

370. Stu Diaile ère sehe gro qu'ait l'en vayaj bin don, 249 

Ses grippes cot dés train portin geair m ) et pavou, 250 

Ait te yi vait griffaj les bottaïyes ait laicé, 251 
Qu'ait l'en empörtet 183 ) nettement 184 ) tcheere et pé: 
Ses reneusses 13& ) dairdin I8 °) le eaing pet les dou bout 
'375. Ventredie, pansèt yot 187 ) le braive oelégeou! 

I velaj ,M ) se réoourre: railaj tain qui poyaj lî8 ), 253 



l ") Cf. A 240, note 115; notre texte a träft, A 240: txtfç. Inconnu 
de nos jours. 

11 7 ) Lire ici pu et non p«, faute de copie. 

Le ins». B porte bien calus; je ne comprends pas pourquoi quel- 
qu'un a eu Pidêe de corriger d'une autre encre en çalus. ("est la leçon 
que donne Koh 351. 

Malgré cette graphie, lire f'ô foras. Kern arquer l'expression: 
partir hors de la gueule; c'est une influence de l'allemand. Le français po- 
pulaire dit aussi: hoire hors de son verre; prendre hors de sa poche. 

,î0 ) O mot te?n est orthographié ditTéremment par Kaspieler; cf. 142: 
teere; 185: teére; 360: teére; 492: teére; A 249: téerre; A 362: lierre. 
M. X. Köhler écrit 142: téère; 185: téére; 361 : tée're; 493: téere. 

,J M Cette forme du futur: terfi est vieillie; de nos jours on dit : nÖ ttrf. 
de l'infinitif: Uni. Cf. l'italien : teuere, io terrù. 

1,2 1 lie nos jours, on dit dje — effroi, frayeur; j>$rtç djç: — faire peur 
La forme djçr (geair) de noire texte est inconnue. M. le prof. Jeanjaquet me 
fait remarquer que le» i>atois valaisans ont dzfr frayeur, de sorte que 
notre djïr pourrait bien être une ancienne forme. 
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Penh ! c'est une bagatelle ! [aujtant en emporte le vent ! 

Elles sont plus (r)endurciee que n'était Pharaon. 

Selon elles, l'Evangile n'est que superstition. 
350. Des maximes du monde, [elles] se sont fait un calus, 

(Qu')on peut les comparer au roi Àntiochus. 

J'étais surpris d'ouïr une si belle leçon 

(Partir hors) Sortir de la gueule du maître des démons: 

J'étais de l'opinion que le diable mentait; 
355. Maintenant j'en reviens; il dit des vérités. 

Ne vois- tu pas, diablotin, que tant de belles modes 

Nous font vivre en repos et nous sont bien commodes? 

Depuis que les donzelles se sont snr ce pied misjes], 

On ne voit dans l'enfer que des gens y venir. 
360. LaiBsons-les sur la terre; [que] personne ne les aille chercher! 

Un jour nous les tiendrons; commençons par celle-ci. 

Nous n'avons pas bien à faire; elle vient bien à propos. 

Camarade, il lui en faut bailler pour ses cinq sons. 

Elle a encore assez bien fait de venir d'elle-même. 
365. Tu sais bien qu'autrefois il nous fallait courir après, 

Les porter sur nos dos, et ce diable que voilà 

[A] force d'en (crêcher) porter sur les épaules est [de] venu tout 

Qu'on la laisse donc ici; je suis bon esrafier, [bossu. 

Et tu verras comment je m'en vais l'étriller! 
370. Ce diable était si gros qu'il en valait bien deux; 

Ses griffes comme des tridents portaient frayeur et peur. 

Il te lui va griffer les bouteilles à lait, 

[De sorte] qu'il en emporta nettement chair et peau. 

Ses tetons dardaient le sang par les deux bouts. 
375. Ventredieu! pensai -je, le brave séranoeur! 

Elle voulait se régimber, [elle] criait tant qu'elle pouvait, 



11S ) Emportk (âpcirtç) eist le passé défini, et non le présent, connue 
M Köhler traduit jKoh. 374). 

m ) Pour lu mesure du vers. M Köhler a introduit le mot tot (tp), qui 
n'est pas dan» le manuscrit. 

'») Mot très vulgaire pour désigner les sein* (Cf. 516: tâtâ . 

Ici encore dairdin (dçrdî) est l'imparfait, et non le présent comme 
traduit M. Koliler iKuh. 37ô;«, • |UÎ lit dairduut; le présent est dÇrdà. 

M Köhler (Koh. 376) traduit au présent: pensé-je. C'est une 
erreur; nous avons ici le passe, défini. 

" s ) Voir A 263, note 12*>. M Köhler (Koh 377. 378} a eu moins de 
scrupules que moi, et il a partout écrit le passé défini en -é; le ms. B, 
comme A, a pourtant bien vrlaj, heurt a j, rcUumuj, à l'imparfait. 

" 9 ) Je ne comprends p:i9 la forme pouetjé, donnée Koh. 377. Dans 
tout le Vàdais, l'imparfait de / pôijç, ç pyyç. Par contre, d'après 

(îuélat, l'ajoulot doit avoir une l'orme: ( piceyv, picy/f. — Les dictionnaires 
Guélat et Biétrix donnent: pouvoi (pût-tcâ) et poyty (ppyç) pouvoir; mais 
le premier (püvwü) est substantif: le pouvoir .cf. A 210 et B 276); le verbe 
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Heurlaj «che peattement que l'enfée — retaintaj retannaj I3 °) 



Tot lés dannaj yi fuainne pait curiositaj 255 

pot entravaj quin sére que comme in blië breûyaj : 256 

380. ait s'aippretchenne tu pot lait voi de pu pré, 257 

Ça dairae Sottenville: revizaj bin, ça lé 258 
Vou Maidaime Toëquïu 131 ) l'atheur dés pennie 
pot coitcbie les allures de son quïu trévirie 132 ) 

ait son nom bin des gens totcha lait cognescheone, 25!) 

385. Et de tot lés cotaj entor s'aimmoncelenne, 26« • 
Yi l33 ) vegnet des Monsieu, tot pyain des compaignons, 261 

Anneurcie, furieux cot des tygres et lyous — 262 

Te voicy Sottenville, ? exemple de vanitaj 263 

Tés case de nos malheurs et que nos sons dannaj! 264 

390. Hâ infame ça toi que nos het tot predu! 265 

Sains toi nos ne sairrin jamais oi déschendu! — 266 

Uué porfé nos ain fai tes vilaines caraisses 267 

Comment poyinne aiumaj ,34 ) tait puaine caircaisseV 268 

Te nos eutchairlodo, et por toj nos ain faj 269 

395. Bin pu qu'ait n'eut fayu pot nos trétu dannaj, — 270 

Tes euyes que tchainpin des épeluës impures 271 

Nos ain gaitaj le coeuë, nos vorrin te détrure, 272 

Nos 8choscherain ton fuë, nos vain te dépoeraj I35 ), 2 7 4 

Nos sairrain tes boria durain réternitaj. 273 

400. Dain Stentreva voici des daiines aivo des féyes 275 

Que graibelin lai-ju ,3 *) deschu des grozes greyes 276 

<4ue s'en vegnau vat lé tote déconfretans 277 

Heurlin, gremmin les dents dinsch étin déeolans: — 278 

Vin ça, viu ça, Saloppe, aittan not donc Coquine, 279 

405. Tés case de nos mâ et t es foergie nos tchines, 280 

Tchairappe, s'ére toi qu'éto le boutte-en-train l37 ) 281 

Des modes et des orguieut qu'allin de main en main, 282 

Te fayaj des baibits de tote les tigujures ,38 ), 28 3 

Pennie ovale et rond et de tote mêujure IM ), 284 



pouvoir p$yç. — En ton» cas, le» deux ins. iA 263 et B 276) ont très 
lisiblement payai, et une forme connue poueyé {pfoyt) n'existe pas en vâdais. 
Maintenant est-ce peut-être une faute d'impression pour pouéyé (picfy() 
forme ajoulote? 

m ) Je transcris les deux formes comme l'auteur les a écrites. Retannaj 
(r?tànç\ u'est plus usité aujourd'hui; Courroux et le Val Terbi ne connaissent 
que retamtat (rstlt^): si bru rvMf bt lui ce bruit retentissait bim hin. 
Vennes dit: r*tàtç. 

1,1 ) M. Köhler a avec raison rétabli le mot qu'a(k'A) - qui est, omis 
dans le mss». 

»») Le- mot trçvirle {trans 4- *viratu) = tourné de travers n'est pas 
indiqué au glossaire. 

Uï ) Les deux ms*. t'A 269 et B 386) ont lisiblement Yi et non Jy, 
comme lit M. Kohlet (Kob. 387). Ce yi est mis pour < yi - il y. 
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Hurlait si vilainement que l'enfer retentissait. 

Tous les damnés y coururent par curiosité, 

Pour s'informer qui c'était qui comme un bœuf beuglait. 
380. Ils s'approchèrent tons, pour la voir de plus prèa. 

C'est dame Sottenville! regardez bien, c'est elle, 

Ou madame Tordcul, l'auteur des paniers, 

Pour cacher les allures de sou cul tordu! 

Â son nom bien des gens tout (chaud) de suite la connurent, 
385. Et de tous les côtés autour s'amoncelèrent. 

Il y vint des messieurs, tout plein de compagnons, 

Excités, furieux, comme des tigres et lions. 

Te voici, Sottenville, exemple de vanité! 

Tu es cause de nos malheurs, et que nous sommes damnés! 
390. Ha! infâme! C'est toi qui nous as tous perdus! 

Sans toi, nous ne serions jamais ici descendus! 

Quel profit nous ont fait tes vilaines caresses? 

Comment pouvions-nous aimer ta puante carcasse? 

Tu nous ensorcelais, et pour toi nous avons fait 
395. Bien plus qu'il n'eût fallu pour nous tous damner. 

Tes yeux qui jetaient des étincelles impures 

Nous ont gâté le cœur; nous voudrions te détruire! 

Nous soufflerons ton feu, nous allons te dévorer! 

Noub serons tes bourreaux durant l'éternité. 
400. Dans cet intervalle, voici des dames avec des tilles, 

Qui grillaient lu en bas sur de grosses grilles, 

Q,ui s'en viennent vers elle toutes déconfortées, 

Hurlaient, grinçaient des dents tant [elles] étaient désolées. 

Viens çà, viens ça, salope! attends-nous donc, coquine! 
405. Tu es cause de noB maux et tu us forgé nos chaînes. 

Cliaroxvpe! C'était toi qui étais le boate-en-train 

Des modes et des orgueils qui allaient de main en main. 

11 te fallait des habits de toutes les (figures) formes,' 

Paniers ovales et ronds, et de toute mesure. 

(A suivre • 

,M ) Voir A 276, note 133. M. Köhler (Koh. 394) a changé en poue'yin- 
n'aimê; je n'en vois pas la nécessité (cf. ci-dessus, note 129 t. 

,Ji ) Voir A 281, note 135. M. Köhler, ne connaissant pas ce mot 
dépoeraj, l'a changé en dévouerë dévorer (Koh. 399). C'est bien plus commode! 

I3 *) M. Köhler (Koh. 402) traduit par là-bas; lai-ju (l^-djüj — là en bas; 
c'est l'équivalent du vx. U\. jwt, en bas Mat. deo(r)8um, modifié sous l'in- 
fluence de sû(r)sum). Cf. l'ital. laggiit. 

,î7 ) Boutte-en-train est français. Si le mot a existé eu patois, ce que 
j'ignore, on a dû dire: Vhfl» à treyi (cf. A 289: s' ère toi quïe bottô en trai-yin). 

,M ) Maljçré cette graphie, lire figuiure (fidyûri); cf. A 291: figure. 

,M ) Ici il y a une faute de copie; il faut lire meùjure (möjür?) (cf. A 292: 
mveujure). 



Volkstümliches aus dem Frei- und Kellerami 

Von 8. Meier, Lehrer in Jonen. 

(Fortsetzung. «) 

Die Maiandaohten. 

Der Monat Mai ist speziell der Matter Gottes gewidmet. 
Es werden deshalb in diesem Monat überall entweder jed 
mindestens aber jeden Sonn- und Festtag, besondere Maiandachten 
abgehalten, die ungefähr eine Stunde dauern. Jonen hält sie an 
Sonn- und Festtagen in der Muttergotteskapelle Jonental. Sie 
beginnen abends 4 Uhr mit einem Rosenkranz, dann trägt der 
Kircbengesangverein, zuweilen auch der Männerchor oderKirohen- 
sänger der Nachbarschaft ein Marienlied vor, hernach folgt eine 
Predigt, die entweder vom Ortspfarrer selber oder einem Geist- 
lichen der Nachbarschaft gehalten wird. Den 8chlusB der An- 
dacht bildet ein zweites Marienlied. Der Volkszudrang ist meist 
ein ganz bedeutender, namentlich bei schönem Wetter. Es 
kommen Leute aus allen benachbarten Gemeinden, sogar aus dem 
„Züripief, sodass die Kapelle nie imstande ist, alle Anwesenden 
aufzunehmen und viele genötigt sind, draussen zu bleiben. Vor 
Jahren wurden auf dem Vorplatze noch Zuckerwaren feilgehalten, 
was die Unruhe noch vermehrte. 

In Merenschwand findet die Maienandacht ebenfalls an 
Sonn- und Festtagen statt. Sie beginnt in der Regel abends halb 
sieben Uhr und besteht aus : 1. Predigtlied (vierstimmiges Marien- 
lied), 2. Predigt, 3. Pange lingua, 4. Rosenkranz, 5. Litanei, 
6. Marienlied, 7. Segen, 8. Laudate. 

Lunkhofen hält alle Tage nach dem Morgengottesdieost am 
Muttergottesaltar Maiandacht, bostehend ans lauretanischer 
Litanei und langem Gebet; ausserdem an Sonn- und Festtagen, 
abends halb acht Uhr Predigt, drei Vaterunser, Glauben, Lied und 
feierlicher Segen mit dem Hochwürdigsten. Am vorletztjährigen 
Auffahrtafeste wurde sie mit dem Nachmittagsgottesdienste ver- 
bunden. Letzterer bestand infolge dessen aus Rosenkranz, Vesper, 
Predigt, Litanei und Segen. Sarmensdorf und Hägglingen haben 
jeden Maiabend Maiandacht, jeweilen mit Rosenkranz und Litanei, 
Segen und dazu an Sonn- und Festtagen noch eine Predigt. 

«i S Archiv JV, 17. Iti7. 221. 321; V. 115: VI, 110. 241 : IX, 32. 128. 211 
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In der Dorfkapelle Aristau wird jeden Maiabend Maiandaobt 
gehalten mit Rosenkranz nnd »Muetergottesletenei." 

Die Bittwoche und die Bittgänge. 

Wenn die Wiesen sich wieder mit Frühlingsgrün bedeckt 
haben, nnd an den Obstbäumen der farbige Blütenschmuck er- 
scheint, so kommt für die katholische Bevölkerung auch die 
Zeit der Bittgänge. Die ersten derselben werden, wie bereits 
gemeldet, abgehalten am Marknstage, 25. April. (Die Markuspro- 
zession „hat zuerst Papet Gregor in der Stadt Rom angeordnet. 
Anlass dazu gab ihm die Pestg welche so stark überhand ge 
nommen hatte, dass die ganze Luft vergiftet worden, und Solche, 
die nur niessten, tot niederfielen. * Coffine) Zwei Tage vor s Marie- 
tag d.h. an St. Georg („Sant Jörgg"), also am 23. April, hält 
Merenschwand einen Bittgang nach Mühlau, am 24. April Bünzen 
einen aolchen nach Waltenschwil und am Montag nach Markus 
Tägerig einen nach der Klosterkirche Gnadental. Ein bevor- 
zugter Tag für Abhaltung von Bittgängen ist für einzelne Ge- 
meinden des Freiamts sodann auch der „Maitag* (1. Mai). An 
diesem Tage gehen nämlich Muri nach ßoswil „mit Chrüz", 
Sarmenstorf nach Wohlen, Hägglingen nach Göslikon, Dottikon 
nach Villmergen, Sins nach Beinwil, Merenschwand über Ricken- 
bach nach der St. Wendelkapelle in der Hagnau. Die eigent- 
liche Zeit aber für die Bittgänge ist die sechste Woche nach 
Ostern, oder die Bittwoche. Sie fallt meist in den Monat Mai 
und ist dem Volke besonders bekannt unter dem altherkömm- 
lichen Namen „Ufertwuche" [Himmelfahrtswoche] und „Chrüz- 
wuche* [Kreuzwoche]. „Ufertwuche" heisst sie, weil das Auf- 
fahrtsfest in diese Woche fällt, „Chrüzwuche", weil man eben 
während derselben mit „Chrüz gohd*. Die Kirche nennt die 
Bittgänge in der Bittwoche „Oeschprozessionen" [Oesch = Flur]. 

Einzelne Gemeinden gehen namentlich am Dienstag und 
Freitag mit „Chrüz", weshalb diese Tage auch „Chrüzzistig", 
bezw. „Chrüzfritig" genannt werden ; im allgemeinen aber werden 
die Bittgänge an den ersten drei Tagen der Bittwoche abge- 
halten. Ist das Wetter schlecht und regnerisch, so unterbleibt 
hie und da ein Bittgang. Bezeichnend ist eine Redensart unserer 
protestantischen Nachbarn im „Züripiet" : „Solang as di Kato- 
lische mit de Stange (d. h. mit Kreuz und Fahnen) im Näbel 
ume laufid, isch's Wätter nid guet." 

Schweiz Archiv 1. Volkskunde IX t 1905i 20 
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Die Zusammensetzung, der Beginn und der Verlauf der 
„Chrüzgäng* [Bittgänge] ist im allgemeinen gleich wie bei den 
Prozessionen am Markustag. An welchen Tagen der Bittwoche 
und wohin die einzelnen Pfarreien des Frei- und Kelleramtes Bitt- 
gänge veranstalten, ist aus nachfolgendem Verzeichnis ersichtlich : 

Freitag Samstag 



Abtwil 

Auw ») 

Beinwil 2 ) 

Berikon 

Bettwil 

Boswil 

Bremgart. 

Bünzen 

Dietwil 

Dottikon 

Göslikon 

Hilggling. 



Jemen 
Lunkbofen 
Mellingen 
Merensrbw. 

Mühlau 
Muri 

Niederwil 

Oberrüti 

Oberwil 

Sarmenadf. 

Sin» 

Tägerig 

Villuierg. 

Walten »chw. 

Wohlen 
Woblenach- 

wil 
Zutikou 



Montag 


Dienstg 


M'wooh 


nach 


nach 


nach 


Sins 


Auw 




Sins 


Küatensrh w. 
(Kapelle) 
Merensthw. 


Beinwil 


um d. Kirche 


um d. Kirche 


Zufikon 


Oberwil 


Kggenwil 


Waltenachw. 


Martinskap. 


dch.'sDorf 

nach der 


in Boswil 


allen Kirche 
geht nicht 


bl» „i'aritUt'U 
Dorf» 

StKatharin. 


Boswil 


im d. Kirche 


Sins 




Villmerg. 


um's Dorf 


Häggliug. 


Bremgart. 


Niederwil 




Tägerig 




Dottikon 


Göslikon 


Bünzen 




Lunkhof. 


um's Dorf 


Jonenthal 


Jonental 




Jonen 



Auffahrt 
nach 



nuch 



Muri 



nach 



Felihim^mr. 

(Xachm.) ') 

dch.'s Dorf, dch.'s Dorf 

— I Sarniensdf.«) 



Bremgart. 
Oberrüti 

. Gnadental 

Fluramgng 
(Nachm.) 
um's Dorf 



Sins 
Langdorf 
Göslikon 



Berikon 
Boswil 
Auw 
Niederwi 

llllflkon 
Schlosskap. 



Kapelle 
Wohlenach. 
Mereuschw. 

Langdorf 

Gnadental 

Lunkhof. 

*.K.St-W<. 0 d«l 



Abtwil *) 
Mellingen 
Dottikon 

uui ü . Kirche ' um d. Kirch t 



Mägenwil 
(Kapelle) 
Eggenwil 



Tägerig 



geht nicht 
Arbstau 
(Kapelle) 

Langdorf 



Dietwil 

um's Dorf 
Büitikon 
(Kapelle) 

Wohlensch- 

wil 
um's Dorf 

Boswil 



(Nachm.) 



(Kapelle) 



u. Dorf». 

Ni 



Sins 

Jonentbai i — 




Beinwil 

Sarroensd 
Sarmensd 



Flurumgng. 
(Nachm.) 



b. Mellingen 
l.unkbofen 



Dietwil 



Berikon 



') Ausserdem am SO April nach Rüstcnscbwil, am 3. Mai nach MUhlau, 
am 4. Samstag nach Ostern nach Abtwil. 

*) Am Mittwoch nach Ostern auch nach Sins. 
') Vor vier Jahren am Samstag nach Auffahrt 
♦) Seit drei Jahren abgestellt. 

') Früher am Mittwoch vorher Die Prozession bewegt sich (ohne 
Himmel und Hochwürdigstes) von Niederwil nach NessHnbach, dann der 
Landstrasse nach, schliesslich wieder zum Ausgangspunkt zurück. 

M Früher am 10,000 Rittertag (22. Juni) In Niederwil werden zwei 
Altare aufgerichtet, ebenso in Nesselnbach. 
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Am Donnerstag, als am Auffabrtsfest, findet in Münster, 
Kt. Lnzern, der bekannte „Meusterumgang" statt, der auch aus 
dem Frei- und Kelleramt, ja sogar aus dem Baderbiet Zuzug 
erhält. Als mein Vater in seinen jungen Jahren einst mit meinem 
Oros8vater an den Münster-Umgang gehen konnte, trafen beide 
einen von Hägglingen, der barfuss an der Prozession teilnahm. 
Auf ihr Befragen, warum er barfuss gehe, wurde ihnen der Be- 
scheid, es geschehe infolge eines Gelöbnisses. Er habe nämlich 
ein „Weh" [Fallsucht] gehabt und deshalb versprochen, barfuss 
zur Kirche und wallfahrten zu gehen, in der Hoffnung, er werde 
dann dadurch von seinem Leiden befreit werden. Seine Hoffnung 
habe sich auch wirklich erfüllt, das Weh „soig dehinde blibe." 

In Sarmensdorf, wo am „Chrüzfritig*, wie aus obiger Liste 
ersichtlich ist, drei „Chrfizgäng" zusammenkommen, wird an 
jenem Tag für jeden Bittgang eine besondere Messe gelesen 
und nachher für alle eine Predigt nebst feierlichem Hochamt 
gehalten. Das Zusammenkommen so vieler Leute verursachte 
aber vor Jahren nicht selten unter den jungen Burschen Schlä- 
gereien und andern Unfug. Es erzählte z. B. ein alter Mann, 
wie die jungen Burschen nach der Klosteraufhebung (1841) den 
„BernerpieterWibere" welche nach Sarmensdorf kamen, um Zucker- 
waren feilzubieten, die „Chrömliatänd u mutwilligerweise umge- 
woron und die dabei auf den Boden fliegenden „Chrömli" ge- 
noßt! ten hätten. 

Am Samstag nach Auffahrt kommen aus dem Baderbiet her- 
auf die Künter ins Jonental mit n Chrüz tt und am Montag nach- 
her „d'Bäliker" [die Leute von Bellikon]. Beide Kirchgänge 
haben einen Weg von nahezu drei Stunden zurückzulegen, um nach 
Jonental zu gelangen. Sie müssen deshalb schon morgens halb 
vier Uhr aufbrechen. Das Zeichen zur Sammlung wird durch 
„hörne" [Hornsignal] kundgetan. Am Bittgang nehmen auch 
Kinder teil. Früher wurde den Leuten bei ihrem Durchzug 
durch Lunkhofen geläutet („dureg'lütet"), wofür der Lunk hofer 
Sigrist vom „Chilchmeier" von Künten eine Gratifikon an Geld 
erhielt. 

Der Oberrüter Umgang. 

Ein besonderer Tag ist für die Gemeinde Oberrüti, Oberfrei- 
amt, der „Heligchrüztag" oder Kreuzauffindung (3. Mai). Herr 
Lehrer Kressibuch schreibt mir darüber : „An diesem Tage findet 
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hier der Bittgang um die Gemeinde statt, jedes Jahr an diesem 
Tage, bei Regenwetter am darauffolgenden Sonntag. Es beteiligt 
sich daran die ganze Gemeinde: voran, wie T>ei den Bittgängen, 
Fahnen und Kreuz, dann folgen die Knaben und Männer, auf diese 
die Sänger, dann die Mädchen und Frauen. Der „Himmel" 
wird nicht umgetragen. Ein Gelöbnis liegt der Pozession meines 
Wissens nicht zugrunde. Es ist ein Flurumgang, um den Segen 
Gottes auf die Fluren herabzuflehen. Die Prozession bewegt 
sich ins Dorf, nach dem Bahnhof, an der Widen vorbei, zurück 
ins Dorf, nach dem Oberdorf, unterhalb der Winterhalten vor- 
bei nach den Höfen, der Beugen und zurück in die Kirche. Auf 
dem Wege werden vier Stationen gemacht. Bei jeder Station wird 
ein Evangelium verlesen. Der Kirchenchor singt beim Verlassen 
und bei der Ankunft in der Kirche, ferner vor und nach jedem 
Evangelium. Bei der Ankunft an jeder Station wird mit allen 
Glocken geläutet. Beginn des Bittganges um 12 Uhr, Beendi- 
gung um ein Viertel vor 3 Uhr. 

In Dietwil findet ein ähnlicher Flurgang statt, und zwar am 
ersten schönen Sonutag nach dem „ Weissen Sonntag" ausge- 
nommen am Maienfest 

Der Beinwiler Flurumgang. 

Wie Oberrüti, so hält auch Beinwil eine grosse Prozession 
zur Segnung der Felder ab. Dieselbe findet schon am Weissen 
Sonntag statt, bei ungünstigem Wetter am darauffolgenden Sonn- 
tag und beginnt nachmittags 1 Uhr. Erst geht der Zug, den 
ausser dem Pfarrer auch der Kaplan begleitet, in südlicher 
Richtung dahin nach »Wiggel u |Wiggwil], wo er beim Kreuz 
oben im Dörfchen anhält, und wo der Pfarrer das erste Evange- 
lium verliest. Dann bewegt er sich gegen Westen über den 
untern Horben auf den Scheitel des Lindenberges hinauf zum 
„Schloss" Horben, einem der schönsten Luftkurorte des ehe- 
maligen Klosters Muri. In der Kapelle neben dem Schloss wird 
das zweite Evangelium verlesen. Hernach gehts nördlich nach 
„Brouel" [Brunn wil] hinunter. Hier findet der dritte Halt statt, 
und der Pfarrer liest an einem extra errichteten Altar, einem 
sog. Fronleichnamsaltar das dritte Evangelium. Das vierte und 
letzte Evangelium wird in der Kapelle des kleinen Dörfchens 
Winterschwil, '/« Stunde nordöstlich von Brunnwil gelesen. Von 
Winterschwil kebrt die Prozession nach Beinwil zurück, wo sie 
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etwa um vier Uhr wieder eintrifft. Es ist dies die gröaste Pro- 
zession der Pfarrei Beinwil. 

Oer Boswiler Flurumgang. 

Einen Flnrumgang hat auch Boswil. Er findet ebenfalls im 
Mai statt, jewcilen an einem Sonntag Nachmittag und nach vor- 
hergegangener Verkündigung von der Kanzel. Bei ungünstiger 
Witterung wird er am folgenden schönen Sonntag abgehalten. 
Der Traghimmel wird nicht mitgenommen, bloss Kreuz und 
Fahnen. Bevor die jetzige neue Kirche erbaut war, nahm die 
Prozession ihren Weg (von der alten Kirche weg) durchs „Ant- 
haut* hinauf znr Landstrasse, die gegen Muri führt, dann der- 
selben nach durch das Dorf bis zum Schulhaus, von dort auf 
der Bünzerstrasse bis zur Bahnlinie, dann auf der Femgasse 
zur Kirche zurück. Unterwegs wurde laut der Rosenkranz ge- 
betet und an vier verschiedenen Orten Halt gemacht. Die Halt- 
pausen wurden vom Pfarrer auagefüllt durch das Lesen ver- 
schiedener Gebete, durch Besprengung der Felder mit Weih- 
wasser und Erteilung des Segens mit dem „Wätterchrüz", das 
ist das Kruzifix, mit welchem in der Kirche von einem „Heiig- 
chrüztag" zum andern (Kreuzauffindung, 3. Mai, und Kreuzer- 
höhung, 14. September) jeden Morgen nach der Messe, der 
„ Wättersäge" gegeben wird zur Abwendung von allerlei .Unge- 
witter. ') Die Dauer des Umgangs betrug damals zwei Stunden. 
Der Zweck desselben ist der gleiche, wie bei den bereits be- 
schriebenen Prozessionen von Beinwil, Oberrüti und Dietwil, d. h. 
es ist ebenfalls eine Prozession zur Segnung der Felder. Die 
Verkündigung von der Kanzel wird vom Volksmund übersetzt 
mit den Worten: „Hött gönd-s' go d'Fälder bsägne". 

Die Prozessionen der Gemeinden Althäusern, Birri - Aristau, Arni 

Anglikon und Unterlunkhofen. 

Ausser den bis jetzt genannten grossen Prozessionen und 
Umgängen unserer verschiedenen Kirchgemeinden sind noch be- 

') Früher war es allgemein üblich, dass der Sigrist bei einem schweren 
Gewitter die Glocke läutete. Man hiess da» „ober Walter Mite" Jetzt ist 
der Brauch so ziemlich abgegangen, der ßlitzgefahr halber Kin Bewohner 
von Zufikon, in welchem Dorfe bei schweren Gewittern mit der sog. 
„Wätterglogg* immer noch geläutet wird, behauptete zwar im Laufe 
dieses Sommers, als von einem gewissen gewitterreichen Tage die Rede 
war: „Meer band de säb Morge drilmol g litte und alimol hed's sofort ghört u 
(hörte das Gewitter sofort auf] 
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sondere Bittgänge zu nennen aus Orten, die einer Kirche ent- 
behren, wie Althäusern, Birri- Aristau, Ami, Anglikon und Unter- 
lunkhofen. Die erstem zwei Ortschaften sind pfarrgenössig 
nach Muri, besitzen aber Mess-Kapellen ; Ami und U.-Lunkhofen 
müssen nach Lunkhofen zur Kirche. Arni bat gar kein Gottes- 
haus. U.-Lunkhofen hat eine Gebetskapelle. Anglikon ist kirch- 
genös8ig nach Villmergen, besitzt aber eine Dorfkapelle, in 
welcher jeden Mittwoch Messe gelesen wird. Nun veranstaltet 
Althäusern jedes Jahr jeweilen am Auffabrtsabend eine Art 
Flurumgang, wobei sich die Prozession von der Kapelle 
weg mit Kreuz und Fähnchen und unter lautem Gebet zum 
aussichtreichen Wirtshaus „zum Kapf", dem ehemaligen Lusthaus 
der Klostermönche von Muri bewegt, um von dort auf einem 
Umwege und am Feldkreuz nördlich vom Kapf vorbei wieder 
zur Kapelle zurückzukehren. Ferner wird ebenda am Dreifaltig- 
keitssonntag, abends, ein Bittgang nach der Kapelle Aristau ab- 
gehalten. Das Kreuz und das Fähnchen der Aristauer gehen der 
Prozession eine Strecke weit entgegen. In der Kapelle zu Aristau 
— wo der Pfarrhelfer von Muri das Jahr hindurch jeden Diens- 
tag eine Messe liest — wird ein Rosenkranz gebetet, dann 
kehren die „Althüserer* wieder heimwärts, eine Weile begleitet 
vom Aristauer Kreuz und dem Fähnchen. 

Einen Bittgang hält Birri am ersten Maisonntag ab, ebenfalls 
abends. Ein Knabe mahnt dabei die Leute zur Sammlung, indem 
er mit einer grossen Schelle, die er lebhaft schwingt, durchs 
Dorf hinauf geht. Nachdem sich die Teilnehmer beim „Helig- 
stöckli* mitten im Dorf zusammengefunden haben, ziehen sie 
betend, Kreuz und Fahnen an der Spitze, prozessionsweise nach 
der Kapelle in Aristau, wo ein Rosenkranz und die Muttergottes- 
Litanei gebetet wird. Bei der Rückkehr werden Kreuz und 
Fähnchen nicht mitgenommen, sondern im „Chilchli" zurückge- 
lassen bis am letzten Maisonntag. Erst an jenem Tage holt man 
sie wieder nach Hause. Das Aristauer Kreuz und Fähnchen 
erweist den „Birrere" bei der Ankunft am ersten Maisonntag 
und bei der Rückkehr am letzten Maisonntag die gleiche Ehre 
wie den „Althüserere" am Dreifaltigkeitssonntag. 

Arni hatte schon im 18. Jahrhundert einen Flnrumgang. 
Die Gemeinderechnung vom Jahre 1779 verzeichnet nämlich 
unter den Ausgaben folgenden Posten: n Mer von ein feodli zum 
Umgon im sumer 4 gl." Diese Flurumgänge waren noch in den 
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siebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts üblich, wurden dann 
aber durch eine Andacht ersetzt und zwar in der Weise, dass 
jeden Sonntag Abend im Schulhause gemeinschaftlich ein Rosen- 
kranz gebetet wird. Der Flurumgang wurde im Sommer abge- 
halten, jeden Monat einmal, jedesmal an einem Sonntag. Der 
Weg, der dabei eingeschlagen wurde, war aber nicht jedesmal 
der gleiche: vielmehr zog die Prozession an diesem Sonntag 
dahin, an einem andern dorthin. Es war eher eine Art Zeigum- 
gang. Dem Zuge der Betenden wurde stets ein Fähnchen vor- 
angetragen. 

Anglikon geht vom „Heiligchrüztag" (3. Mai) bis zur Ernte 
jeden Sonntag Nachmittag um, und es können während der 
Dauer der Prozession zwei Rosenkränze gebetet werden. Bei 
ungünstigem Wetter unterbleibt der „Umgang". 

Unterlunkhofen endlich veranstaltet ebenfalls den Sommer 
hindurch, d. h. vom ersten Sonntag im Juni bis znm Rosenkranz- 
fest (1. Sonntag im Oktober) jeden Sonntag, je weilen abends, 
einen besondern Bittgang um einen Teil des Dorfes herum, mit 
Kreuz und Fahnen an der Spitze. Die Dauer der Prozession 
beträgt etwa eine halbe Stunde, und es wird während derselben 
bloss ein Rosenkranz gebetet. 
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Der Omisäger. 

(Alto Parodie einer Leiehenbitterformol im Appenzelliseheu Kurzenherger 

Dialekt.) 

I wuüsch-i en guette Tag; geb-i Gott! -- Fässlesch Haness ischt 
gstoorbe. D'Sehwöschter Saura *. ; ilig. wo no lippt [lebt], 's W} r b und beidi 
Chend, de Vetter Tebes [Tobias j im Chräätobl ond d'Doratoe (Dorothea] i de 
Sale [Gegend bei Hoiden], diä Höre Voorstehor i-de Grueb [Ort bei Heiden]» 
de Fux ond de Haas, de Karinaal vogel ( Kanarienvogel |, älf Henne-n-ond de 
Gügerler [Hahn] losid bitte, dem verstorbene Kassier die letacht Ehr z' er- 
wyjje. Gsangbüecher moond-'r kani tnitneh, abor langi Tschööpe [Fräcke], 
Dehenne [hinten in der Kirche] tod-me Zäh klappe, im Ffläragoh [Vorgehen 
gegeu das Chor] tod-me hiiüne [Heulen]. Es werd e tondesch-e wackeri 
Preï [Predigt] gee. De Lyb ond de Grend wäarid no guett am-m'r [ich 
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wäre noch tauglich an Leib und Kopf Air den Laufberuf eines Leichen- 
bittere], aber d'Bää sönd kann Strohl meh werth. — I wöösch-i Allsamrae-n-e 
ruesammi Nacht. 

Wolfhalden. Alfr. Tobler. 

Zu den Knabenschaften. 

i 

Kin historisches Dokument zu dem von Herrn Prof. Dr. K. Hoffmann- 
Krayer nachgewiesenen Hervortreten der Knabenschaften bei geschichtlichen 
Ereignissen und Feiern bildet der jedenfalls sehr alte Spruch, der an der 
St. Annakapelle beim bekannten Ahorn zu Truns, wo 1424 der Graue Bund 
beschworen wurde, angeschrieben steht und sich auf die früher alle 20 Jahre 
erfolgte Erneuerung des Bundes bezieht. Er lautet: 

All Glocken Hess man läuten, 

Den Akt zu machen kund 

Die Knabenschaft begleiten 

Mit Gwehr den hohen Bund, 

Indess die Mörser knallen, 
* Ertönt der Widerhall 

So wird das Fest gefeiert 

Und neuerdings vollbracht, 

Der Bundeschwur erneuert 

Und 's Bündnis fester gmacht. 
etc. 

Glarus. Dr. Emst Biiss. 

Abergläubische Kirchweihsitte im Kloster Rheinau. 

Am Vorabend der Kirchweihe läutete man zur Vesper und begann 
7,3 Uhr den Psalinengesang. Nach dem Benedicamus gingen die Mönche unter 
Vorantragung von Fahne und Kreuz in Prozession mit Kerzen und Inzens 
durch die Kirche zu einem jeden Altar des obern und untern Chores und 
sangen dort Antiphon, Versikel und Oration zu Ehren jener Heiligen, denen 
der betreffende Altar geweiht war. Der Text ist uns samt Gesang im Can- 
tarinm Rhenoviense ( Handschrift 757 der Stiftsbibl. Einsiedeini noch erhalten. Die 
Reihenfolge der Altäre war diese : St. Benedikt, St. Blasius, St. Nikolaus, Kreuz- 
altar, eine Station in der Mitte der Kirche, Altar der hl. Jungfrauen, St Findan, 
Apostelaltar. Überall wurde vom Abt geräuchert Zuletzt kehrte die Pro- 
zession an den Hochalter zurück, wo das Volk gesegnet und das Salve 
Regina gesungen wurde. Weil diese Prozession durch keinerlei liturgische 
Vorschrift begründet und wohl auch sonst nirgends in Übung war, wurde 
sie vermutlich bei Anlass der Visitation von 1613 unterdrückt. 1 ) 

Während der gemeldeten Sitte, trotzdem sie nicht liturgisch gewesen, 
nichts abergläubisches anhaftete, sondern ihr eigentlich eine sehr schöne 
religiöse Idee zu Gruude lag, kann das Gleiche von einer andern alten Kirch- 
weihprozession nicht behauptet werden. Man ging in der Kirche umher, an der 
geschlossenen Türe aber hing an einer Schnur ein Lachs. Zappelte er, 



•) Custodia, C I, Tomas 1. pag. 34 H. Stiftsbibl Kinsiedeln R 812. 



Büoheranzeigen. — Comptes rendus. 



315 



so schlössen die Einfältigen iiierauB auf ein langes Leben des Abtes. Hing 
er aber ruhig und unbeweglich da, so glaubten sie, das* er noch in diesem 
Jahre sterbe. Abt Eberhard III. von Bernhausen (1613—1642) beseitigte 
diesen Ritus 1 ). Einen Anhaltspunkt zur Aufhellung dieser Sitte erblicken 
wir in dem Umstände, dass ein Fisch (Salm oder Lachs) das Wappentier 
des Stiftes Rheinau ist 

Zürich. E. Wyiuann. 
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Volkskundliche Zeitschriftenschau für 1903, herausgegeben im 
Auftrage der hessischen Vereinigung für Volkskunde Ton 
Adolf Strack. Leipzig (B. G. Teubner) 1905. 281 Seiten 8° 
Preis: M. 7 — 

Eine Bibliographie, wie sie praktischer und zugleich ausführlicher 
nicht hergestellt werden kann. Der Titel könnte vermuten lassen, dass die- 
selbe nur volkskundliche Zeitschriften umfasse. Da« ist nicht der Fall. 
Sämtliche (deutsche und ausländische) Zeitschriften, die hin 
und wieder Volkskundlicbes bringen, sind auf ihren Inhalt bin geprüft und 
alles Einschlügige mit einer knappen Inhaltsübersicht in die Bibliographie 
aufgenommen wordeu. Das Ganze ist in 10 Abschnitte eingeteilt: Altertums- 
wissenschaft (R. Wünsch ), romanische und anglistische Zeitschriften iL. Dietrich ), 
aus der semitischen Philologie (A. Frh. v .Gall), germanistische und literar- 
histor. Zeitschriften (A. Strack und E. Mogk), vermischte philologische und 
sprachwissenschaftliche Zeitschriften (K. Helm, E. Mogk und A Strack), 
theologische Zeitschriften (W. Köhlerl, geographische Zeitschriften (L. Dietrich), 
historische Zeitschriften (K. Ebel), volkskundliche und verwandte Zeitschriften 
(A. Strack), verschiedene Zeitschriften und Berichte [L. Dietrich und A. Strack) 
Dazu kommt noch ein Nachwort von A. Strack, ein Zeitschriftenverzeichnie, 
ein Bücherverzeichnis (d. h. eigentlich Rezensionenverzeichnis) von K. Helm 
und endlich, was die Bibliographie ganz besonders ^brauchbar 
macht, ein ganz vorzüglich alphabetisches Sachregister von 
von demselben. Wenn wir uns für die Zukunft noch etwas wünschen dürften, 
wäre es ein Verfasserverzeichnis. Die Zeitschriftenschau ist für jeden Volks- 
forscher unentbehrlich und dürfte auch jedem Bibliothekaren von grossem 
Nutzen sein. E. Hoffmann -Krayer. 

') Item in Dedicatione ritu pene superstitioso ibant processionaliter per 
ambitum, laxone ad porta clausam a fune suspenso, qui si palpitavit, simpli- 
ciores longam vi tarn Abbatis orainabantur ; si vero se non movit, sed quietus 
pependit, eo moriturum Abbatem autumabant. Hunc ritum sustulit Abbas 
Eberhardus. — Custodia a. a. 0. 
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AI brecht Dieterich, Mutter Erde. Ein Versuch über Volks- 
religion. Leipzig uod Berlin (B. G. Teubner) 1895. Vl-h 
123 Seiten. 8°. 

Jedem wissenschaftlich gebildeten Volksforscher sei diese methodisch 
und materiell gleich bedeutende Arbeit aufs wärmste empfohlen. Wie der 
Untertitel zeigt, will D. eine primitive Form der Gottheitsverehrung am 
Kulte der Mutter Erde »herstellen. Zu diesem Zweck gibt er zunächst eine 
Übersicht über alte und neue VolksbrXuche, die aus der Vorstellung von 
der Erde als einer heiligen, lebenspendenden (-iebärerin hervorgegangen sind. 
Er weist bin auf die Sitte des Aufhebens neugeborener Kinder vom Erd- 
boden, auf die Herkunft der Kinder aus Felsen, Höhlen, Bäumen, auf das 
Begraben von toten Kindern, die für den Scheiterhaufen noch zu jung sind, 
auf den Glauben, dass in den Kindern Verstorbene wiederkehren, auf den 
Brauch, Sterbende auf die Erde zu legen, Kranke einzugraben u. A m. Im 
2. und 3. Kapitel kommt D. auf die griechischen, im 4. auf die romischen 
Zeugnisse zu sprechen, die auf eine uralte Verehrung der Mutter Erde 
zurückweisen. Ein weiterer Abschnitt behandelt die „grosse Mutter", die 
Allgöttin Isis, den Übergang der Mutterreligion zur Vaterreligion. Dann 
werden die einschlägigen Zeugnngssyinbole und -Kiten im Zusammenhang 
mit dem Fruchtbarkeitszauber betrachtet. Ein kurzes Wort Uber den heiligen 
Geist und die christliche Kirche als „Mutter" sehliesst die schöne Abhandlung, 
aus der Jeder die reichste Anregung schöpfen wird. 

E. Hoffmann -Kray er. 

Ferner sind bei der Redaktion eingegangen (Besprechung 
vorbehalten) : 

Karl Reuschel, Goethe und die deutsche Volkskunde (S.-A. a. d. 
Neuen Jahrbüchern [B. G. Tenbner in Leipzig]). 

Dr. Othmar Meisinger, Die Appellativnamen in den hochdeutschen 
Mundarten I. Teil: Die männlichen Appellativnamen. Lör- 
rach (Programm) 1904. — [II. Teil] Die weiblichen Appellativ- 
namen; in: Zeitschr. f kocht L Mundarten VI. — 

Dr. A. Haas, Volkskundliches von der Halbinsel Mönchgut. Stettin 
(Programm) 1905. 

Wilh. Degen, Die sogenannten Dorfnamen im Birseck. Aus: Fest- 
schrift für Th. Plöss. Basel 1905. 

Frédéric Macler, Contes arméniens. Paris 1905. 

Emile Blémont, Le Génie du Peuple. Paris 1905. 

Albrecht Dieterich, Sommertag. Leipz. 1905. 

Gustav Tobler, Zur Genesis der Winkelriedfrage. Die Bären- 
holdlieder und ihr Verfasser. Bern 1905. 

A. C. Hollis, The Masai. Their Language and Folklore. Oxford 
1905. 
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0. Schräder, Sprachvergleichung und Urgeschichte. I: Zur Ge- 
schichte und Methode der linguistisch-histor. Forschung. 
Jena 1905. 

Jllustrierte Prospekte: Luftkurort Mühlen < Oberhalbstein). 

Künstlerischer Wandschmuck. 

Von der bekannten Verlagsfirma B. G. Teubner in Leipzig 
sind uns drei farbige Steinzeichnnngen mit speziell schweizerischen 
Gegenständen zugesandt worden, die wir mit dem sie begleitenden 
Text gerne auch an diesem Orte warm empfehlen wollen: 

Wieland, Sternennacht (Matterhorn). Grösse 75 X 55 cm. 
Preis 5 Mark. Ohne Glas gerahmt 11 Mark. Mit Glas gerahmt 
15 Mark. 

Es gibt wohl wenige Funkte der Schweizer Alpen, «lie »ich einer 
solchen Beliebtheit; bei der Turistenwelt erfreuen, wie das Matterhorn mit 
»einem romantischen Schwarzs«»e, un«l niemand wird den imposanten und 
eigenartigen Gipfel «lieses bVrgriesen vergessen, der ihn je erschaut. So 
wird es uns denn auch nicht wundern, wenn gerade dieser Gebirgsblock «len 
Künstlern immer von neuem interessante Vorwürfe bietet und immer wieder zur 
künstlerischen Wü'dergabe reizt. An Tiefe der Auffassung un«l Feinheit der 
Darstellung jedoch dürfte kaum ein Blatt des bekannten Alpenmaleis Wieland 
übertroffen w«>rden, «las soeben als Künstler-Steinzeicbnung in Teuhners 
VVandbilder.sHmmlung erschienen ist. Wieland, der wie kein anderer die 
Stimmungen und den Beleuchtungszauber «1er alpinen (îletscherwelt wie«ler- 
zugebeu weiss, hat sich auch in diesem Falle eine besonders schwierige 
Aufgabe gestellt. Nicht die scharfen Farben-Kontraste «h'S in «1er Sonne 
leuchtenden Schnees und Gesteins locken ihn, sondern er führt uns in 
sternenklarer Nacht hinauf an «lie Ufer des Schwarzsees. Alle Farben tönt 
«lie Dunkelheit auf «las Zarteste ab, gespensterhaft ragt im Hintergrund der 
mit Neuschnee überstreute Berggipfel hervor un«l rötlich blau schimmert das 
Eisfei«! zu seinen Füssen. Im Spiegel des schwarzgrünen Sees glänzen die 
zahllosen Sterne, die vom tiefblauen Firmament herabfunkeln. Still wird es 
um uns, wenn wir uns in dieses Bild versenken und wir empfinden etwas 
von dem Gefühl der Unendlichkeit, das nur «len erfüllt hat, der je auf diesen 
Höhen dem anbrechenden Tage entgegensah. Mit Worten zu schildern, was 
hier einem begnadeten Künstler festzuhalten gelungen ist. wäre ein zweck- 
loses Unterfangen. Dieses Bil«l muss man besitzen, um sich immer wieder 
hineinzuversenken und es ganz zu gemessen. 

Liner, Abendfriedon. Grösse 75 X 55 cm. Preis 5 Mark. 
Ohne Glas gerahmt 11 Mark. Mit Glas gerahmt 15 Mark. 

Ks gibt Bilder, die wir beim ersten Anblick wie alte Bekannt«' be 
grüssen. Sie lösen in uns einmal empfundene Eindrücke aus. «lie sich uns 
wegen ihrer Stärk«' tief und un vergesslieh eingeprägt haben. Zu diesen 
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Bildern möchte ich Liners „Abendfrieden" zählen, eine Original-Künstler- 
steinzeichnung, die soeben in B. 6. Teubnere Verlag erschienen ist. 

Hell klingt das Abendglöckchen durch das stille Tal, die Matten' 
erglänzen golden in der untergehenden Sonne und die schneebedeckten Berg- 
gipfel hüllen sich in blauen Schleier. Ganz still wirds, nur das Bächlein im 
Grunde rauscht leise. Wie aus der Erde gewachsen stehen die schmucken 
Bauernhäuschen verstreut umher. Wir schreiten eine leichte Anhöhe hinan. 
Plötzlich tönt uns ein gleichmütiges Klopfen entgegen und nach wenigen 
Minuten sehen wir auf blumigen Rasen vor seinem Hause einen Greis sitzen, 
vergnügt sein Pfeifeben rauchend. Kräftig hebt sich die freundliche Appen- 
zeller Tracht von der dunklen Hüttenwand ab. Das scharf geschnittene 
Gesicht ist von der Sonne gebräunt, umrahmt von schneeweissem Haar und 
Bart ; wie der Alte aber den Hammer führt, um die vor ihm liegende Sense 
zu dengeln, erkennen wir, dass dem das Alter noch nichts anhaben konnte. 
Aber im Feld braucht er nicht mehr zu arbeiten. Das Futter für das Vieh 
holt sein Sohn und dessen Frau ein, die wir eben den Hügel heraufkommen 
sehen, er den Rechen und die Heugabel auf der Schulter, sie ihren Jungen 
auf dem Arm. Nur ungern verlassen wir diese Stätte des Friedens und 
Glückes. So ist dieses Blatt sowohl nach seiner stofflichen wie künstlerischen 
Seite hin eine prächtige Leistung. Die herrliche Landschaft sowie die 
Harmonie der Farben und Figuren wird nicht nur alle, die für Kunst 
empfänglich sind, entzücken, sondern auch bei allen Alpenfreunden Be- 
geisterung erwecken. 

Hoch, Gletscher. Grösse 100x70. Preis 6 Mark. Ohne 
Glas gerahmt 14 Mark. Mit Glas gerahmt 19 Mark. In Salon- 
rah caen 21 Mark. In Eichenrahmen 23 Mark. 

Zu der feinen Künstler- Lithographie von Hoch, „Morgen im Hoch- 
gebirge", das bei allen Alpenfreunden eine so gute Aufnahme gefunden hat, 
kommt jetzt, ebenfalls in der Wandbilder-Sammlung von B. G. Teubner 
erschienen, ein zweites Blatt des Künstlers. Er führt uns diesmal mitten in die 
Eisregionen. Wir befinden uns in der Moräne eines gewaltigen Gletschers 
Wie ein gewaltiger Strom, der plötzlich erstarrt ist, schieben sich die blau- 
schillernden Eismassen zwischen kahlen Felsen herab, überragt von dem im 
Neuschnee weiss leuchtenden Gipfel. Die ganze erhabene Stimmung der 
Gebirgswelt findet hier ihren Interpreten. Das Bild wird nicht nur ein 
Schmuck jedes Zimmers und tlie Freude aller Turisten sein, sondern auch 
als Anschauungsmittel in der Schule hervorragende Dienste leisten 
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Zur Vereins-Chronik. 

Verlegung des Bureaus und der Bibliothek nach Basel. 

Laut Beschlaf s der Generalversammlung (s. 8. 164) ist der 
Vorstand beauftragt worden, über die allfällige Verlegung der 
Bibliothek nach Basel, den non mehrigen Sitz des Vorstandes, 
seine Verfügungen zu treffen. Dies ist geschehen, und wir 
setzen hiemit unsere verehrl. Mitglieder davon in Kenntnis, dass 
sowohl das Bureau als die Bibliothek im Dezember 1905 
nach 

Basel, Augustiner y asse 8 

verlegt worden ist und vom 1. März 1906 an den Mitgliedern 
jeden Samstag (ausgenommen 6 Wochen im Sommer) von 
2—4 Nachmittags zur Benützung offen steht. 

Der Vorstand. 



Chronique de la Société. 

Transfert du bureau et de la bibliothèque à Baie. 

Ensuite d une décision de l'Assemblée générale (voir p. 164), 
le Comité avait été chargé d'étudier la question du transfert 
éventuel de la Bibliothèque à Bâle, siège actuel du Comité. Ce 
transfert a été décidé, et nous avons l'honneur d'aviser MM. les 
membres que le Bureau ainsi que la Bibliothèque se 
trouvent dès le mois de Décembre 1905 

à Bâle (Augustiner gönne 8) 

et sont ouverts à partir du 1" mars 1906 tous les Samedis 
(sauf 0 semaines en été), de 2—4 h. de l'après-midi. 

Le Comité. 
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Aargauer Keramik 248 ff. 
Aberglauben s. Volks- 

glauben 
Adoration 143 
Agathentag 49. (75 X 19;. 

(76) 
Allmend (77) 
Älplerbriluche f7ö) 
Älplerfeste (73 II 2) 
Alpsegen (8. a. Betruf i 

(75 X 16) 
Alpverfassung '73 11 5) 
Alpwirt8chaft(73HG).(74V) 
Altweibermühlen 130 
Andreas, hl. 11 
Andrer, Votive (159i 
Andrée- Eyan, Perehtenl 70 ) 
Anthrup -phyteia 1 1 56 > 
Antonius, hl. 48 
Antoniuswoche 48 
Apollonia, hl. 11 
April, erster u. letzter 217 
Aschermittwoch 132 
Auferstehungsfeier 149 
Aufrahmgefiiss 262 
Aufstehens. Erstaufsteher, 

Letztaufsteher 
Axt (73 III 3) 

Bachtischet (77 X 69 , 
Backen (72 II 1). (7311 6: 
linder, Turm- u. Gloeken- 

büchlein (68) 
Baltischer Verein für Volks- 
kunde 71 
Badordnuug 150 ff 
Bamii, Handwerkskunst 
243 ff. 

Bann der Kngerlinge 77 
XII 18 19 1 

Bnnnumgang (8. a. Bitt- 
gang. Prozession. Um- 
gang) (76) 307 ff. 

Jittrayntla, Colonie te- 
desche 1 70 1 

Barbara, hl 11 

Bäriswvlergeschirr246 248 

Bauernhaus ^69) (238/ 

Bauemkeramik 243 ff 

Bauernregel (79i 

Haurokult 73 II 5) 

Bentusbruderschaft 1 55 

Begräbnis (72 II Ii. ,75) 

Hehlen. Ptlug (69 1 

Benedikt, hl. 11 

Berchtoldstag 1 76) 

Betraf < 73 II 3' 

Jieyli, VVohlen 238i 



Bibliographisches (72) 
Bibliorhek der (iesellschaft 
319 

Bischofswahl s. Schüler- 

bischof 
Bittgange (72 II 1). (76). 

218. 31)7 ff 
Bittwoche 307 ff. 
j Blasiustag 49 
Blattpfeifen (73 II 7) 
j Jirandstetter, Lehngut im 

Roinontschen (70) 
/Jrawi/er.BadordnungioOff. 
Brettspiele (77 X 72) 
Brot (*. a. Backen, Ge- 
bäck i, im Volksglauben 

v 77 XII 10 Ii) 
Brotweihe 49 
Bruderschaften (73 II 5). 

(76). 136. 155 223 
Brunnen (72 II 1). (73 II 5). 

(78 XII 30) 
Butterfass 182. 264 
Butterform 266 

Cardinenux. Steinzeich- 
nungen (70) 
Charakteristik 1 75 IX) 
Choralisten 39 
Clara, hl. 11 

Covk en Teirlinck. Kinder- 
spiel (158) 

Dändliker, Schweiz Ge- 
schichte (70) 
Denkzettel 1 ff. 
DieterichM ut ter Knie (316) 
Di inners tag.schmutziger 50 
Dorfplatz (73 II 7) 
Dorfwächter (72 II 1) 

lhtrseif, Skidi Pawnee( 156) 
Dreikönigen 45 ff. <76i 
dreizehn i78 XII 21) 

Ecce Homo 12 
Eier: Karfreitag 116 
Kierleset 213 
Hinschlachten f 75 ■ 
Elisabeth, hl. U 
Engerlinge 1 77 XII 18. 19) 
Erstaufsteher 43 
Essig 146 
Fasten 136 

Fastnacht 50 (76). 128, 
alte F 133 ff . F. be- 
graben 132 fg. 

Felix u. Regula, hl. 77 
XII 13) 

Feuer: Fastnacht 134. Fri- 



dolin (76 X 57 , Papier- 
wickel 40, Weihe 147 
I Feuerbann (73 11 2) 
Feuersbrnnst 49 ;78» 
Filter 261 
Fingernagel 154 
Fluri, Liebeszauber 154 
Flursegen (72 II 1: 
Flurumgang s. Bannutn- 
gang 

Formel: Glückwunsch 43 
44, Leichenbitter 313 

Formgefäss, rundes 269, 
viereckiges 271 

Formnapf 272 

Formreif 273 

Formtuch 263 

Fridolin, hl (76 X 57) 

Fridolinstag (761 

I'riedli, Bärndütach 1*161 > 

Fronleichnam (72 II 1).(76) 

Gaidoz, Académie celtique 
(70) 

Gallus, hl. 11 

Gaunersprache (80) 

Gebäck: Neujahr 44 fg., 
Palmsonntag 140, Weih- 
nacht 37 

Gebet, vierzigstünd 145 
Geburt (75) 
Gedenkfeiern (76) 
Gegenzauber !49 
Geisterbaun (73 II 2) 
Gelübde 214 

Generalversammlung 164 
Geschenke: Dreikönigen 
47. Fastnacht 129. 186, 
Neujahr 43, Nikiaustag 
34, 'Weihnacht 37 
Geschirr 243 ff. 
Geschlechterverkehr 1 35 
Gesellschaften (76). 135 
Giritzenmoos 1 131» 
(i locken (s a lautem 149 
Glückwunschkarten 212 
Göttigesellschaft 135 
Grab, heil. 141 ff. 
Grabschriften (239) 
Gründonnerstag 140 
Grussforniel (79) 
Güdismontag 128 
Giiggismontag 128 

II a are 154 

Haas, K igensche Sagen 
Sagen von l'sedom u 
Wollin ( 158 . 
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Jlnldtimiim. Kggiwyl (70) 
Hais hesegnen 49 
Handwerkabräuche '76) 
Hasel 138 A 

Hau» (72 II 1. 2). <73 116). 

73 IV) (78 XII 31) 
Hausmarken (73 11 6i. f 77) 
Hausrat (73 II 6) 
Hausschutz 49. 139 fg. H9 
Jleckerlied* 56 
Hehrkuh (73 II 6) 
Heilige (8. a. d. Kinzelnen) 

1 ff. 

Heiligenbilder 1 ff. 140 
Heiligen Verehrung I ff i77) 
Heiuibergergesehirr 246. 
247 

Heinrich, hl. .77 XII 16) 
Herz Jesu 12 
Heumessen (75 X 19) 
Hexen<72111) (73116, (77) 
Himmelfahrt (76) 
Hitnmelsbrief '78) 
Hii>moi)tag 135 fg. 
H.icbzeit (75. 
Hoff m ann- Kr a t/er, 

.Heckerlied" 56 
Höhr, Kinderreime (69) 
Hormann, Grabschriften 

(219) 

Huldigung '73 II 5) 

// nnztker. Schweizerhaus 

III (238) 
Hiirltmann, Morgarten (70) 
Hüttengeiueinde (75 X 21) 

Jahresbericht 161 

.lahrcsrechnung 163 

Jeunjuquet, Forinnlettes 
59 ff 

.Jerichorose 36 

Industrie i74) 

Inschriften (73 11 (!). Brun- 
nen (78 XIII 20), Ge- 
schirr (<3 II 2). (ii». 
schütze .78 XIII 21), 
(irabsteine (78 XIII 17). 
Häuser (73 II 2>. (78). 

Johann v. Ncpomuk, hl. 11 

.Johannes Kv. 11 

.lohunnestag (Kv.) 38 

Joseph, hl. 1 1 

.Josephstag 136 

Ithm, Tiinze 65 ff 

.lungfern, alte 131 

Kalenderregeln (73 II 7. 
Kapuziner 15 
Karfreitag -76: 141 ff. 
Kursamstag 147 ff 
Kartenspiel (77 X 71 i 



Karwoche (72 II 1 ). 137 ff. 
Käsabgabe (73 H 6> (75 

X 22) 
Kiisebrecher 268 
Käsebrett 275 
Käseformen ( 184) 
Käsekessel 267 
Käsetueh 276 
Kastanienernte (75 X 20; 
Katharina v. A , hl 11 
Kauf (72 II l, 
Keramik 243 ff. 
Kerzenweihe 49 
Kindermund 59 ff. 79) 
Kindersegnung 140 
Kirchcnopfer 223 
kirchliche Feste (76) 
Kirchwcih (77). 
Ä7a^r,St.Galler Spiel 67) 
Knabenschnften 52 ff. 135 

314 

Knetgefäss fllr Butter 266 
Kommunion 212—215 
Koraraunionszettel 212 
Krauz 215 u. A. 
Kreuzauffindung 309 
Kreuzgang s. Bittgang 
Kreuzwocbe 307 
Krippen 37 
Kristallsuchen (75 1 
Krüge 244. 248 ff. 
Küchler, Anton. (Nachruf) 
241 

Kugelitrolen 213 
Kuhkampf (73 II 6). (75 
X 15. 16! 

Labgefiiss 2e3 
Lachs 314 

Landwirtschaft (72 II 1). 

(74 V). (75). 
Langnauergeschirr246.247 
Lärmumzüge 33 
Laurentius, hl. 11 
läuten 218. 219. 311 
Leichenbitter 313 
Leodegar. hl. 222 
Letztaufsteher 39 43 
Lichterschwemmen (76 X 

57) 

Liehtmess 48 fg. 

Liebeszauber 154 fg. 

Lieder (s. a. Reime; (78), 
Auswanderer 58, Drei- 
könige 47, „Heeker" 56, 
Weihnacht 35 fg. 39 ff 

Lissauer, l'rähist Tvpen- 
k arten (70) 

Löffel 280 

Löschwesen 72 II 1) 



Lostage (78 XII 22) 
Luchsinger, Molkereigerät 
177 ff 251 ff 

Mähler: Neujahr 44, Sil- 
vester 40 
Mahlzeiten 73 II 6) (75) 
Mai (76) 

Maiandacliten 306 
Maitag (73 II 4). 307 
Märchen (78) 
Maria M G (77 XII 15) 
Maria v Kinsiedeln 12 
Mariä Liehtmess ». Lieht- 
mess 

Märkte (73 II 56) (76), 
Fastnacht 130, Martini 
22, Nicolai 32, Ostern 214 
Markustag 217 307 
Marterlen (239) 
Martin, hl. 11 
Martinstag 32 
Meier. Volkstümliches 32 ff. 

128 ff. 211 ff. 306 ff 
Melkgefäss 257 
Melkstuhl 262 
Menardus, hl. 11 
Milchessigbehälter 283 
Milchmessen (75 X 18) 
.Mitgliederverzeichnis 1 65 
Mitzschke, Sagen v. Wei- 
mar (158) 
Molkenlöffel 278 
Molkereigerät 177 ff. 251 ff. 
Mouatsonutage 221 
Monlelius. Kad (2381 
Musik (s. a Blatt) (79) 

Xachthuben (73 II 7) 
Nachtwächter (s a. Oorf- 

wächten (78 XIII 16» 
Näfelserfahrt (75 X 28) 
Nägel s. Fingernägel 
Nahrung ( 8 a. Speisen) 

(73 II 6). (74 VIII) 
Namen: Personen (73 II 5s 
Nebel (78) 

Neujahr 42 ff. 73 II 4) 

(?6t 
neun 146 

Niklans. hl. 32. (76) 
Nikiaustag 32 ff. (76) 

Ofen (73 IV 2) 
Ortsnamen (79 
Ortsneckereien i79). 130 
Ostereier 212 fg. 
Osterfeuer 147 
Osterkerze 147 
Osterkohlen 147. 119 
Ostermontag 211 
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Ostern (72 II 2). (76). 211 ff 
Ostertauf 148 
Osterteufel 139 

Palmen 137 
Palmen weihe 138 
Palmsonutag 137 
Paniers 16 ff. 112 ff. 224 ff. 

292 ff. 
Pankratius, hl 221 
Paten 48 

Pergamentbilder 1 ff. 
Petrus, hl. 11 
Pfäfers 150 ff. 
Pfeifen8chneide-Keimeö9ff. 
Pfingsten (76) 
Pflanzen im Volksglauben 
(78) 

Pflanzennamen (73 II 2) 
Pressvorrichtung b. Käsen 
275 

Prozession (s. auch Tin- 
gang, Bittgänge) Kar- 
samstag 149, Monatsonn- 
tag 221 

Rad (238) 

Radnadeln (73 III 3) 
Rafele 144 
Rabmgefäss 263 
Ruhmlöffel 279 
Rätsel (79) 81 ff. 187 ff. 
Rauchen (73 II 5) 
Rechtsbrüuche (77): Zihs- 

schilling 32 
Redensarten »73 II 1). (79) 
Reime 11 ff. 32. 59 ff. v 78). 

129. 133 217. 247 
Beinhart, Heimelig Ltlt (70) 
Rosenkranzfähnchen 221 
Roseukranzjungfern 221 
Rosina, hl 11 
Räumt, Paniere 16 ff. 1 12 ff. 

224 ff. 292 ff 
roter Sonntag 211. 212 
Kückentraggefäas 258 
Rudernadeln (73 III 3) 
Runipeluiette 140 

Sagen (73 II2.3.6U 78)214 
Salz (77) 

Samen, menschl. 154 
Schalensteine (73 II 6) 
Schauspiel (73 II 5). (78) 
Scheibennadeln (73 III 3) 
Schinutzli 33 
Schöpflöffel 280 
Schräder, Totenhochzeit 
(157, 

Sciiulbräuche (75). 219 
Schtllerbischof (76 X 44) 
Schützenfeste (76) 



Schutzmittel (s. n. Haus- 
schutz) 149 
Schweis» 154 
Schweizertrachten (158) 
Sebastian, hl. 11. 12 
Sébillot, Folk-Lore de 

France II (239) 
Segen (h. a. Flureegen) (77) 
Seihtrichter 259 
Seihtrichtergestell 260 
Selbstmörder (72 II Ii 
Sempacherfeier (75 X 29) 
Sennereigerätschaften 256 
Siedlung (73) 
Silvester 39. (72 II 2). (76) 
SimmentalergeBchirr 246. 
248 

Singen s. Umsingen 

Skapulier 137 

Söhnt, ünare Pflanzen (1 60) 

Sonnenkult (76 X 57) 

Sonntag s. roter, weisser S. 

Speisen (73 1! 2) 

Spiele 's. a. Brett-, Karten- 
spiele) ^77), Kugelitrölen 
'213 

Spinnrad (74 IV 12) 
Spinnstuben (75) 
Sprache (73 II 6). (79). (80 
126 

Sprachgrenzen (80) 
Sprichwörter (73 1 1 6.7 ).(79) 
Sprüche s. Reime 
Steinkreuze (72 II 1) 
Sternenmädchen 222 
Sternaänger 76 fg. 
Strack, Zeitschrif'tenschaii 

(315) 
Strafrecht (77) 
Strohmann 130 
Stückelberq, Pergamnnt- 

bilder 1 ff.,Beatusbruder- 

schaft 155 
Sufs«nntig(731I2).(75X23) 

Tanz 44. 65 ff. (73 II 5), 

drei Tänze 135 
Taufe (75) 

Taufwasserweihe 148 
Teil (78 XIII 3 12) 
Teufel (77) 
Theresia, hl. 12 
Thon, gebrannter 245 ff. 
Tiere imVolksglauben(78i 
Tierkreis (77) 
Tobler, Omisäger 313 
Töpferei 243 ff. 
Totenbrauche (75) 
Tracht (73 II 6. 7). 74 VI i 
Traggestell 2t!4 



Trinksitten (75 X 6) 
Turner (am Käseherd) 267 
Turnfeste (75j 

Ufcrtwuche 307 

Umgang (s. a. Bittgänge, 
Prozession) 139. 149 

Umsingen : Weihnacht 34. 
Silvester u. Neujahr 39. 
Drei kön ige 46 fg., Fast- 
nacht 129 

Unterlage der Käseform 274 

Ursula, hl. 12 

Verkauf (72 II 1) 
Verlobung (78) 
Verse s Reime 
Viehzucht (72 II 1) 
Volksglauben (77), Fast- 
nacht 128, Kireh\veih3 14 
Volksjustiz 131 
Volkskunst (74 VII). 243 ff 
Volksmedizin 49 (72 II 1 ) 
(77) 

Volkstümliche Kunst (159) 
Vorgeschichte (73 III) 

Wallfahrt (s. a. Bittgänge) 

48. 214 
Wandschmuck, künstler- 
ischer i317> 
Waschhäuser (72 II 1) 
Wasser (78) 
Wassertauche (77) 
Wasserweihe 45. 148 
Weihnacht 34 ff. ,76; 
Weihwasser 46. 148 
Weinsegen 38 
weisser Sonntag 215 
Wendelin, hl. (77 XII 12) 
Wetterlänten 311 Antu 
Widder im Tierkreis (77 

XII 9) 
Wind (78) 
Windnamen (79) 
Winterabende 32 (75) 
Wirtshäuser (71 II 5; 
Wochenstube (75) 
W y mann, Nachruf an 
KQcbler241, Kirchweih- 
sitte 314 

Yermoloff, Volkskalender 

(240) 

Zahl im Aberglauben 1 78; 
Zahler, Rätsel 81 ff. 187 ff. 
Zaubennittel 149 
Zigerlöffel 277 
Zinnkannen (73 II 6, 
Zins (75 II 4) 
Zünfte (76) 
Zutrinken (75) 



Ausgegeben, den 19 Januar 1906. 
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Errata. 

Seite 256 Zeile 16 v. o. lies ruflV statt rttJV/' 
, 269 „ 10 v. a. lies Fig. 4 u. 9 statt 19 
„ 263 B 1 v. o. lies go:tso statt gœts 
n 269 „ 12 und 20 v. u. lies Fig. 19 statt 16 
„ 285—289 lies 10 e statt 10 f 
„ 285 lies bräka 5 c 
„ 286 , d? 6 b 
„ 287 , neCn 27 f 
„ 287 „ nihju 27 g 
„ 287 „ panftrfjin 3 c 
„ 287 „ partit t 25 f. 
Wo die Transkription des Wortverzeichnisses von derjenigen 
des Vokabulars abweicht, ist das Vokabular ausschlaggebend. 
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